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Alle Traktate der Mischna werden in dem gleichen Format und in der Satz- 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Die Ausgabe wird stets in abgeschlossenen Traktaten erfolgen, also nicht 
lieferungsweise und nicht in unabgeschlossenen Teilen. 

Sobald ein Mitarbeiter einen Traktat im Ms. fertiggestellt hat, erscheint 
derselbe im Druck, wodurch sich von selbst ergibt, daß eine genaue Reihen- 
folge in der Veröffentlichung der Traktate nicht eingehalten werden kann. 

Herausgeber und Verleger hoffen, daß es möglich sein wird, die ganze 
Mischna im Verlaufe von 4—5 Jahren vollständig vorliegen zu haben, nachdem 
bereits fast ohne Ausnahme alle 63 Traktate ihre Bearbeiter gefunden haben. 

Diejenigen Traktate, die zu einunddemselben Seder gehören, werden später 
auch zusammen in Buchform erhältlich sein und so die Mischna nach ihrem 
Abschlusse in etwa 6 handlichen Bänden oder Doppelbänden vorliegen. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln käuflich erworben werden. 

Der Verleger eröffnet auf diese Mischnaausgabe hiermit eine Subskription 
und räumt den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis ein. 
Der Druckbogen wird in der Subskription mit etwa 60 bis 70 Pfg., beim 
Einzelkauf mit etwa 70 bis 80 Pfg. berechnet werden. 

Bei dem großen Umfang der aus 63 Traktaten bestehenden Mischna ist es 
naturgemäß, daß der spätere Gesamtpreis für das vollständige Werk verhältnis- 
mäßig. groß sein wird. Durch die aber in der Sache selbst liegende notwendige 
Verteilung des Erscheinens auf den Zeitraum von 4—5 Jahren wird für die 
Subskribenten die jährliche Aufwendung für die einzelnen Traktate nicht so 
besonders groß sein, und wird jedenfalls in durchaus angemessenem Verhält- 
nis zu der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen stehen. 


Bis jetzt sind außer dem hier vorkiegenden Traktat erschienen: 
IL. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearbeitet von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen. (VIII u. 1068.) M. 5.—, in der Subskription M. 4.40. 
I.Seder: Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearbeitet von Prof. Dr. K. 
Albrecht-Oldenburg. (IV u. 48 S.) M. 2.40, in der Subskription M. 2.10. 
II.Seder: Moöd, 3. Traktat: Pesachim (Passahfest), bearbeitet von Prof. D. Dr. 
G. Beer-Heidelberg. (XXIV u.212 58.) M.10.—, in der Subskript. M.9.—. 
IV.Seder: Nezikin, 1. Traktat: Baba gamma (Erste Pforte), bearb. von Pastor 
W.Windfuhr-Hamburg. (VIII u. 96 S.) M.4.80, in der Subskript. M. 4.20. 
V.Seder: Qodaschim, 10. Traktat: Middot (Von den Maßen des Tempels), be- 


arbeitet von Prof. D. Oscar Holtzmann-Gießen. (VIILu. 1128.) M.6.—, 
in der Subskription M. 5.25. 
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Vorwort. 


Der Traktat Joma ist in neuer Zeit übersetzt und bearbeitet worden von 
Baneth (Mischnajot, hebr. Text mit Punktation nebst deutsch. Übersetzg. 
u. Erklärg., Berl. 1909) und von Strack (Joma, der Mischnatraktat 
Versöhnungstag nach Handschriften und Drucken, Lpzg. 1912 ®), 

Ihre Erklärungen wie auch die anderer gehn im wesentlichen auf die 
Ausführungen von Maimonides und “Obadja und auf Sheringhams 
Joma Codex Talmudicus in Latinum versus et commentariis illustratus, 
Lond. 1648, zurück. (Vgl.Surenhusius, Mischna sive totius Hebraeorum 
Juris Rituum, Antiquitatum ac Legum oralium systema cum clarissimorum 
Rabbinorum Maimonidis et Bartinorae commentariis integris. Part. II 
Amst. 1699. Er bietet dazu bei Joma auch das Werk von Sheringham.) 
Was mir von den Angaben der Vorgänger brauchbar erschien, habe ich 
dankbar benutzt, Selbstverständliches aber übergangen. Auch Rabe, 
Mischna od. d. Text d. Talmuds übers. u. erl. (1760—63), wie Bodenschatz 
(Die kirchl. Verfassung d. Juden 1748. B. 1.) wurden zu Rat gezogen. Für 
grammatische Fragen gibt Albrecht, neuhebr. Grammatik auf Grund d. 
Mischna 1913, für lexikalische Levy, neuhebr. u. chald. Wörterb. 1876—89 
und Dalman, aramäisch-neuhebr. Wörterb. 1901 genügenden Aufschluß. 

Für die Frage nach der Zusammensetzung der biblischen Quellen und 
der Geschichte des Versöhnungstages sind anzumerken: Dillmann, Exodus, 
Leviticus, Numeri?, hrsgg. v. Ryssel; Bertholet, Leviticus 1901; Bäntsch, 
Exodus, Leviticus, Numeri 1903; zu den betreffenden Stellen weiter: Hoff- 
mann, Das Alter d. Versöhnungstages, Monatsschr. f. Wissensch. d. Judent. 
1876 III1ff.; Franz Delitzsch, Pentateuchkrit. Studien IV, Zeitschr. f. 
kirchl. Wissensch. I4ff.; Wellhausen, Prolegomena*109f.; Benzinger, 
Das Gesetz üb. d. großen Versöhnungstag, ZAW IX65fl.; Adler, Der 
Versöhnungstag in der Bibel, ebda. III 178ff.; Cheyne, The date and 
origin of the Ritual of the scapegoat, ebda. XV 153#.; Neubauer, The 
mountain of the scapegoat, Athenäum 1881, März 26; Conder, ibid.May 28, 
Neubauer, Azazel and the goat worship, ibid. 1886; Schick, In welche 
Gegend der Wüste wurde der Sündenbock geführt, ZDPV II 214—219; 
Eerdmans, Alttestamentl. Stud. EV 1912; Grimme, Arch. f. Religionswiss. 
1911, 8.130 ff.; vgl. auch Oort, Degroote Verzoendag Th. Tijd X 155—60; 
Kuenen, Einleitung ins Alte Test. I 83; De groote Verzoendag, Th. Tijd 
1904, Bl. 17 ff.; The day of Atonement, Expositor 1911, 8.493 #£. — Weitere 
Literatur ist bei den betreffenden Stellen angegeben. Über die Hand- 
schriften siehe den Anhang. Ich möchte nicht unterlassen, auch an dieser 
Stelle Herrn Dr. Weisz-Miksa in Budapest meinen Dank dafür auszu- 
sprechen, daß er für mich den Kodex Kaufmann kollationierte. 


Einleitung. 


1. Der Name. 


„Joma“, nämlich „Tag“, heißt der fünfte Traktat von der zweiten 
Reihe (Seder) der Mischnatraktate.e Er bringt uns eine nähere Be- 
schreibung des Ritus, wie er an dem Tage, will sagen dem großen, dem 
Versöhnungstage üblich war. Wie ist es zu diesem Feste gekommen 
und was bedeutet es? Diese Frage führt zu einer genaueren Unter- 
suchung der Quellen im Alten Testament. 


2. Die Quellen. 


- Das Alte Testament erzählt uns vom Versöhnungstage Ex 3010 Lev 16. 

2326-32 259 Num297-11. Alle diese Stellen gehören dem Priesterkodex 
an, einer der nachexilischen Zeit Israels entstammenden Schrift. Sollte 
das Fest selbst auch erst nachexilischer Herkunft, sollte es charakte- 
ristisch für die jüdische Gemeinde sein? Oder wird uns hier ein seit 
alten Tagen im Tempel zu Jerusalem gebräuchlicher Ritus in einer zwar 
nachexilischen, aber die alten Bräuche doch treu wiedergebenden Quelle 
vorgeführt? Die Frage ist umstritten. Tatsächlich liegen die Dinge 
so, daß der P in seiner älteren Form den Versöhnungstag nicht zu 
kennen scheint. Das ergibt eine genauere Untersuchung von Lev16.! 
Das Kapitel greift auf Levi0ıff. zurück, wo uns erzählt wird, dab 
Aarons Söhne vom Feuer des erzürnten Jahwe verzehrt wurden, weil 
sie in vorwitziger Weise das Rauchopfer darbrachten. Aaron, d. h. der 
Hohepriester, so lautet nun Lev 16 der Befehl, solle nicht auch also 
unbesonnen zu jeder beliebigen Zeit das Allerheiligste betreten, sintemal 
Jahwe daselbst über der Bundeslade in der Wolkenhülle sichtbar sei. 
Vielmehr möge er sich vor dem Eintritt baden und „heilige“ Linnen- 


2) Der Widerspruch von Eerdmans, Alttestamentliche Studien IV (1912) S. 76. 
ist meines Erachtens nicht geeignet, diese von der kritischen Schule heraus- 
gehobene Erkenntnis ernstlich in Frage zu stellen. 
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kleider antun. Mit einer solchen, gegenüber seiner gewöhnlichen etwas 
einfacheren, ganz weißen Tracht, wie sie den vor die Gottheit tretenden, 
sie umgebenden Wesen geziemt (vgl. Ez92ff. 102.6f. Dan105 126f.), darf 
er dem Allerheiligsten nahen. Er tut es, nachdem er zuvor den Farren 
auf dem Brandopferaltar dargebracht und von da eine Pfanne voll Kohlen 
entnommen hat. Auf diese wirft er das in seiner Linken mitgebrachte 
Rauchwerk. Der Rauch soll den Baldachin (Kapporeth) über der Lade 
verhüllen. Dadurch nämlich wird die Gottheit seinen Blicken gänzlich 
verdeckt. Das ist nötig. Denn man weiß es ja: „wer die Gottheit schaut. 
muß sterben“ (Lev 161-4 e.ı2f.). Danach hat Aaron ins Heiligtum zurück- 
zugehen, die heiligen Kleider auszuziehen, ein zweites Bad zu nehmen 
und einen Widder als Brandopfer darzubringen (1623f.)." Auf die Weise 
wird seiner und seiner Genossen Unreinheit vor Gott „gesühnt“ werden. 
Dann können sie ohne Furcht ihres Dienstes walten. Aaron richtete 
sich genau nach diesen von Jahwe ihm durch Moses zugekommenen An- 
weisungen, lesen wir 34b. 

Es liegt auf der\Hand, daß diese Verordnungen ursprünglich mit 
dem Versöhnungstage nichts zu tun haben, mit anderen Worten, daß 
die ältere Schicht in P, der diese Verse angehören, gar nicht daran denkt, 
Aaron dürfe nur einmal im Jahre, nämlich am Versöhnungstage, das 
Allerheiligste betreten, weil an diesem Tage der ganze Tempel, das Volk, 
der Hohepriester und sein Haus von der im verlaufenen Jahr ange- 
sammelten Unreinheit zu sühnen wäre. Vielmehr: Vorsichtsmaßregeln 
gilt es zu geben für den Besuch des Allerheiligsten, wenn immer er sich 
als nötig erweisen sollte. Und gewiß rechnet P in seinen älteren Be- 
standteilen mit solchen Fällen. Wir hören, daß Gott sich mit Moses im 
Allerheiligsten von der „Kapporeth“ aus verständigen wolle (Ex 2522). 
Danach darf man wohl annehmen, wenn es auch nicht ausdrücklich ge- 
sagt wird, daß Moses nach Meinung des P Jahwe dort aufsuchte, so oft 
er seine Befehle entgegennehmen oder seinen Rat einholen wollte. Wenn 
berichtet wird, daß Mose den grünenden Stab Aarons, dem Worte Jahwes 
entsprechend, vor der Gesetzeslade, wo „Jahwe sich für ihn einzustellen 
pflegte“, niedergelegt habe (Num 1719.25), so denken wir dabei doch am 
besten mit dem Verfasser des Hebräerbriefs (94), wenn auch nicht gerade 
an eine Deponierung in der Lade selbst, so doch im Allerheiligsten, wo 


») Über die Streichung von Dy7 N2iY"NX] und by 7921 V.24 s. Bertholet, 
Leviticus S. 52. 
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die Lade stand. Gewiß: Aaron ist kein Moses. Was die Quelle E und 
der Deuteronomiker von diesem sagt, daß „Jahwe mit diesem von Mund 
zu Mund“ redete, nicht durch Visionen und Träume; daß er Moses „seine 
Gestalt schauen ließ“ (Num 12sff. Quelle E, Dtn 3410 D), wird auch 
die Meinung in P gewesen sein.' Aber der Unterschied zwischen einem 
Besuch des Moses und Aaron war doch wohl nur der: Moses trat zu 
Jahwe, ohne daß er der kultischen Reinigung bedurfte, Aaron und seine 
Nachfolger mußten, wenn sich die Notwendigkeit ergab, das Allerheiligste 
zu betreten, die vorgeschriebenen rituellen Leistungen vollziehen. Diese 
Notwendigkeit trat natürlich oft genug an ihn heran. Zog Israel von 
Stätte zu Stätte, so war die Stiftshütte auseinanderzunehmen. Das Be- 
treten des Allerheiligsten ließ sich da nicht umgehen. Man mußte doch 
die Lade selbst, die das Allerheiligste ja erst zum Allerheiligsten machte, 
da Jahwe im Wolkendunkel auf ihr thronte, herausholen, mit Trag- 
stangen versehen, von Ort zu Ort führen u. a. m. Für solche Fälle nun 
gilt Lev 161—.. 6. 12f. 

Die in diesen Versen enthaltenen Vorschriften haben nichts mit dem 
_ Versöhnungstag speziell zu tun. Anders liegt es mit den übrigen 
Teilen von Lev16 (V.11.14—22.25—34a). In ihnen finden wir genaue 
Angaben über die Weise und Bedeutung des Sühnrituals am großen 
Versöhnungstage. Der Versuch Eerdmans, der in Anknüpfung an eine 
Bemerkung Stades (Geschichte des Volkes Israel II 8.258) V. 11ff. 
als genauere Ausführung von 1-—10 zu erweisen sucht, überzeugt nicht. 
Tatsächlich liegt die Verschiedenheit dieser Teile klar vor Augen: V.1ff. 
ist das Opfer und die mit ihm bewirkte Entsühnung nicht Selbstzweck; 
es handelt sich vielmehr um das Erscheinen des Hohenpriesters vor 
dem im Allerheiligsten thronenden Jahwe. Hierfür soll er sich durch 
kultische Maßnahmen richtig vorbereiten. Es gilt diese genau festzu- 
setzen, damit nicht zum zweiten Male ein solches Unglück geschehe, 
wie es Aarons Söhnen zustieß. V.i1iff. aber (ausgenommen 12f. 23£. 
34b) ist das Sühnopfer und die durch seine richtige Darbringung wie 


1) Nach Ex 2413 begab sich Moses in die Jahwe verhüllende Wolke auf dem 
Sinai hinein, um da von Mund zu Mund Jahwes Anweisungen entgegenzunehmen. 
Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein Mann, der das schrieb, erzählt hat: Moses 
konnte nicht das Offenbarungszelt betreten, weil die Gottes Herrlichkeit bergende 
Wolke sich daselbst niedergelassen hatte (Ex4035). _Dieser Vers gehört einem 


Späteren an. 
1* 
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auch durch Fasten und Arbeitsenthaltung der Gemeinde zu erreichende 
Entsühnung des Tempels, der Priesterschaft und des Volkes das eigent- 
lich Wesentliche! Für das alles wird ein besonderer Tag bestimmt. 
Es ist der zehnte des siebenten Monats, das heißt der Neujahrstag des 
alten israelitischen Jahres, das vom Exil an, wo man von den Babyloniern 
das mit dem Frühjahr beginnende Jahr übernahm, als kirchliches Jahr 
weiterlebte. (Vgl. Ez40ı Lev 253.) An der Jahreswende wird passender- 
weise Gemeinde und Tempel von aller Unreinheit des alten Jahres 
befreit und so vorJahwe für das neue Jahr geheiligt und seiner weiteren 
Gegenwart würdig gemacht. Der Tag bekam dann den Namen Ver- 
söhnungstag und wurde zu einem mit düsterem Bußernst zu begehenden 
Tag, für den die mehr fröhlichen Gebräuche des alten Neujahrs nicht 
paßten. 

Es ist gewiß möglich, daß auch die Verordnungen betr. den Ver- 
söhnungstag dem alten Bestand von P angehören.” Sie wären dann 
von anderswoher an diese Stelle gekommen. V.1—4.6 etc. reden von 
den Bedingungen, die Aaron beim Betreten des Allerheiligsten erfüllen 


2) So mit Recht Benzinger, ZATW B.IX 65ff. und nach ihm Bäntsch und 
Bertholet zu Lev16. V.34b allein genügt wohl schon zum Erweise, daß in Lev 16 
ganz verschiedenartige Teile miteinander verschmolzen sind. P pflegt, seinem 
geschichtlichen Interesse folgend (daher Pg genannt; Benzinger: P2), seine Gesetze 
da zu bringen, wo sich ihm ein geschichtlicher Anlaß bot. Bei ihm müßte man die 
Einsetzung des Versöhnungstages etwa dicht vor dem zehnten: des siebenten 
Monats im zweiten Wüstenjahre erwarten. Irgendeine Entweihung würde ihm 
dann den Grund zur Bestimmung des Versöhnungstages und des an ihm zu voll- 
ziehenden genau vorgeschriebenen Sühnerituals gegeben haben (vgl. z.B. Num 27 
u.ö.). Lev161ı aber knüpft unmittelbar an Lev9f. (vgl. Ex4017 LXX) an, d.h. 
wir befinden uns noch im ersten Monat des zweiten Wüstenjahrs. Da paßt dann 
die Bemerkung: „er handelte genau nach den Mose von Jahwe gegebenen Be- 
fehlen“ nicht, wenn sie sich auf die erst nach sechs Monaten zu vollziehende Sühne 
am Versöhnungstage bezieht. In 34b aber eine vorwegnehmende Bemerkung zu 
finden (also: Aaron handelte später, nach sechs Monaten, genau so, wie ihm hier 
befohlen ward), geht bei dem Charakter von Pg nicht an, der sich peinlich genau 
an die chronologische Reihenfolge bindet. Außerdem schließt sich 34b an das 
Vorangehende schlecht genug an. V.29 sind die Israeliten, nicht Aaron ange- 
redet. Die Verordnung mußte also schließen: sie, die Israeliten (nicht er, 
Aaron) handelten dem Befehl gemäß. So schlecht nun V.34b zu 29—34a paßt, 
so gut ist er als Abschluß von 1—4.6.12f.23f. zu verstehn. Er will dann sagen: 
diesem göttlichen Befehl leistete Aaron Folge, so oft er das Allerheiligste betrat. 

?) Benzinger nimmt das an (a.a.O.). Er hält 162s—24a für ein Stück aus P2, 
dem auch Lev 16 1 ff. zugehöre, nimmt dann allerdings V.5. 7—10.15—2s als spätere 
Zutat. 
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soll. Nur beim Versöhnungsfest wird ausdrücklich von einem solchen 
Betreten gesprochen. Kein Wunder, daß beide Teile miteinander ver- 
bunden wurden und so die Meinung entstand, auch dem Hohenpriester 
sei nur einmal im Jahre der Besuch im Allerheiligsten gestattet, und 
die Lev 161-4.6.12f. gegebenen Verordnungen bezögen sich auf diesen 
einmaligen Besuch. Dann müßte ein Redaktor dies Stück aus irgend- 
einem uns nicht mehr erkennbaren Grunde einem anderen Zusammen- 


hang in Pg entnommen und hierher verpflanzt haben. Sprachliche und 


sachliche Gründe führen aber doch für 29ff. von der Verfasserschaft 
des Pg ab. Ausdrücke wie wıpn wıpn und bapnoy (V. 33) sucht man 
bei ihm vergeblich. Er sagt ıy3 23, während wir 29ff. 793 mit dem 
5y der Personen, mit dem Akkusativ der Gegenstände verbunden finden. 
Auch paßt eine solche Aufzählung V.33, daß der Hohepriester erst die 
Stiftshütte (das Allerheiligste, das Heilige, den Altar), dann die Priester 
und endlich das Volk sühnen soll, nicht zu V.iff. Hier entsühnt der 
Hohepriester bei jedem Eintritt ins Allerheiligste sich und sein Haus 


- (d.h. die anderen Priester) zusammen in einem Akt mit der Darbringung 


eines Farren (V.6), des Rauchopfers V. 12f. und des Brandopfers 
(V.24). Dagegen ist die Entsündigung der übrigen Priester V.33 mit 
der des Heiligtums, des Altars und des Volkes zusammengeschlossen 
und von der des Hohenpriesters — wenn eine solche als nötig zwar vor- 
ausgesetzt, aber nicht berichtet wird — vollkommen gesondert zu denken. 
Sie erfolgt augenscheinlich auf Grund des einen gleichermaßen für 
Heiligtum, Priester und Volk zu vollziehenden Sühnaktes. Man geht 
gewiß nicht fehl, wenn man ihn sich von der V.1—4.6 usw. vorge- 
schriebenen Entsündigung aller Priester recht verschieden denkt. 

Es gilt also für Lev 16 29-34 dasselbe wie für Lev 2326-32 Num 297—11: 
Alle diese drei Stücke, die sich auch formell sehr nahe stehen, gehören 
nicht zum älteren Bestande des Priesterkodex.! 


2) Mit einer anderswoher stammenden Beschreibung der‘drei Hauptfeste, die 
hier noch deutlich als Erntefeste entgegentreten (9—14. 15—20. 39—42) ist in 
Lev 23 ein Stück aus P zusammengearbeitet worden. Dieses hat nicht die Ab- 
sicht, den Charakter dieser Feste und die an ihnen Jahwe zukommenden Opfer 
zu beschreiben, wie die älteren Teile in Lev23 — vielmehr handelt es sich bei 
ihm um eine Aufzählung der heiligen Tage, die durch Festversammlung und 
vollkommene Arbeitsenthaltung neben den auch sonst an festlichen Tagen Jahwe 
zu bringenden Feueropfern auszuzeichnen sind. Als solche werden hervorgehoben: 
1. der siebente, d. h. der Schlußtag des Passah-Maßotfestes (V.7); 2. der fünf- 
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Verschieden von den in diesen drei Abschnitten gegebenen Verord- 
nungen über den Versöhnungstag ist nun das, was der Rest von Kap. 16 
vorführt. Danach soll der Hohepriester für sich einen Farren, für die 
Gemeinde Israel aber zwei Ziegenböcke als Sündopfer, einen Widder als 
Brandopfer darbringen (165). Die beiden Ziegenböcke stellt er vor 
Jahwe an der Tür des Heiligtums auf und wirft über sie das Los. 
Dieses bestimmt den einen Bock für Jahwe, den anderen für „“Aza’zel“. 
Danach schlachtet er zunächst den Farren, besprengt mit seinem Blut 
die vordere Seite der die Lade deckenden Platte, spritzt siebenmal 
in das Allerheiligste hinein und reinigt so das Heiligtum von der durch 
die Priester verursachten Unreinheit. Ebenso verfährt er mit dem für 
Jahwe ausgelosten Bock der Gemeinde. Dessen Blut beseitigt die 
durch die Gemeinde bewirkte Unreinheit des Heiligtums. Danach wird 
auch der Altar durch eine gleiche Sprengung vom Blute des Farren 
und des Bockes entsühnt. Nun legt der Hohepriester seine Hände auf 
den zweiten Bock, bekennt über ihm alle Verschuldungen und Verge- 
hungen der Israeliten, sendet ihn also mit Israels Sünden beladen in die 
Wüste, daß er „all ihre Verschuldungen in das dürre Land hinaustrage“ 
(v. 23£.). 

Dies in Lev16 hineingearbeitete Stück steht wieder für sich. Es 
kann nicht als Ergänzung zu Lev 161-4. 6.12f.23f. gefaßt werden. Denn 
dieser Abschnitt handelt ja nur von der Entsündigung der Priester vor 
Betreten des Allerheiligsten. Eine Sühnung der Gemeinde kommt da 
gar nicht in Betracht. Ebensowenig verträgt es sich mit Lev 1629-34a. 
Die Vergebung der Sünden wird hier von Jahwe erwirkt durch strenge 
Arbeitsenthaltung und scharfes Sichkasteien, die kultische Reinigung 
durch einen Opferakt des Hohenpriesters, der nach den Verordnungen 


zigste Tag nach Beginn des Maßotfestes d. h. der die ganze Frühlings- (die 
Gerste- und Weizen-) Ernte beendende Tag (V.21); 3. der Neujahrstag (V. 23f.); 
4. der Versöhnungstag (V. 26—32); 5. der dem siebentägigen Laubhüttenfest 
unmittelbar folgende achte Tag. In dieser Reihe ist Nr.3 und Nr.4 nicht ur- 
sprünglich; denn nach Pg fällt Neujahr auf den zehnten des siebenten. Das zeigt 
Lev259. Hier aber, in Lev2323f. hat es schon dem Versöhnungsfest den zehnten 
des Monats eingeräumt und von dem ersten des siebenten Monats Besitz ge- 
nommen. Die Trennung von Neujahr und Sühne, die besondere Feier beider 
Dinge ist aber Sache späterer Entwicklung gewesen. Wir halten übrigens gegen 
Eerdmans an der nachexilischen Herkunft der Teile von Levy 23, die P angehören, 
fest. Daß Num 28f. das Kap. Lev 23 in seiner jetzigen Zusammensetzung kennt, 
also späte Zutat in P ist, wird mit Recht allgemein angenommen. 


ee VE 
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von Lev4if. als bekannt vorausgesetzt und nicht näher beschrieben wird. 
Lev 1615f#f. führt aber einen davon ganz abweichenden, durchaus eigen- 
artigen, nur für den Versöhnungstag bestimmten Ritus vor. Nach ihm 
geschieht die Entfernung der Sünde durch Entsendung des einen Bockes 
in die Wüste, die Beseitigung der kultischen Unreinheit durch die ge- 
nauer beschriebenen und oben angegebenen Opfer und merkwürdigen 
Blutmanipulationen. 

Demnach liegt die Sache so: der ältere Bestand des P (I: Lev 161-ı. 
6.12f.23f.) kennt den Versöhnungstag noch nicht, setzt vielmehr für den 
zehnten des siebenten Monats noch die Feier des altisraelitischen Neu- 
jahrsfestes voraus (Lev 259a). 

In den späteren Teilen (II: Lev1629-34a 2326ff. 250f. Num 29 ff.) 
wird seine Feier am zehnten des siebenten Monats gefordert oder vor- 
ausgesetzt. Dementsprechend rückt das Neujahrsfest auf den ersten 
dieses Monats (Lev 2323 Num 291-6). 

Die Vereinigung von I und II mußte den Anschein erwecken, als ob 
auch I vom Versöhnungstag handle, was nicht der Fall. In diese also 
zusammengeschlossenen Teile ist nun mit III ein Stück hineingearbeitet, 
das uns von dem höchst auffälligen Brauch der Auslosung zweier 
Ziegenböcke für Jahwe und “Aza’zel berichtet. 

Das alles legt die Vermutung nahe, daß der Verfasser des historischen 
Rahmens in P (Pg) das Versöhnungsfest noch nicht kannte. Das gleiche 
wird von seinen Zeitgenossen gelten. Erst nach ihm kam der Brauch 
auf, das neue Jahr alten Datums, das an dem zehnten des siebenten 
Monats des von den Juden im Exil übernommenen babylonischen Jahres 
begann, mit einer die kultischen und sittlichen Verschuldungen der Ge- 
meinde sühnenden Feier festlich zu eröffnen. Das geschah durch Sühn- 
opfer nach dem für solche Opfer geltenden Ritus. Außerdem „demü- 
tigte“ (ws} may!) sich die Gemeinde durch Kasteiung (Enthaltung von 
Speise und Arbeit) vor Jahwe (Lev2329f#. Num29rfi.). Je enger und 
trauriger die Zeiten waren, desto brennender ward die Sehnsucht nach 
einer glänzenden Zukunft, desto größer und verwickelter wurden aber 
auch die Opfer, durch welche die Gemeinde Jahwe sühnen und zur 
Erfüllung seiner Verheißungen bewegen wollte Und einen so ver- 
wickelten Brauch führt uns dann die Verordnung über die zwei Ziegen- 


2) Ex3010 Num187, die das Versöhnungsfest kennen, gehören gleichfalls zum 
späteren Bestand des P. f 
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böcke, deren einer für Jahwe, der andere für ‘Aza’zel ausgelost wird 
(Lev 165.14ff.), vor Augen. So stellt sich die Sache auf Grund der kri- 
tischen Untersuchung des P dar. Danach. wäre der Versöhnungstag 
erst im weiteren Verlauf der nachexilischen Gemeinde hervorgetreten 
und hätte sich dann zu immer größerer Bedeutung entwickelt. 

Es hat den Anschein, als ob diese Vermutung auch von anderswo- 
her Bestätigung empfinge. 

Außerhalb des P wird der Versöhnungstag im AT nirgends erwähnt. 
Weder die Gesetzgebung des Bundesbuches (Ex 21—23) noch die des 
Jahwisten (Ex 34) hat ihn. Das gleiche gilt vom Deuteronomium 
(Kap.16). Ebenso wird nirgends in den Geschichtsbüchern die Feier 
dieses Tages berichtet. Ausdrücklich genannt finden wir ihn zuerst im 
neutestamentlichen Zeitalter (vgl. Apg279 Hebr 97 Philo de septen. p.278. 
296 M; Plut.symp. 46.2; Josant 310.3). Der Schluß, daß er erst damals 
aufkam, ist natürlich unzulässig. Immerhin ist die Tatsache, daß ihn 
weder das Gesetz noch die Geschichtsberichte des ATs (außer in P) er- 
wähnen, recht auffallend. Man kann es ja verstehen, wenn gleich dem 
Vollmond- und Neumondfest, dem Silofest (Ri 21) und dem Fest der 
Schafschur (ISam252 Il Sam 1323) auch der Versöhnungstag in dem 
Kalender der Erntefeste bei J (Ex 34) und (Ex 23) fehlen. Daß aber die 
Festgesetzgebung im Deuteronomium (Kap.16) ihn nicht hat, erscheint 
doch sehr bemerkenswert. Seine Verfasser wollen doch den Kult neu- 
ordnen und feststellen — natürlich auf Grund des alten Materials. Der 
Kult soll sich nach ihnen allein im Tempel zu Jerusalem abspielen. 
Hier müssen die Opfer dargebracht, hier also die mit Opfer und Abgabe 
verbundenen Feste gefeiert werden. Man versteht, warum Neumond- 
und Vollmond-(— Sabbat?)feste nicht erwähnt werden. Sie mochten 


‘) Wahrscheinlich gehört auch die Stelle Sir505{f. hierher. Da heißt es von 
dem Hohenpriester Simon II: „wie prächtig war er, wenn er aus dem Zelte her- 
vorschaute, wenn er hervortrat hinter dem Vorhang“. Nimmt man an, daß um 
200 v. Chr. das Allerheiligste nur einmal im Jahre betreten werden durfte — 
was doch wohl zutrifft — dann handelt es sich hier um das Herauskommen des 
Hohenpriesters nach der feierlichen Blutbesprengung aus dem Allerheiligsten am 
Versöhnungstag. So wenigstens, wenn man mit mir an der Lesung des Hebräers 
Yak (Zelt = Allerheiligstes) festhält. Der Syrer und Grieche lasen allerdings 93’. 
Dann könnte man auch an ein Hervortreten aus dem Vorhang vor der Tempel 
und Vorhalle trennenden Tür denken. Diesen erwähnt Josephus (bell. jud. V. 212£.) 
wenigstens für den herodianischen Tempel (Mitteilung von Prof. Holtzmann). In 
diesem Falle läge also hier nicht notwendig ein Hinweis auf das Sühnfest vor. 
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den deuteronomischen Reformatoren bei ihrem scharfen Kampf gegen 
jeden Gestirndienst als uralte Mondfeste, die ursprünglich mit Jahwe 
nichts zu tun hatten, anstößig erscheinen. Oder, wenn das nicht, so 
konnten sie nicht verlangen, daß der Israelit bei jedem Neumond- und 
Vollmondfest opfernd im Tempel zu Jerusalem erschien. Auch das 
Silofest wie das Fest der Schafschur war so stark an das Lokal ge- 
bunden, daß eine Loslösung von da und eine Verlegung nach Jerusalem 
die Aufhebung eines solchen Festes bedeutet hätte. Davon wird Ab- 
stand genommen. Wenn sie Dtn16 nicht erwähnt werden, so heißt das 
nur: man mag sie in der alten Weise feiern, nur daß man der Schlach- 
tung den Charakter des Opfers nimmt (Dtn 1215). Das lag bei dem 
Versöhnungstag ganz anders. War er schon bekannt — und es ist ja 
die Meinung vieler, daß er vorexilischen Datums sei, wenn er auch erst 
in der nachexilischen Gemeinde zu größerer Bedeutung gelangte? — 
warum fehlt er Dtn 16? Er konnte doch seiner ganzen Art und 
Abzweckung nach nur im Tempel zu Jerusalem gefeiert werden! 
Seine Nichterwähnung unter der Zahl der Tempelfeste von Jerusalem 
würde seine Abschaffung bedeuten. Dafür ist aber weder in den Ten- 
denzen noch in der Zeitlage des Deuteronomiums irgend ein Grund zu 
erkennen. Vielmehr ein derartiger Tag mußte seinen Verfassern sehr 
willkommen sein. Der Schluß, daß sie ihn nicht kannten, und dann 
auch, daß er damals noch nicht existierte, scheint unausweichlich. Das 
findet seine Bestätigung durch Ezechiel (45ısff.). Dieser gibt in seiner 
Zukunftsschau auch einen Festkalender. Er teilt das Jahr (in Anlehnung 
an die alte jüdische Weise, die das Jahr mit dem Herbst beginnt und 
an die neu übernommene babylonische Rechnung, die es mit dem Früh- 
jahr eröffnet) in zwei parallele Hälften. Sowohl das alte (Herbstanfang) 
‘wie das neue Jahr (Frühlingsbeginn) ist durch eine Entsühnung des 
Tempels (am ersten des ersten und am ersten des siebenten Monats) 
feierlich zu weihen. Ebenso soll entsprechend dem am fünfzehnten des 
siebenten Monates zu feiernden Laubhütten- und Erntefest am fünf- 
zehnten des ersten das Passahfest abgehalten werden. Für den Ver- 
söhnungstag nach Lev16 ist hier kein Platz. Sollte Ezechiel diesen 


», Vielleicht hatte das Silofest wie auch das Fest zur Feier des Andenkens an 
Jephthas Tochter (Ri 9) mit dem Fall des Nordreichs überhaupt sein Ende erreicht 
und die Deuteronomiker, die ja für Judäa schreiben, kümmern sich nicht um die 
alten Feste von Nordisrael. ®) Vgl. Dillmann, Ex-Lev? S. 573f. 
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abgeschafft und durch die zwei Versöhnungstage am ersten des ersten 
und des siebenten ersetzt haben? So sehr wahrscheinlich klingt das 
nicht. Ihm ist der zehnte des siebenten Monats einfach der Neujahrs- 
tag (401). Wie wäre der Versöhnungstag mit seinem Fasten und seiner 
Ruhe, mit seiner Erinnerung an das Heiligtum und die Lade, die man 
vordem an diesem Tage reinigte, so recht geeignet gewesen, den Ezechiel 
auf eine Vision von Tempelbau und Opferdienst vorzubereiten!! Statt 
dessen heißt es einfach „am Neujahrstag, dem zehnten (des siebenten 
nämlich)“. Da liegt es doch nahe, anzunehmen, daß der Versöhnungs- 
tag erst später, gerade auf Grund der Anregungen des Ezechiel ent- 
standen ist. Seine Phantasiegemälde waren nicht durchführbar, aber 
die ihnen zugrunde liegenden Gedanken gingen nicht verloren. Eine 
Weihung von Tempel und Gemeinde beim Beginn des neuen Kirchen- 
jahres, das war doch ein guter Gedanke. So kam es zum Versöhnungs- 
fest,” — allerdings erst im weiteren Verlauf der nachexilischen Geschichte. 
Zwar die Sach73.5.819 erwähnten Fastentage, welche die Exulanten stetig 
an die nationalen Unglückstage des Jahres 586 erinnern sollten und die man 
noch um 517 innehielt (Sach 71), beweisen nichts für die spätere Ent- 
stehung des Versöhnungstages. Jene wollten durch das an ihnen statt- 
findende Fasten und Beten, durch große Selbstdemütigung der Menschen 
den Zorn Jahwes besänftigen und ihn zur Wiederherstellung des Staates, 
zur Herbeiführung des ersehnten Reiches der Zukunft bewegen.® Der 
Sühnetag dagegen sollte die im Verlauf eines Jahres angesammelte Un- 
reinheit von Gemeinde und Tempel durch Kasteien und Opfer sühnen 
und so den Fortbestand des Tempeldienstes ermöglichen. Er mußte 
mit dem Tempel selbst, jene dagegen bei der Wiederherstellung des 
Staates und des Tempels fallen. Wenn also Sacharja auf eine An- 
frage hin, ausspricht: die Zeit der Trauer und damit der Fastentage ist 


‘) Zum Fasten als Vorbereitung für den Empfang der Offenbarung Dtn 99 
Ex 342s Dan 93 103.12 4 Esr5ı3 631 Matth42 Apg 1030. } 

?) Das Kirchenjahr begann eben im siebenten Monat. Das Neujahr (März) des 
bürgerlichen Jahres nach Ezechiel auch noch mit einem Sühnfest des Tempels _ 
zu begehen, lag doch viel ferner. So kam es nicht zu einem solchen. 

®) Zu dieser Bedeutung des Fastens siehe 2 Sam 121 ff. Jerl4ı2 366.9 Jes 583. 
Joellı4 212.15. Ebenso hören wir, daß die Juden in Elephantine nach Zerstörung 
ihres Tempels fasten — doch wohl biszum Wiederaufbau ihres Tempels. (Sachau, 
drei aramäische Papyrusurkunden aus Elephantine, Berliner Akademie d. Wissensch., 
Abhandlungen 1907 S.7 Z.19f. S.12 Z. 18£.) 
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vorüber. Der Tempel steht fertig da. Jahwe ist seiner Gemeinde schon 
jetzt gnädig. Bald wird die neue Gemeinde durch Jahwes Gnade ganz 
rein sein; dann ist auch die Zeit gekommen — und sie steht vor der 
Tür — daß die feindliche Macht beseitigt und Jerusalem-Juda in un- 
geahnter Kraft und Fülle erstrahlen wird, so ist uns das verständlich. 
Die Erwähnung des Versöhnungstages, falls dieser schon vorexilischen 
Datums war, lag ganz fern. Ein Schluß aus seiner Nichterwähnung 


'. hierselbst ist also unzulässig. Aber anderes fällt auf. Sacharja hält 


das Fasten für zwecklos.. Es mag eine „gute äußere Zucht“ sein — 
auf Jahwe und seine Stimmung hat es keinen Einfluß (75ff.). Sollte 
ein Prophet, dessen Hauptanliegen der Bau des Tempels und damit 
doch die Herstellung des alten Kultus mit seinem Opfer war, also 
haben sprechen können, wenn in der Zahl der Kirchenfeste auch 
der „alte“, nur durch die Zerstörung des Tempels und die Verbannung 
des Volkes zurzeit aufgehobene Versöhnungstag mit seinem Fasten 
wieder hervortrat, ja beherrschend hervortrat? Lag es da nicht nahe, 
auszuführen: Jahwes Gnadensonne scheint uns wieder; damit ist die 
Zeit der exilischen Fastentage vorbei, weiterhin aber sorgt der neu- 
erstandene Versöhnungstag mit seinem Fasten und Opfern jahraus jahr- 
ein dafür, daß alles, was trennend und verunreinigend zwischen Jahwe 
und seine Gemeinde tritt, beseitigt wird? Man gewinnt doch die feste 
Überzeugung, daß auch dieser Prophet ein Sühnfest nach der Art von 
Lev16 nicht kannte. Das gleiche hat man doch wohl Grund für die 
Periode von 517—444 (Esra-Nehemia) anzunehmen. Zwar daß die 
eben heimgekehrten Juden nach Errichtung des Altars die regelmäßigen 
Opfer einrichten, das Laubhüttenfest dem Gesetz gemäß feiern, des 
Versöhnungstages aber bei dieser Gelegenheit mit keiner Silbe gedenken 
(Esr. 31ff.), ist nicht verwunderlich. Gerade die Weihe des Tempels bil- 
dete den Hauptinhalt der Feier. Dieser aber war noch nicht gebaut. 
Anders liegt es doch mit Neh Sıff. Hier ist es mit Recht als auffallend 
angemerkt worden, daß eine Feier des Sühnfestes nicht erwähnt wird. 
Die Tatsache, daß die Gemeinde nach der Verlesung des „Gesetzes 
Mosis“ am ersten des siebenten Monats durch Esra und seine Gehilfen 
sofort am zweiten auszieht, um den verlesenen Vorschriften entsprechend 
das Fest der Laubhütten vorzubereiten und zu feiern; daß danach am 
fünfzehnten (bis zum zweiundzwanzigsten) das Fest begangen und mit 
einer Festversammlung am dreiundzwanzigsten beschlossen wird, gibt 
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doch zu denken. Die Verordnungen, denen die Gremeinde hier nachlebt 
(Neh 8), finden sich innerhalb des „Gesetzes“ nur in P (Lev 23). Den 
Bestimmungen über Laubhütten gehn aber die über das Sühnfest in Lev 23 


») Den achten Tag der Schlußfeier (Neh 8ıs) kennt nur P, vgl. Lev 2336.39 
Num 2935. Das Deuteronomium bietet noch das siebentägige Laubhüttenfest (1615). 
In Lev 2339b hat man den achten Tag schon längst als redaktionelle Zutat er- 
kannt. Dasselbe soll nach Eerdmans (a.a. O.IV. S.109) auch in Lev 2336 der Fall 
sein. Auf Grund des sich allmählich durchsetzenden Brauches, noch einen achten 
Tag als Schlußtag zuzugeben, soll der Text hier wie dort korrigiert worden sein, 
so ist doch wohl die Meinung. Aber Neh 8ıs feiern die Juden den achten Tag 
baVn3, das heißt hier nicht „nach Brauch“ (Kittel z. d. Stelle). Aus der ganzen 
ausführlichen Beschreibung des Festes ist zu ersehen, daß es sich um eine Neu- 
einrichtung handelt, die sich auf die eben verlesenen gesetzlichen Bestimmungen 
gründet. Darum et: man 18b übersetzen: „Sie feierten das Fest sieben Tage. Am 
achten aber fand ‚der Vorschrift gemäß‘ (vewn)), eine Festversammlung statt“. 
Zu dieser Bene von VDWMD siehe Es35. Die betreffende Vorschrift fanden 
sie in Lev 2336. Denn Num 2955ff. ist nachnehemianische Hinzufügung zu P, 
und 2339 widerspricht der achte Tag der vorher (39a) und nachher (40f.) an- 
gegebenen Gesamtdauer von sieben Tagen, ist also Zutat, während er V.36 als 
Abschluß nach dem siebentägigen Fest durchaus an der Stelle ist. — Im übrigen 
will Neh 8 natürlich nicht von der Neueinführung des Hüttenfestes, am Ende gar 
auf Grund erstmaliger Verordnung, reden. Dies altisraelitische Fest (das Fest 
der Herbst- und Haupternte an der Wende des alten Jahres) ist sofort nach der 
Heimkehr aus Babel wieder gefeiert worden. Wenigstens sehe ich keinen Grund; 
die darauf hingehende Angabe des Chronisten zu bezweifeln (Es34). Leicht 
möglich aber, ja nach Neh 8 wahrscheinlich, daß der alte Brauch des Wohnens 
in Laubhütten bei einer wesentlich auf Jerusalem beschränkten, also städtischen 
Gemeinde fortgefallen war. Hier lag ja nur eine alte auf praktischen Gründen 
beruhende Sitte vor, die mit dem Charakter des Festes nichts zu tun hatte. Zog 
man zur Oliven-Wein-Obsternte hinaus aufs Feld, dann war es oft unbequem, 
brachte unnötigen Zeitverlust mit sich, wenn man zur Nacht heimkehrte. So blieb 
man in den schnell und leicht hergerichteten Laubhütten. Kein Wunder, daß 
der Name „Hüttenfest“ in den alten Schriften fehlt und zuerst im Deuteronomium 
auftaucht (1613). Der Name ist hier dann wie so oft von einem mehr neben- 
sächlichen, aber eigenartigen Brauch hergenommen (vgl. z. B. Gründonnerstag). 
Doch mag er Grund und Anlaß zu der in Lev 23 geforderten und Neh 8 befolgten 
Neuordnung gewesen sein. „Hütten?“ Israel wohnte zur Zeit der Wüsten- 
wanderung in „Hütten“ (Lev 2343). Also muß das „Hüttenfest“ als ein Gedächt- 
nisfest in „Hütten“ gefeiert werden. So werden dann dem Gesetz Lev23 im 
ganzen entsprechend „Hütten“ auf den Straßen und Höfen, auf den Dächern der 
Häuser und im Vorhof des Tempels errichtet, wo sie in Altisrael gewiß nie zu 
finden waren. Warum gerade Palmen und Weiden usw. verordnet werden und Neh8 
in bezug auf die Pflanzen sich etwas von Lev 23 unterscheidet, läßt sich nicht er- 
kennen. Vielleicht weicht unsere Textrezension Lev 23 von der für Neh 8 vorauszu- 
setzenden etwasab. Delitzsch (Zeitschrift für kirchl. Wissensch, und kirchliches 
Leben 1880 S. 175ff.) hat schwerlich recht, wenn er meint, Lev23 gehe auf den 
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unmittelbar voran, wie ja dieser Tag auch (der zehnte) dicht vor dem 
jenes Festes (fünfzehnter) liegt. Wie konnte eine so eifrig auf die Er- 
füllung des Gesetzes bedachte Gemeinde die Feier des wichtigen Ver- 
söhnungstages unterlassen, der doch näher bevorstand als das Laubhütten- 
fest? Wie konnte der Verfasser, der hier augenscheinlich die sofortige 
Wirkung des verlesenen Gesetzes vorführt, seine Feier nicht erwähnen 
und schildern, wenn sie wirklich damals stattfand? Es gibt meines Er- 
achtens eben nur den Ausweg: das Versöhnungsfest wurde nicht ab- 
gehalten, weil das Gesetz des Esra es noch nicht bot. So bestätigt der 
geschichtliche Verlauf, was eine eingehende Kritik des P ergab, daß näm- 
lich der ältere P den Versöhnungstag nicht kannte. Er ist also ein 
Gewächs des nach Esra sich entwickelnden Judentums. — Daß er erst 
in der nachexilischen Zeit entstand, ergibt sich übrigens auch aus seinem 
Charakter und seiner Bedeutung. Während alle anderen Feste von 
Haus aus nicht an den Tempel zu Jerusalem gebunden sind, liegt das 
bei dem Sühnfest durchaus anders. An ihm sollte vor allem die im 
‘ Allerheiligsten stehende Lade entsühnt werden, damit Jahwe auch weiter- 
hin wie bisher auf ihr thronen könne. Die Lade aber war nur im 
Tempel von Jerusalem. Sie war so eng mit diesem Heiligtum verbun- 
den, daß sie auch in dem Nachbild des Tempels, d. h. dem tragbar ge- 
machten Tempel, mit anderen Worten der Stifthütte, das eigentliche 
Hauptheiligtum darstellte Lev16 will uns also die Reinigung des 
Tempels von Jerusalem und alles mit ihm Zusammenhängenden vorführen. 
Und die Reinigung dieses Tempels bedeutet die Entsühnung des Wohn- 
hauses Jahwes in Israel. Mit seiner Reinigung ist Jahwe genuggetan. 
Man braucht nur den Gedanken auszusprechen, ob nach Meinung von 
Lev16 auch noch andere Jahwestätten zu entsühnen wären, um ihn 
als absurd zu verwerfen. Die ganze Lev16 beschriebene Zeremonie 
konnte an keinem anderen Heiligtum vollzogen werden. Sie ist nun 
aber doch anderseits auch gemeint als eine vollkommene Reinigung des 
ganzen Gottesvolkes. Demnach besteht das Volk Jahwes aus der vor 
dem Tempel von Jerusalem und um ihn versammelten, ihn allein als irdi- 
schen Sitz Jahwes anerkennenden Gemeinde. Der Boden des nachexili- 
schen Judentums, der jüdischen Gemeinde ist es demnach, aus dem das 
Sühnfest erwachsen ist. Aber wie ist es denn nun entstanden? 


nach späterer Bezeugung (Sukka-Traktat) zu schwingenden Feststrauß (a), 
Neh 8 aber auf die zum Hüttenbau gehörenden Pflanzen. 
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3. Geschichte des Versöhnungstages. 


Nach dem bisher Ausgeführten ergibt sich, daß der Versöhnungstag 
aus dem Bußernst der nachexilischen Gemeinde geboren ist.! Kultische 
Reinheit, die der Priesterprophet Ezechiel so hoch gewertet hatte, galt 
ihr ebensoviel wie sittliche. Je ängstlicher man bedacht war, das Heilige 
durch ein immer mehr anwucherndes Gestrüpp von Zeremonien vor Be- 
rührung mit dem Profanen zu schützen, je mehr man weiter die Welt 
der Sittlichkeit in einer Unmasse kasuistischer Bestimmungen auseinander- 
fallen ließ, um so schwieriger, ja unmöglich war es, sich reinzuhalten.. 
„Wer kennt seine Verstöße?“ heißt es Ps19ı3. Kein Wunder, daß man 
in Anlehnung an Gedanken Ezechiels jedes neue Kirchenjahr mit einer 
gründlichen Reinigung von Tempel und Gemeinde begann. Als Mittel 
für diese Reinigung kamen in Betracht: strenges Fasten und voll- 
kommene Enthaltung von der Arbeit. Ein derartiges Sich-Kasteien, 
eine solche Selbstdemütigung, verstärkt durch ein beim Opfer auszu- 
sprechendes reuiges Bekennen der Sünden und Vergehen, macht eine 
durch göttliche Zornesäußerungen und Strafen zu bewirkende. Demüti- 
gung des Menschen von seiten der göttlichen Majestät unnötig; denn 
er kommt einer solchen durch seine Selbstdemütigung zuvor. Handelt 
es sich hier mehr um die Sühnung sittlicher Verschuldung, so reinigen 
das Opfer und die zu vollziehenden Blutbesprengungen Tempel und Ge- 
meinde von kultischen Sünden. Die dabei zu beachtenden Sühngebräuche 
werden Lev2329ff. als bekannt vorausgesetzt und nicht näher beschrieben. 
Man wird sie sich nach den ausführlichen Angaben Lev4ff. vorzustellen 
haben. Als Opfermaterial werden Num297ff. ein Farren, ein Widder, 
sieben "einjährige Lämmer ohne Fehl, drei Zehntel ölgetränktes Fein- 
mehl zu dem Farren, zwei Zehntel für den Widder, je ein Zehntel für 
jedes Lamm bestimmt, „abgesehen von dem besonderen Sühnopfer und 
dem täglichen Opfer“. Die Unterscheidung in dieser sekundären Stelle 
zwischen den 8—11? beschriebenen Opfern am Versöhnungstage und 
dem besonderen Sühnopfer 11® ist recht lehrreich. Es sind hier näm- 
lich zwei einander eigentlich im Wege stehende Opfer miteinander ver- 


‘) Es soll natürlich nicht geleugnet werden, daß möglicherweise die vorexilischen 
Heiligtümer und so auch der Tempel von Jerusalem jährlich einer Art Reinigung 
entsprechend dem profanen Hausputz unterworfen wurden, wenn das auch nirgends 
im AT angegeben wird. Aber das wäre noch lange nicht der Versöhnungstag 
von Lev 16. 
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bunden. Beide haben doch den Zweck, Volk und Heiligtum zu ent- 
sündigen. Das erste, ältere ist nichts anderes als das Neujahrsopfer. 
Die Tatsache, daß der zehnte des siebenten ursprünglich der Neujahrs- 
tag war (s.o. 8.10), daß weiter das Opfer an dem später auf den ersten 
des siebenten Monates verlegten Neujahrsfeste vollkommen das näm- 
liche ist wie das am zehnten, dem „Versöhnungstage“, beweist das zur 
Genüge. Dem Bußernst der nachexilischen Gemeinde entsprechend, ver- 


' . mochte man das neue Jahr nicht mehr bloß mit Lärm, Jubelgeschrei 


und Trompetenblasen zu begrüßen, sondern es galt auch Tempel und 
Gemeinde rein und heilig ins neue Kirchenjahr einzuführen. So wird 
denn mit dem darzubringenden Farren (Num 29s) und seinem Blut nach 
der für Gemeindesühne (Lev 4ısff.) vorgeschriebenen Weise verfahren 
worden sein. Es ist nicht nötig anzunehmen, auch nicht einmal wahr- 
scheinlich, daß der dem Neujahrsopfer also beigelegte Sühncharakter 
den Neujahrstag sofort ausschließlich zum Sühnfest machte und die Ver- 
legung der Neujahrsfeierlichkeiten auf den ersten des siebenten bewirkte. 
‘ Vielmehr wird Neujahr- und Sühntag noch länger derselbe eine Fest- 
tag am zehnten des siebenten geblieben sein. Darauf führt auch die 
Benennung des Neujahrstages als Sühntages (o’9e31 01%)" Lev259. Immer- 
hin bekam der Tag dadurch einen zwiespältigen Sinn. Je mehr man, 
dem Zuge der Zeit entsprechend, den Bußcharakter hervorhob, ein 
strenges Fasten, das doch jeder Freudenfeier widerstrebte, für nötig er- 
achtete, um so schärfer mußte diese Unstimmigkeit heraustreten. Die 
düstere Seite des Tages war die stärkere. So kam es zur Trennung: 
Neujahr ward auf den ersten des siebenten Monats verlegt, das alte 
Neujahrsopfer — doch wohl ohne Sühnzeremonien — wurde beibehalten, 
im übrigen dem Tage der Glanz der Freude, des lärmenden Jubels ge- 
geben, wie man es vor alters um Neujahr gewohnt war. Der Ver- 
söhnungstag aber ging seine besonderen Wege. Die alte Ordnung wurde 
bereichert? oder durch einen besonderen, eigentümlichen Brauch ersetzt? 
der von nun an dem Tag seine einzigartige Stellung geben sollte. Der 


») Die Streichung dieser Worte als spätere Zutat erübrigt sich demnach. 

2) So meint es Num 297ff., wo neben dem alten Neujahrsopfer noch ein be- 
sonderes Sühnopfer an diesem Tage geboten wird. 

®), Das scheint doch die Auffassung des Redaktors zu sein, der die Forderung 
von der Darbringung des einen Ziegenbockes für Jahwe, des anderen für “Aza’zel 
mit den übrigen Teilen von Lev16 zusammenarbeitete. Ley 16 verschwindet 
neben der Zeremonie mit den Böcken das ältere Neujahrsopfer. 
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Hohepriester hatte nach älterer Bestimmung vor dem jedesmaligen Be- 
treten des Allerheiligsten einen Farren, beim Eintritt ein Rauchopfer, 
nach dem Austritt einen Widder zu opfern. Das wurde übernommen 
und auf den Versöhnungstag beschränkt. Denn der entsühnte ja für 
das ganze Jahr. So war ein öfteres Betreten des Allerheiligsten, 
meinte man, unnötig, da man ja die Reinigung des Heiligtums, nicht aber 
wie ehedem, die des Hohenpriesters bei gelegentlich erforderlichem Be- 
such des Allerheiligsten als den Zweck der Zeremonie ansah, 

Also beschränkte man diesen früher öfter geübten Sühnritus für den 
Hohenpriester auf den einen Tag, da er nur an diesem das Aller- 
heiligste betrat. Die Darbringung der zwei Böcke anderseits hat es von 
Haus aus nur mit der Reinigung der Gemeinde, nicht auch mit der 
des Hohenpriesters zu tun. Das Zusammenfließen dieser zwei ganz ver- 
schiedenen Dinge hat auch eine Vereinigung des verschiedenen Rituals 
zur Folge gehabt, derart, daß es nun sowohl die Sühnung des Priesters 
wie der Gemeinde im Auge hat. Nun bringt der Hohepriester nach 
seinem Bade und seiner Einkleidung für sich den Farren und Widder, 
das Volk für sich die zwei Böcke zum Heiligtum. Das Los bestimmt, 
welcher von beiden Böcken Jahwe zu opfern ist. Damit ist alles zur 
heiligen Handlung bereit. Zuerst ist die Sühnung für den Amtierenden 
erforderlich. Sein Farre wird geschlachtet. Von dem Altar, auf dem 
des Farren Glieder rauchen, wird heiliges Feuer entnommen, mit ihm 
im Allerheiligsten ein Jahwe den Menschenaugen verhüllendes Rauch- 
opfer entzündet. Danach wird die Reinigung des Allerheiligsten von 
priesterlichen Verfehlungen durch die Besprengung von Lade und Vor- 
hang mit des Farren Blut vollzogen. Nun folgt die Schlachtung des 
Jahwe zufallenden Bockes und die in gleicher Weise vor sich gehende 
Besprengung der Lade und des Vorhanges mit seinem Blut. Das ge- 
schieht für die Reinigung kultischer Sünden der Gemeinde. Mit Farren- 
und Bocksblut, das wir uns vielleicht mit Joma V5 in eine Schale zu- 
sammengegossen denken dürfen, wird nun der Altar bestrichen und.be- 
sprengt, was ihn seiner von Priester wie Volk herrührenden Unreinheit 
entledigt. Darauf wird der zweite mit den Sünden des Volkes beladene 
Bock, zur Fortschaffung der sittlichen Vergehn der Gemeinde! in die 


!) Die ältere Vorschrift hat es nur mit einer kultischen Vorbereitung, nicht mit 
einer Sühnung sittlicher Vergehn des Hohenpriesters zu tun. Daraus erklärt sich, 
daß auch der zusammengearbeitete Text eine solche nicht bietet. 
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Wüste gejagt. Wozu nun aber der Widder des Hohenpriesters, den die 
ältere Verordnung doch forderte? Er wird als Ganz- und Dankopfer 
am Schluß der Zeremonie verbrannt in Gemeinschaft mit dem wohl der 
Gleichmäßigkeit wegen erst von dem Verarbeiter hinzugefügten Widder 
für die Gemeinde (165b.24b die betr. Worte). 

Woher stammt nun aber der eigentümliche Brauch, den einen Bock 
in die Wüste zu jagen? Sein Sinn ist klar. In der Wüste herrschen 


‚die bösen, gottwidrigen Gewalten. Zu ihnen gehört alles, was sündig 


Er EEE 


ist in der Gemeinde. So sendet man den Bock dorthin als Gabe an 
“Aza’zel, d. h. doch wohl den Hauptdämon der Wüste.! 


2) Daß es sich bei dem ‘Aza’zel um den Namen eines Wüstendämons handelt, 
ergibt der Zusammenhang. Ja, man ist geneigt, anzunehmen, daß er der Herr 
der Dämonen, der „Teufel Oberster“, der DS; der Dämon der Wüste sei (vgl. auch 
Duhm, zu Jes132ı). Was der ja nur hier vorkommende Name besagen will, 
ist umstritten, wird wohl immer umstritten bleiben. Die Versuchung, sich den 
“Aza’zel in Bocksgestalt zu denken (vgl. Lev177r) und das auch im Namen ange- 
deutet zu finden, liegt nahe. Grimme (Archiv für Religionswissenschaft1911 8.130 ff.) 


erklärt den Namen aus äthiop. g-ezag-ez d.h. „zottiges Vlies“, was auf ciserythrä- 


ischem Boden zu 1379, und mit Beifügung des deminutiven N zu Hu, geworden 
sei. Das Aramäische dulde nicht zwei Y in einem Wort, so sei daraus DIRTY 
entstanden. Einfacher scheint es mir dann noch, als ursprüngliche Form nach 
Hen67; 81; 96 usw. (’AZanı) ?N"XIY zu lesen und es aus NIY Ziege und IR 
Gott zusammengesetzt zu fassen. Die aramäische Form des Namens würde nun 
zwar nicht auf die ismaelitische (?, so Grimme) noch exilische, viel eher auf die 
nachexilische Zeit führen. Das wäre ja für ein Gespenst der Wüste um 400 v. Chr. 
gewiß nicht auffallend. Sollte man, was für Jerusalem doch das Nächstliegende 
war, an die Steppe in Südjudäa denken, so handelt es sich ursprünglich um einen 
Dämon dieser Wüste. Sie war in dieser Zeit zum großen Teil edomitisch. Also 
wurden die Sünden der Gemeinde nach Edom gebracht. Dann hätte man in 
diesem Ritus eine schöne Parallele zu Sach 55#ff., der Schaffung der 19W9 nach 
Babel. Schon diese Parallele zeigt, daß der Versuch Adlers, die Sünden, welche 
der Bock fortträgt, als „irrtümlich begangene“ zu verstehn (ZAW III 178ff.), ab- 
zulehnen ist. Die Juden haben das auch nicht gemeint (vgl. Jom62). Wenn 
man nach Jom6s3#ff. den Ort, wo man den Bock herabstürzte, im Osten von 
Jerusalem suchte, etwa bei bet hudedun (Schick ZDPV III S.214; Conder, 
Athenäum 1881 S.719) d.h, 6° Stunden östlich von Jerusalem, so wird das für Jom 
63 ff. und die dort gemachten Angaben zutreffen (gegen Neubauer, Athenäum 1881 
v. 26. März); aber für Lev16 beweist es nichts, da hier ja nur von dem Jagen 
des Bockes in die Wüste, nicht aber vom Herabstürzen einen Felsgrat hinunter 
geredet wird. Bei 7272 dachte der Judäer doch wohl zunächst an die süd- 
judäische Steppe. So wird der DIRTY ein Dämon, wohl der oberste der hier 
herrschenden Dämonen, gewesen sein. Cheyne (ZAW XV S. 153ff.) glaubt, daß 
IRIY urspr. ?XTIY d.h. „El ist stark“ (vgl. ?X’1Y) lautete und uns einen Engel- 
namen wie Raphael, Gabriel etc. bietet, die alle der jüdischen Theologie ihr 
Mischna. II. Seder: 5. Joma. 2 
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Wir haben es hier mit einer eigentümlichen Sitte zu tun, die nicht 
ohne Parallelen auf heidnischem Gebiet ist. So jagen die Katschinzen 
in Südsibirien ein weißes Pferd, das sie Sünde nennen, bei einem Opfer- 
brauch unter großem Geschrei davon. Die Badaga in Vorderindien be- 
laden ein Büffelkalb mit allen Sünden der Verstorbenen und seines 
Geschlechts und scheuchen es unter wildem Lärm davon.! Ähnliches 
berichtet Rohde von den Griechen.” Es liegt nahe, hier an ein Stück 
primitiven Aberglaubens aus dem Grenzgebiet der judäisch-edomitischen 
Wüste zu denken. Die Wüste wie auch verwüstete, menschenleere 
Stätten sind als Aufenthaltsort der gottfeindlichen Dämonen aus dem 
AT wie NT bekannt genug (s. Jes1321 3414, vgl. Bar 435 Tob 83 Hen 104 
Mat3.12.43). Daß man dem „Teufel gibt, was des Teufels ist* — auch 
das war gewiß kein fremd anmutender Gedanke. Wenn Sacharja 
(Kap. 5) in einer Vision schaut, wie ein die Bosheit und Sünde verkör- 
perndes Weib in einem verschlossenen Scheffel (Epha) nach dem Lande 
Sinear zum dauernden Bleiben daselbst entführt wird, so liegtin dieser Vi- 
sion ein ähnlicher Gedanke vor wie in dem Lev 16 geschilderten Brauch 
von der Entsendung des sündebeladenen Bockes in die Wüste Nur 
daß es sich dort um prophetisch-dichterische Personifikation, hier um 
alten Aberglauben handelt. Denn daß der Brauch nicht von der Schule 
des P erfunden ist, bedarf kaum der Hervorhebung. Er ist vielmehr 
aus dem Volksglauben übernommen, In ihm handelt es sich doch wohl 
ursprünglich um ein dem Wüstendämon darzubringendes, abwehrendes 
Opfer (vgl. Lev 177). Dann liegt hier, wie auch anderswo, der Fall vor, 


daß Stücke des Aberglaubens in den legitimen Kult übernommen und 


damit unschädlich gemacht wurden.? 


Dasein verdanken sollen. ’AZanA, der in Henoch als Leiter der gefallenen Engel 
(vgl. 1 Mos 61ff.) auftritt, sei eine künstliche Personifikation der D’Y’yY. Wahr- 
scheinlicher ist es doch, daß „der Azazel im B. Henoch und in der Kabbala und 
in arab. Zaubersprüchen wie Belial und Beelzebüb eine erst aus der alttestamentl. 
Sprache entlehnte Bezeichnung für die Mächte des Bösen“ ist (Delitzsch, ZKWL 
1880, 8.182f.) und daß wir es hier mit alten Namen des Volksglaubens und Aber- 
glaubens zu tun haben, die jüdische Theologen aufgenommen und für ihre Zwecke 
verwendet haben. Aus der Schar der in der Wüste hausenden D’Y’PV wird einer 
und passenderweise der erste herausgenommen und dem einen Jahwe gegen- 
übergestellt. Er ist dann im Gegensatz zu Jahwe der Gott, der Dämon der Wüste. 

ı) Schurz, Urgeschichte der Kultur S. 588. 2) Psyche! S. 363 Anm. 

®») Vgl. z.B. auch das Blasen am Neujahrstag (Lev 2323 259 Num 29ıff.,, Ur- 
sprünglich wohl ein Lärmen zur Verjagung der bösen Geister (s. Eerdmans IV 


ee 
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Die Sühnfest-Liturgie wurde bereichert und für den gemeinen Mann 
eindrucksvoller gestaltet, indem man, alter Gepflogenheit des Volkes 
folgend, nun von seiten des offiziellen Kultus einen Bock in die Wüste 
. treiben ließ, allerdings nicht mehr als Opfer an den Wüstengott — das 
widersprach der strengen Jahweauffassung (vgl. Lev 177) — sondern als 
Träger der vom Hohenpriester auf ihn gelegten Sünden und Ver- 
gehungen der Gemeinde.’ Es ergibt sich demnach, daß ein alter, viel- 
' leicht „uralter* Brauch zugrunde liegt. Daraus folgt aber nicht, daß 
die Liturgie Lev 16, die ihn bietet, auch selbst alt, mindestens vor- 
exilisch sein müsse, 


4. Inhalt des Traktates Joma. 


Wie die festliche Handlung bis zur Zeit der Zerstörung von Tempel 
und Stadt sich abspielte: das will der Traktat „Joma“ vorführen. Da- 
nach haben wir uns die Sache also vorzustellen: 

Der Hohepriester hat sich zunächst auf das Sühnfest würdig vorzu- 
bereiten. So muß er schon eine Woche vorher sein Haus verlassen und 
in die Halle der Ratsherren übersiedeln. Hier wird er dann methodisch 
auf das Fest eingeschult, damit er nichts von den Zeremonien versäume 


8. 79) ist es zur Ankündigung des neuen Jahres und zur Einladung zu heiliger 
Festversammlung geworden. Kein Wunder demnach, daß die früheren Gesetz- 
gebungen Neujahr als Fest nicht erwähnen. Erst P hat es „geheiligt“ und also 
‚ in seinen Festkalender aufgenommen. 

») Daß die Entsendung des Bockes in Lev16 nicht mehr als Opfer an einen 
Wüstengott gemeint sein kann, ist fraglos. Der P in allen seinen Stufen kennt 
für den Juden nur Opfer an Jahwe in Jerusalem. Die Übertragung aller Sünden 
der Gemeinde, die der Bock in die Wüste hinausschaffen soll, kann anderseits 
kaum ein Teil des alten Volksbrauches sein. Bei ihr handelt es sich doch um 
eine für ein ganzes Jahr geltende Befreiung des Heiligtums und des daselbst 
versammelten Volkes von Unreinheit und Sünde, also um etwas, was mit dem 
Priesterstaat und seiner ganzen Einrichtung im innigsten Zusammenhange steht. 
Dem alten Brauch ist seine alte Bedeutung genommen und ein neuer Sinn ge- 
geben. Dabei kann es nicht entgehen, daß die Opferung des einen, Entsendung 
des anderen, des sündbeladenen Bockes schließlich dasselbe wirken soll, was das 
gewöhnliche Sündopfer, das Fasten und die Arbeitsenthaltung in die Wege leitet: 
nämlich Sühnung kultischer und sittlicher Vergehen. Es zeigt sich auch hier der 
zusammengesetzte Charakter von Lev 16. — Der Jahwe zu opfernde Bock hat 
wohl mit diesem alten Brauche nichts zu tun. Es ist der auch sonst als Sünd- 
opfer im Gesetze gebotene Ziegenbock (Lev 422 Num 2815.22.30 294.11.16.19.25. 
28. 34.38), der nun dem “Aza’zelbock zur Seite gestellt ist. 

Pi 
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noch falsch mache oder ihnen etwas hinzufüge, Tagtäglich hat er da 
das Blut des Abend- und Morgenopfers zu sprengen, das Rauchopfer 
darzubringen und die Lampen des heiligen Leuchters zurechtzumachen. 
Die Bibelabschnitte, die sich auf das Versöhnungsfest beziehen, werden 
ihm vorgelesen, oder er liest sie selbst, daß er sie sich genau einpräge. 
Tags vor dem Fest muß er am Östtor des Tempels Farren, Böcke und 
Lämmer an sich vorbeipassieren lassen, damit er „sich erinnere und an 
die Gesetzesbestimmungen gewöhne“. Nun könnte er vielleicht am Ver- 
söhnungstag ermüden. Dieser Gefahr muß vorgebeugt werden. So darf 
ihm am Vorabend nur wenig Speise gereicht werden. An demselben 
Abend führt man ihn den Ältesten der Priesterschaft zu, nachdem er 
sich in feierlichem Eide gebunden hat, nichts von dem zu ändern, was 
man ihm gesagt hat. In der kommenden Nacht darf er nicht schlafen; 
man vertreibt den Schlaf durch Verlesung und Erklärung von Schrift- 
stellen. Will das nicht helfen, so halten ihn die Jünglinge der Priester- 
schaft durch irgendein mit den Händen verursachtes Geräusch wach 
oder führen ihn, den. barfuß gehenden, auf dem kalten Marmorpflaster 
des Estrichs hin und her. Jedenfalls beschäftigt man ihn bis zum 
Tamidopfer des Morgens. In Abweichung von der sonst erst mit dem 
Hahnenschrei beginnenden Ausräumung des Altars begann man damit 
schon um Mitternacht vor dem Sühnfest (Kap. J). 

Vor dem Morgenopfer nimmt der Hohepriester das erste Bad. Da- 
nach kleidet man ihn in goldgestickte Gewänder. Nun durchschneidet 
er dem zum Tamidopfer bestimmten Tier die Kehle und sprengt sein 
Blut aus, worauf dann das Rauchopfer von ihm dargebracht wird. Nach 
dem jetzt zu nehmenden zweiten Bade zieht er weiße Gewänder an, 
denn nur in solchen darf er vor Jahwe erscheinen (Lev16s). Danach 
tritt er zu dem zwischen Altar und Eingangshalle aufgestellten Farren, 
legt die Hände auf das Tier, bekennt über ihm seine und seines 
Hauses Sünden und bittet um Sühne. Nun schreitet er in Begleitung 
von zwei Oberpriestern zu den an der anderen Seite des Altars aufge- 
stellten zwei Böcken (Kap. III). Aus einer bereitstehenden Urne nimmt 
er die zwei Lose, die die Böcke für Jahwe und ‘Aza’zel bestimmen. Beide 
werden mit einem karmesinroten Streifen versehn. Sodann tritt er zum 
zweiten Male zum Farren, bekennt über ihm seine, seines Hauses und 
der Aaroniden Sünde und bittet um Sühne. Das Blut des nunmehr 
geschlachteten Tieres füngt er in einem Sprenggefäß auf und übergibt | 
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es jemand, daß er es umrühre und nicht gerinnen lasse. Dann steigt 
er auf den Altar und entnimmt ihm Kohlen mit der Kohlenpfanne, die 
er auf dem Estrich niedersetzt (Kap. IV). Man bringt ihm eine Kelle 
und die Pfanne. Er wirft eine Hand voll Räucherwerk in die Kelle, 
nimmt sie in die Linke, die Kohlenpfanne in die Rechte und geht durch 
den Tempel bis zu den das Heiligste vom Heiligen trennenden Vor- 
hange, und zwar in einer bestimmt vorgeschriebenen Richtung, das Ge- 
sicht stets der Lade! zuwendend. Vor der Lade häuft er das Räucher- 
_ werk auf die Pfanne, daß sich das Haus mit Rauch füllt. Danach geht 
er desselben Wegs wieder heraus. 

Jetzt nimmt er vom Blut des Farren und sprengt einmal „obenhin“ 
(an die Lade) und siebenmal untenhin. Mit dem Blute des Bockes, den 
er nunmehr schlachtet, macht er es geradeso: er geht in gleicher Weise 
ins Allerheiligste und vollzieht die gleiche Sprengung. Es folgt die 
Reinigung des Vorhangs, der von außen einmal (nach unten) und sieben- 
' mal (nach oben) mit dem Blut des Bockes und ebenso mit dem des 
' Farren besprengt wird; den Rest des Blutes gießt der Hohepriester zu- 
' sammen und benutzt es zur Entsündigung des goldenen vor Jahwe 
stehenden d.h. des Räucheraltars, indem er den Altar selbst sieben Male 
besprengt und darauf das Blut an seinem Fuße ausgießt (Kap. V). 

Hiermit ist die Sühnung des Heiligtums und seines Personals voll- 
endet. Nun wendet der Hohepriester sich dem für ‘Aza’zel bestimmten 
Bock zu, legt durch Aufstützung der Hände auf des Bockes Haupt alle 
Sünden der Gemeinde, die er dabei bekennt, auf diesen und läßt ihn 
durch einen eigens dazu bestimmten Mann in die Wüste hinausführen. 
Der brachte ihn zu einer 90 Ris d.h. 12 römische Meilen von Jerusalem 
entfernten Bergspitze, von wo er ihn hinabstürzte und also tötete.” Die 
zum Opfer geeigneten Teile des Farren und des für Jahwe bestimmten 


1) Die Beschreibung geht augenscheinlich auf Lev 1612f. zurück. Sie schildert 
hier nicht einen wirklich vollzogenen Brauch. Der zweite Tempel kannte keine 
Lade, der erste keinen Versöhnungstag. Vielmehr bietet sie in diesem Punkte 
wie ihre Grundlage Lev16, die uns in die Wüstenzeit versetzt, Dichtung. Die 
Rabbinen fügen dann auch bei: nachdem die Lade fort war, befand sich da ein 
Stein, der hieß „Schetijja“. Auf ihn setzte er die Pfanne. 

2) Nach Lev16 sollte der Bock dem “Aza’zel in die Wüste geschickt werden. 
Davon weicht der hier gemeldete Brauch ab. Die Erfahrung hat das wohl be- 
wirkt. Denn wer stand dafür, daß der also entsandte Bock nicht kehrtmachte 
und so die Sünden der Gemeinde wieder nach Jerusalem brachte? Es war sicherer 
ihn zu töten, wie dann durch den Sturz vom Felsen geschah. 
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Bockes opfert er auf dem Altar, den Rest verbrennt er draußen (Kap. VJ), 
während der Hohepriester die auf den Versöhnungstag bezüglichen Schrift- 
abschnitte (Lev16iff. Lev232sff. und Num 297ff.) vorliest und danach 
acht Segensprüche spendet. ö 

Nach einem Bade zieht er die weißen Kleider aus: die Sühnezere- 
monie ist damit beendigt. Er kleidet sich wieder in die golddurchwirkten 
Gewänder, bringt danach seinen Widder (Lev163) und den des Volkes 
(Lev 165) dar und die sieben fehlerlosen Lämmer, dazu den Brandopfer- 
farren und Bock (Num29s und ı:). Ein Tauchbad und das Anlegen 
von weißen Kleidern ist nun nötig, weil er noch einmal das Allerheiligste 
betreten muß, um aus ihm die Kelle und Kohlenpfanne zurückzuholen. 
Wieder folgt ein Bad, die Schmückung mit den goldbesetzten Gewändern 
und die Darbringung des täglichen Abendräuchopfers. Hiernach wäscht 
der Hohepriester sich Hände und Füße, legt seine gewöhnlichen Kleider 
an und begibt sich in sein Haus, um mit seinen Freunden eine Feier 
zu begehen, dafür daß er ohne Schaden davongekommen ist (Kap. VII." 

Das Gesetz Lev 16‘ redet auch noch von Fasten und Arbeitsenthaltung. 
Wie ist das gemeint? Müssen auch die Kinder, die Kranken, die 
Schwangeren und Heißhungrigen fasten? Darf man jemand, auf den ein 
Bauwerk stürzte, herausziehn usw.? In der beliebten Weise der jüdischen 
Kasuistik werden diese Dinge bestimmt und behandelt. Bemerkenswert 
ist zum Schluß noch, daß die Worte „so sollt ihr von allen euren Sünden 
vor Jahwe gereinigt werden“, auf die Sünden vor Jahwe beschränkt 
werden (Kap. VII). Die Sünden gegen den Nächsten kann man nur 
durch Begütigung des Nächsten sühnen — als ob auch diese nicht 
Sünden vor Jahwe wären. Doch verrät sich hier in dieser Unterscheidung 
vielleicht ein Gefühl des Besseren über Lev16 hinaus, wo doch der 
Versöhnungstag alle, kultische wie sittliche, Vergehn beseitigen soll. 

Der Traktat ist gewiß nicht nach 200 n.Chr. zusammengestellt. Keiner 
der in ihm genannten Gesetzeslehrer führt über diese Grenze hinaus. 
Anderseits gehört er wie die Mischna überhaupt der Zeit nach 
70n.Chr. d.h. nach der Zerstörung des Tempels an. Er hat somit mehr 
theoretische Bedeutung, da mit dem Fall des Tempels auch das Sühn- 
fest alten Charakters gefallen war. Doch galt es, den Brauch für die 


!) Doch wohl weil er alles genau nach Vorschrift ausgeführt und nicht durch 
ein Versehen wie einst die Aaronsöhne (Lev 10) göttlichen Zorn und Strafe heraus- 
gefordert hat. 
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Zukunft, für die sehnlichst erhoffte Wiedererstehung des Tempels in 
Jerusalem festzuhalten. Für eine solche Festhaltung war nun die Über- 
lieferung wie auch die heilige Schrift maßgebend. Dadurch ist ja nun 
eine gewisse Unklarheit und Unstimmigkeit hineingekommen. Das AT 
führt uns den Brauch in der angeblich mosaischen Stiftshütte vor, von 
wo er dann auf den salomonischen Tempel übertragen sein soll. Hier 
steht die Sühne des Jahwethrones, der Lade, im Mittelpunkt. Wenn nun 
auch in einer Nebenbemerkung unseres Traktats darauf hingewiesen 
wird, daß die Lade fortgenommen und an ihre Stelle von der Zeit der 
Propheten ein Stein angebracht sei, auf den man dann die mit Rauch- 
werk gefüllte Pfannen niedersetzte (5 2), so wird dem weiter keine Folge 
gegeben, so daß es den Anschein hat, als ob es sich um die Wiedergabe 
der vorexilischen Tempelliturgie handelte.! 


») Die Lade ist wohl zugleich mit dem Tempel im Jahr 586 zerstört worden. 
Wenn die Deuteronomiker das plötzliche Auftauchen ihres bisher unbekannten 
Gesetzbuches damit zu erklären suchen, daß es im Dunkel des Allerheiligsten 
‘neben der Lade (ursprünglich wohl in der Lade) gelegen habe, vgl. Dtn 31 24f. 
1I Kön 22, so bezeugen sie das Vorhandensein der Lade für das Jahr 622. Es ist 
zu verstehn, daß man bei der Einweihung des zweiten Tempels die heilige Lade 
schmerzlich vermißte, wie man auch durch einen Vergleich des zweiten ärmlichen 
Tempels mit dem herrlichen Salomonischen Bau schmerzlich berührt wurde. 
Aber hier hatte Haggai einen Trost bei der Hand: in Bälde wird die messiani- 
sche Zeit alle Schätze der Welt in diesem Tempel zusammenströmen lassen 
(Hag27ff.) und so dieses Gotteshaus weit prächtiger ausstatten denn Salomo es 
mit den Seinigen getan. Ebenso tröstet eine Stimme dieser Zeit (Jer3ısf.): 
„Betrübt euch nicht über den Verlust der Lade, des alten Jahwethrones. Viel 
Größeres steht bevor: die ganze Stadt Jerusalem wird Jahwes T’hron werden.“ 
Aber dieser Trost schlug nicht durch. Ezechiel hatte die Wohnungnahme Jahwes 
in dem Allerheiligsten des zukünftigen Tempels mit Worten verkündigt, die sehr 
stark an das T'hronen auf dem alten Jahwethron, der Lade erinnerten: „dies soll 
der Ort meines Thron, der Schemel meiner Füße sein“ (Ez437). Was Wunder, 
taß man sich nicht in das Fehlen der Lade finden konnte. Das sehn wir deut- 
lısh aus der künstlichen Konstruktion im P und ihren Konsequenzen. Hier er- 
scueint die Lade und, die um ihretwillen hergerichtete Stiftshütte als eine auf 
unmittelbare, auch das Einzelnste genau festsetzende Bestimmung Jahwes zurück- 
_ gehende Schöpfung. Als „göttlich“ ist sie doch ewig und unzerstörbar. So wird 
sie auch nicht durch den Tempel verdrängt (von dem sie ja tatsächlich nur das 
Nachbild war), vielmehr wird das „Offenbarungszelt“ mit all seinem Zubehör in 
den Tempel Salomos überführt, so behauptet ein nach P gemachter Zusatz im 
Bericht vom Salomonischen Tempelbau (IKön 84), wobei der Redaktor vergaß, 
daß das „Allerheiligste“ des Tempels und das „Offenbarungszelt* zwei einander 
im Wege stehende Doppelgänger sind, und daß Salomo die heiligen Geräte nicht 
hätte zu machen brauchen, wenn sie mit dem Zelt dem Tempel einverleibt 
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Anderseits führt manches wieder auf Einrichtungen des nachexilischen 
Tempeldienstes.. Die Einschulung des Hohenpriesters im Hause der 
Ratsherren (Iıff.), das Hervortreten der Schriftgelehrten und der Schrift- 
gelehrsamkeit. 

Das Vorlesen von Abschnitten „heiliger Schrift“ überhaupt und nun 
gar aus Werken nachexilischer, zum Teil selbst makkabäischer Zeit wie 
Hiob, Esra, Chronik und Daniel (17) spricht deutlich genug. Ebenso 
die Tatsache, daß hier das Allerheiligste vom Heiligen durch Vorhänge 
getrennt wird. Der Tempel Salomos hat da vielmehr eine trennende 
Tür, während der zweite Tempel und dementsprechend das nach ihm 
entworfene Bild der Stiftshütte die Vorhänge bietet. 

Manche besondere Bestimmung wird sich auch erst aus der Praxis 
und den durch sie aufgedeckten Bedürfnissen entwickelt haben. So 
wird ein besonderer Brauch mit einem besonderen Vorkommnis be- 
gründet. Es war, hören wir, jedem Israeliten, der Lust dazu hatte, 
erlaubt, sich bei der Aufräumung: des Altars am Sühnfest zu beteiligen. 
Gelegentlich eines Wettlaufs und Gedränges zu dem Altar wurde ein 
Israelit einmal herabgestoßen, so daß er das Bein brach. Seitdem be- 
stimmte das Los, wer den Altar von Asche zu reinigen hatte usw. So 


wurden. Der Grund der Hinzufügung von IKön84 ist leicht zu erkennen: als 
göttliches Werk konnte das heilige Zelt mit Zubehör nicht verloren gehn. Und 
doch scheint das geschehn! Wenigstens im zweiten Tempel hatte man nichts 
von alledem! Wie war das möglich? Die Antwort finden wir IIMak24ff. und 
(worauf mich H. Kollege Holtzmann aufmerksam macht) syr Ap Bar 65 ff. Wie das 
heilige Feuer Jahwes (Lev 924) nicht ausgehn, aber auch nicht in fremde Hände 
geraten darf, die Priester es vielmehr auf des Jeremia Geheiß in einem leeren 
Brunnen bergen, wo es sich zu dickem Wasser verdichtet und also aufbewahrt 
und doch verborgen blieb, bis es in den Tagen des Nehemia gefunden wurde und 
auf das Opfer gegossen sich wieder in Feuer wandelte, so muß auch das heilige 
Zelt mit seinen Geräten und die Lade durch Jeremia in eine niemand bekannte 
Höhle eingestellt werden. Erst „wenn Gott sein Volk wieder zusammenbringt, sich 
ihm gnädig erweist“, wird er auch alle diese Dinge wieder sichtbar werden lassen. 
Es handelt sich hier wie in der parallelen Baruchstelle um die messianische Zeit, 
wo das im Himmel verwahrte echte Jerusalem auf die Erde kommen und nun auch 
das wahre göttliche Heiligtum erhalten wird. Die Periode um 536 (Rückkehr aus 
Babel) ist doch wohl ausgeschlossen. Ein Mann aus der Zeit Jesu (zweites Makka- 
bäerbuch) oder der zweiten Zerstörung Jerusalems (Baruch) hätte dem Jeremia, 
dem Baruch keine Weissagungen in den Mund gelegt, von denen er ja wußte, 
daß sie sich nicht erfüllt hatten. Holtzmann wird also recht haben mit seiner 
mir gegenüber geäußerten Ansicht, daß die „Episode des zweiten Tempels nicht 
in Betracht komme“. 
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wird also ein für den Dienst geltender Brauch durch einen bestimmten 
Vorfall begründet und erklärt, und wir haben gar keinen Anlaß, diese 
Geschichte als zur Erklärung der Auslosung erfunden anzunehmen. 

Es ist ja natürlich, daß der Versuch, die Praxis am Sühnfest zu 
schildern, sich an die betr. Abschnitte der heiligen Schrift anlehnt. 
Denn der Tempelkultus will ja doch nichts andres sein als genaue 
Erfüllung der von Moses, besser noch von Jahwe selbst verordneten 
Zeremonien. Diese aber fand man im Pentateuch. Kein Wunder, daß der 
Traktat sich genau an Levi16 bindet und damit den bis 70 n. Chr. 
festgehaltenen Ritus wiederzugeben meint. Eine Ahnung davon, daß 
dies Kapitel und die in ihm enthaltene Liturgie selbst in sich unein- 
heitlich, daß alles erst allmählich so zusammengewachsen ist, liegt 
nicht vor, was ja auch weiter nicht verwunderlich erscheint. Wenn das 
ältere Sühnopfer, wie es Lev 16 29-33 vorausgesetzt, Num 29 ı1f. beschrieben 
wird, im Traktat als Zusatz- nicht mehr als Sühnopfer erscheint, so wird 
auch das wohl dem entsprechen, wie sich die Verhältnisse wirklich ge- 
stalteten. Nach Einführung der Sühne durch die zwei Ziegenböcke wird 
das alte Opfer verdrängt d.h. eben auf die Stufe eines Zusatzopfers 
herabgedrückt.! 


ı) Interessant ist es, wie die oben geschilderte Verschmelzung verschiedener Be- 
standteile zu einem Kapitel in Lev 16 nun auch zu einer eigentümlichen Textaus- 
legung und einer dementsprechenden liturgischen Ausgestaltung geführt hat. Die 
‘Wiederholung des schon III8 über dem Farren auszusprechenden Sündenbekennt- 
nisses in IV2fällt auf. Man begreift sie, wenn man auf die Entstehung und jetzige 
Gestalt von Lev16 sieht. Der Hohepriester, so lesen wir, soll vor jeglichem Betreten 
des Allerheiligsten für sich einen einjährigen Farren als Sündopfer, einen Widder 
als Brandopfer darbringen. Und zwar wird er nach einem Bade und der Anlegung 
weißer Gewänder zunächst den Farren zur Sühne für sich und sein Haus opfern 
(161—4.6). Danach nimmt er Kohlen'vom Brandopferaltar, entzündet mit ihnen 
das Rauchopfer im Allerheiligsten, wo er dann vor dem verhüllten Angesicht 
Jahwes seines Amtes waltet (12f.). Danach bringt er den Widder als Brandopfer 
dar (24, z. Teil. Rauchopfer und Brandopfer haben nichts mit der Sühne zu tun. 
Die Verbindung dieses priesterlichen Sühnopfers mit dem für das Volk hat dazu 
geführt, daß man alles bis V.10 Berichtete erst von der Vorbereitung des Opfers 
verstand. Der Priester bringt seine, die Gemeinde ihre Opfertiere herzu. Nach- 
dem alles vorbereitet, auch der für Jahwe bestimmte Bock durchs Los ermittelt 
ist, kann das eigentliche Opfer beginnen. Und so berichtet denn V.11 von der 
Schlachtung des priesterlichen Tieres und der Besprengung mit seinem Blut, 
V.15 von der Schlachtung des Tieres der Gemeinde und der Sühnung mit dessen 
Blut. Die Folge ist, daß der V.6 mit seiner Anweisung „Aaron soll einen Sühn- 
farren heranbringen (2’4PM) und für sich selbst und sein Haus die Sühne voll- 


96 II. Seder. Moed: 5. Joma. 


Gegen den Gang der Komposition ist ja nichts einzuwenden. Es soll 
eben das Tun des Hohenpriesters von der Woche vor dem Fest bis 
zum Abend des Festes im Anschluß an Lev16 und an die auf Grund 
dieses Kapitels ausgebildete Tempelliturgie vorgeführt werden. Das 
geschieht. Ebenso ist es ganz passend, daß entsprechend dem Befehl 
des Fastens und Ruhens am Schluß von Lev16 auch am Schlusse un- 
seres Traktates genauere Bestimmungen hierüber stehn. Doch wird der 
Fluß des Ganzen oft durch Nebenbemerkungen, Zutaten mancherlei Art, 
Anführungen dieser oder jener Ansicht eines Gelehrten unliebsam unter- 
brochen. Es liegt nahe, hier spätere Beigaben zu finden, wie das nach 
Hoffmann! andere getan, Nach ihm gehört zum ursprünglichen Stock 
nur: I1 bis Pymbo. 2—7 III1.2 von 1797 bis nwaun 4.6.8.9 bis nıbsn, 
IVi1—3 V1.3.4 bis nsy, 5 bis 799, 6 bis zum ersten jıy’nn, VI2.3 bis 
ns 5xıw>, 4.5.6 bis unnw, 7 bis naywn, 8 bis zum ersten 4372» VII 1.3.4. 
Natürlich gewinnt das Ganze durch solche Ausscheidungen an Ge- 
schlossenheit. Aber weder die Israeliten noch die Juden lieben überall 
einen so straffen Gedankenfortschritt, wie wir ihn für unumgänglich 
halten. Der Hinweis, daß durch Herausnahme dieses oder jenes den 
Zusammenhang störenden Verses der Sinn, der Gedankenfortschritt ge- 
winnt, kann von dem Kritiker nur mit Vorsicht für Ausscheidungen 
angewendet werden. Das gilt für. das nachchristliche Judentum, wie mir 


ziehn“, der in 11a wörtlich wiederkehrt, von der Sühne durch ein Gebet ver- 
standen wird, wie denn auch I1b erst ausdrücklich von der Opferung spricht. 
Man sieht, wie es zu einem zweimaligen Sündenbekenntnis gekommen ist. Die 
Wiederholung der Bemerkung von V.6 in 11a, die man nun nicht mehr auf das 
Sühnopfer, also wohl nur noch auf ein Sühngebet beziehen konnte, führte dazu. 
In Wahrheit bedeutet der Ausdruck 2’9P7 in der Opfersprache nicht einfach 
„heranbringen“, sondern opfern, und 983 nicht ein Sühngebet sprechen, sondern 
die Sühne bewirken, sei es durch Darbringung von Opfern Levy 14 420 5ıe 1420 u.ö,, 
Besprengung von Blut Lev1711, Bestreichung mit Öl Lev141s, Zahlung einer 
Buße Ex 3016 u.a.m. V.6=1la sägt also: Aaron soll seinen Sühnfarren opfern 
und damit sich und sein Haus entsühnen. Der ursprüngliche Verfasser schrieb 
natürlich die Worte V.6=1la nur einmal. Erst die Einschaltung von 7—10 
zwischen 6 und 12 hat dann, wie so oft, zur irrtümlichen Wiederholung eines 
Versteiles geführt. Man fügte dann V.1la die Worte 13] DAY] hinzu und gab 
so 6 gegen lla einen anderen Sinn, nämlich den der Vorbereitung des Opfers 
durch Herbeiführung des Tiers und Sühnung durch Bußgebet. 

Daß man auch in bezug auf die richtige Reihenfolge etwas schwankte, ist 
gleichfalls zu verstehn. Die Verschmelzung ursprünglich paralleler Opferbe- 
stimmungen (Num 29s—ı0 Lev 1629-33) mit Lev161—2s verursachte die Unklarheit. 

») Die erste Mischna und die Kontroverse der Tannaim. 1882 S. 18—21. 
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scheinen will, noch mehr, wie für das vorchristliche. Immerhin möge 
kursiver Druck der angefochtenen Abschnitte dem Leser den Überblick 
über das Ganze, das Erkennen des Hauptfadens erleichtern. 

Die Zerstörung des zweiten Tempels machte der Feier des Ver- 
söhnungstages ein Ende Er war ja als Sühnfest des Tempels von 
Jerusalem an diesen gebunden. Und doch hat man ihn nicht ganz 
aufgegeben. Fasten, strenge Arbeitsenthaltung und Bußgebet waren an 
ihm geboten. Dadurch hatte er sich vor anderen Tagen ausgezeichnet. 
So heißt er im NT geradezu der Tag des Fastens (Apg 279). Das konnte 
man festhalten. So wird auch heute noch in den jüdischen Gemeinden 
der Sühntag als strenger Fasten-, Buß- und Bettag begangen. Wer 
sich von diesem Tag und seinen Bräuchen löst, von dem kann man 
sagen, daß er wirklich dem Judentum den Rücken gekehrt hat. 

Wenn nun hier wie in anderen Traktaten die wirklichen oder ver- 
meintlichen Bestimmungen und Formen der Tempelliturgie schriftlich 
niedergelegt und festgehalten werden, so geschieht das keineswegs nur 
aus archäologischem Interesse. Vielmehr leuchtet aus alledem der feste 
Glaube, der brennende Wunsch hervor, daß der Tempel Jahwes wieder 
erstehen und die nationale Hoffnung des Judentums erfüllt werden möge. 


Alphabetisches Verzeichnis der Eigennamen. 


X: Abtinas— EöBuvoc 15 311: in dieser Familie war die Kunst, gutes 
Rauchwerk zu bereiten, heimisch. 
Eli‘ezer (ben Hyrkanus) 73 81: ein Rabbi der älteren Gruppe der 
zweiten Generation (90—130 n. Chr.). Siehe Strack, Einleitung 
in den Talmud? S. 87. 
El‘azar (ben “Azarja) 89: ein vornehmer und sehr reicher Priester, 
Schulhaupt um 120. Strack a.a.O. 8.88. 
3: Bablijjim 64: die „Babylonier“ — Gesindel. 
Bet Haddudu 68: Ort für Herabsturz des ‘Aza’zelbockes cf. Hen 104. 
Ben Gamla 39: wohl Josua ben Gamla, Hoherpriester zur Zeit 
des römisch-jüdischen Krieges. Josant XX 9.4.7 BelljudIV 39 
43 52. 
Ben “Azzaj 23: ist Schim‘on ben ‘Azzaj, gewöhnlich nur Ben ‘Azzaj 
genannt, Rabbi der jüngeren Gruppe der zweiten Generation, 
Theosoph. Strack 8. 91. 


28 


II. Seder. Moed: 5. Joma. 


Ben Kattin 310: ließ anstatt der bisherigen zwei jetzt zwölf Hähne 
am Waschfaß machen. 

Ben Kamsar 311: wird getadelt, weil er seine Kunst des Schnell- 
schreibens geheim hielt. 

Garmu 311: die Familie Garmu teilte ihr Rezept für die Schau- 
brote nicht mit, was man ihr verdachte. 

Hugras 311: war Meister eines besonderen Gesangvortrages. 

Helene 310: war die Mutter des Izates und des Monobazus, der 
Könige von Adiabene zur Zeit des Kaisers Claudius. Sie wurde 
Jüdin. 

Zecharja ben Kebutal 1e. 

Hebron 31. 

Jehuda (ben Iaj) 11 45.6 54 61.s: ein Schüler des “Akiba, um 
150 n.Chr., wegen seiner Beredsamkeit das „Haupt der Redner“ 
genannt. 

Jehoschua‘ (ben Chananja) 25: Rabbi der älteren Gruppe zweiter 
Generation, in der Mischna meist nur R. Jehoschua genannt. 
Strack S. 87. 

Jose (ben Chalaphta) 44.6 5ı 65: einfach R. Jose genannt, Leder- 
arbeiter in Sepphoris, Hauptüberlieferer der jüdischen Chrono- 
logie von der dritten Generation (130—160 n. Chr.). Strack 8.93. 

Jeruschalem 64. 6.s. 

Jischma‘el (ben Elischa) 41 6s: Schulhaupt der zweiten Generation 
jüngerer Gruppe, neben ‘Akiba aus priesterlichem Geschlecht. 
Gefangen in Rom als Knabe, von Jehoschua ben Hananja befreit. 

Me’ir 36.7 46: Schüler des R. Jischma‘el, danach des “Akiba. Er 
wohnte meist in Tiberias. Strack a.a.O. S. 9. 

Menahem 44: ben Jose ben Halaphta, Zeitgenosse von R. Jehuda 
Ha-nasi’ um 170. 

Mattja ben Cheresch Se: lebte in Rom unmittelbar vor dem Hadria- 
nischen Kriege. Strack a.a.O. S. 9. 

Matja ben Schemuel 31: Leiter der Verlosungen für das Opfer. 


‘ Nikanor 310. 


“Akiba 23 73 89: berühmtes Schulhaupt der jüngeren Gruppe der 
zweiten Generation. Vgl. Strack a.a.O. S. 89. 
“Arsela 63. 


: Sipporin 63: Ortsname in Galiläa. 


Kidron 56: Ortsname. 
Schim‘on (ben Jochaj) 57 66: Rabbi der dritten Generation (um 
130—160). Strack a.a.O. S. 93. 
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Verzeichnis der Fremdwörter. 


1. Griechische Wörter. 
D’WAR — unpia: 67 Opferteile. 
D’IDON — dodevig 35: schwach. 
n’bpyg — oroAn 71: Mantel. 
oinD92 —= ßoükıuog 86: Ochsenhunger, Heißhunger. 
v7 — idwWrng 75: Privatmann. 
aut — Leüyog, Zuyöv 61: Paar. 
xn»> — Auyuög 82: Schlucken, Schluck. 
73399 = unydvn 310: Maschinerie. 
b>a —= uiliov 6.4.5: Meile, Sabbatweg. 
20, denom. von onöyyn Schwamm, Nithpael 32no}, sich ab- 
trocknen: 34.6 73. 
PITT7B — näpedpor 11: Beisitzer. 
92 denom. von möprın Spange: anheften, 
np — xwöwv 45: Trinkgefäb. 
ap — xalnn 39 41: Urne. 


| 


2. Lateinische Wörter. 


na2b — tabula 310: Tafel, Brett. 
0’ — muries 83: Salzlake. 


EI 


70 — sudarium 6s: Kopf- oder Halstuch. 
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Ila. om» nyaw: Die Siebenzahl spielt im Kult eine große Rolle, vgl. 
Lev 834, wonach die Priester nach ihrer Einweihung sieben Tage im Heilig- 
tum zu verbleiben haben, Lev 12iff.,, denen zufolge die Frau nach Geburt 
eines Knaben sieben Tage unrein und der Knabe am achten Tage 
durch die Beschneidung von seiner Unreinheit befreit wird. Der Hohe- 
priester sollte durch die strenge siebentägige Absperrung vor jeglicher 
Entweihung geschützt werden. Es ist gewiß nicht nur an den Lev 1534 
erwähnten Fall zu denken, wie Sheringham meint. Daneben war auch 
etwa eine Woche nötig, um die Hohenpriester genügend auf den Dienst 
vorzubereiten, wie das Folgende zeigt. Eigentlich müßte auch der Stell- 
vertreter in gleicher Weise behandelt werden, da doch der Versöhnungs- 
tag kalendarisch festgelegt war. Er konnte also nicht im Hinblick auf 
einen statt des etwa verhinderten (unreinen, kranken oder gestorbenen) 
Hohenpriesters eintretenden Stellvertreter verschoben werden. Aber dann 
mußte auch dieser eigentlich gleichfalls durch eine wöchentliche Ab- 
sperrung würdig vorbereitet sein. Aber der Fall ist nicht weiter ver- 
folgt. Wir vernehmen nur von der Einrichtung der Stellvertretung. 
pyımpe: In älterer Zeit hatte man eine punb%ıa nawb, eine Kammer der 
Ratsherren (ßovAeurng). Sie erhielt den Namen y’\1n»e n»wb, als die Hohe- 
priesterwürde jährlich wechselte und ihm einige der gewesenen Hohen- 
priester als mäpedpoı als Beisitzer im Rat zur Seite gestellt wurden. 
Die Lage dieser Kammer ist umstritten. 


1. Die Rüstwoche, 31 


Der Traktat Joma. 


I. Die Vorbereitung (L1—III5). 
1. Die Rüstwoche (I 1—7). 


a Eine Woche vor dem Versöhnungstag brachte man den Hohenpriester 
aus seinem Haus in den Raum der Beisitzer. 


b /Man stellte für ihn einen Ersatzmann, || falls er sich verunreinigen 
sollte. || Rabbi Jehuda sagte: || „Man hat ihm auch eine zweite Frau zu 
bestimmen, falls seine Frau stürbe. || Denn es heißt: ‚Er soll für sich und 
sein Haus sühmen‘; || sein Haus aber ist seine Frau.“ || Dagegen wandten 
andere Gelehrte ein: dann hat die Sache ja kein Ende.] 

a Die ganze Woche hindurch sprengte er das Blut || und verbrannte das 
Räucherwerk, machte die Lampen zurecht und brachte das Haupt und 
den Fuß dar. 

b /Er konnte natürlich auch an allen anderen Tagen (des Jahres) opfern, 
wenn er Lust hatte; || da dem Hohenpriester über das Opfer und über 
‚seine Verteilung das erste Wort zustand.] 


Iib. Zitat aus Lev16sc. Es lohnt sich nach der Meinung der Weisen 
nicht, darauf einzugehn, weil man dann auch den Fall, daß die zweite 
oder dritte usw. Frau sterben würde, und so schon im voraus einen Ersatz 
ins Auge fassen müßte. Diese „Weisen“ entsprechen den ypounareig 
des NT. Ihre Entscheidung ist endgültig, vgl. auch Josant XIII 288 
XVLII17. Die stete Artikellosigkeit von o’man bei diesem Gebrauch 
erklärt sich daraus, daß wir es hier mit einer Klasse zu tun haben, für 
die die Bezeichnung geradezu als Eigenname gebraucht wurde, vgl. 
Bousset, Religion des Judentums.” S. 190ff. 

I2a. Morgens und abends wurden täglich zwei einjährige Schafe ge- 
opfert (Ex 293sf. Num 283) und je ein Rauchopfer veranstaltet (Ex 307ff.). 
In dieser Woche soll der Hohepriester diese Opfer selbst darbringen, 
den heiligen Leuchter zurechtmachen, was ihm auch sonst zwar erlaubt, 
aber nicht geboten ist. Der Zweck: er soll sich für die Feier des Ver- 
söhnungstages einüben. Denn da muß er ja die Opfer selbst darbringen 
und darf nichts verfehlen. Kopf und rechter Hinterfuß werden zuerst 
geopfert s. II3. 

Die Priesterschaft wurde in 24 „Wachen“ geteilt, deren jede aus 
4—9 Familien bestand. Eine Wache hatte den Dienst eine Woche lang 
(von Sabbat zu Sabbat). Für die einzelnen Tage verteilte man den 
Dienst an die Familien. Das Los aber entschied, wer von den Priestern 
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das Opfer oder diese und jene Opferteile darzubringen hatte, vgl. 2ıff. 
Lucis. Der Hohepriester hatte dagegen jederzeit das Recht zu opfern 
und den ersten Anteil des Opfers zu nehmen. 

I3a. Männer des großen Synedriums (77 n?2, gewöhnlich Pizza 77 n>2 
vgl. Strack, Synedrium, Herzogs Realenzyklopädie® unter dem Artikel), 
in dem die Schriftgelehrten einen großen Teil ausmachten, bereiten ihn 
vor. #53 xp laut hersagen. Es handelt sich wohl nicht um ein Her- 
sagen nach dem Gedächtnis, sondern um ein lautes Vorlesen. Nach 
VII1 wenigstens liest er die Abschnitte Lev 16; 2326-32 aus der Tora- 
rolle vor, während er Num 297-411 auswendig herzusagen hat. Die Ältesten 
mußten aber Grund zu Zweifeln haben, ob der Hohepriester imstande 
sei, fließend und würdig Schriftstücke öffentlich vorzulesen, geschweige 
herzusagen. Das erklärt sich aus den Verhältnissen seit der Makkabäer- 
zeit. Da hören wir von Kauf des Hohenpriestertums oder gewaltsamer 
Einsetzung von Günstlingen der Machthaber. Unter diesen Umständen 
kam es gewiß öfter vor, daß unwissende und unwürdige Männer das 
Amt bekleideten. 

I3b. 299 Rüsttag, napaoxeuf, wie nıw 219 Tag vor Sabbat, Freitag. Es 
ist anzunehmen, daß ihm dieselbe Zahl und Art der Tiere wie am Ver- 
söhnungstage vorgeführt wurde. Es wird nicht genauer ausgeführt, wie 
die Gewöhnung an den Dienst gemeint ist. An ein Probeopfer ist nicht 
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a Man gesellte ihm einige Älteste aus dem Gerichtshof bei; || die lasen 
ihm die Festordnung vor. Man sagte da zu ihm: || „Mein Herr Hoher- 
priester, sag’ es laut her. Vielleicht hast du es vergessen oder gar nicht 
gelernt.“ 

b Am Tage vor dem Sühnfest am Morgen brachte man ihn zum Ost- 
tor und ließ Rinder, Widder und Lämmer bei ihm vorüberziehn. || Auf 
die Weise sollte er mit dem Dienst bekannt und vertraut werden. 

a Während der ganzen Woche beschränkte man ihn nicht in Speise 
und Trank. 

b Am Tage vor dem Sühnfest aber bei Eintritt der Dunkelheit ließ 
man ihn nicht viel essen, || weil das Essen müde macht. 


a Die Ältesten des Gerichtshofes führten ihn den Ältesten der Priester- 
schaft zu. || Und sie brachten ihn zu dem Söller des Hauses von Abtinas. 

b Nachdem sie ihm eine eidliche Verpflichtung auferlegt hatten, trennten 
sie sich von ihm und gingen ihres Weges. 

c Sie hatten nämlich zu ihm gesagt: „Mein Herr Hoherpriester, wir sind 
die Bevollmächtigten des Gerichtshofes, und du bist unser und des Ge- 
richtshofes Bevollmächtigter. 


zu denken. Denn er durfte auch nicht zur Probe schon vor dem Ver- 
söhnungstag das Allerheiligste betreten. Hatte er betr. der einzelnen 
Tiere vor den Ältesten anzugeben, wie, in welcher Reihenfolge sie zu 
opfern, ihre Teile darzubringen seien? 

IAb. mıwarns x’an: Im Schlaf konnte ihm Pollution zustoßen. Dann 

‘war er für den folgenden Tag bis zum Abend unrein (Lev15is) und 
damit unfähig, am Versöhnungstag zu amtieren. Bodenschatz gibt 
leichte Speisen an, die ihm erlaubt, schwere, die (weil den Geschlechts- 
trieb reizend) verboten waren. 

I5a. Der Hohepriester sollte sich im Hause des Abtinas, das durch 
die Bereitung des Rauchwerks berühmt war, üben, gerade so viel mit 
der Hand zu fassen, daß sie gefüllt war und doch nichts zu Boden fiel. 
Natürlich konnte er trotz der siebentägigen- Einschulung manches anders 
machen, als ihm beigebracht war, vielleicht auch mit Absicht. 

I5öb. So bindet man ihn durch einen heiligen Eid. Diese Bindung 
wird sich nicht bloß (Gemara 19b, Strack, Baneth) auf die Verhinde- 

| rung der von den Saddukäern geforderten Weise des Räucherns beziehn 
(der Hohepriester sollte schon vor dem Betreten des Allerheiligsten das 
Räucherwerk anbrennen, was die Pharisäer als im Widerstreit zu Lev 161sf. 
verboten), sondern auf jegliche auch noch so geringe Abweichung. 

Mischna. II. Seder: 5. Joma. 3 
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I5d. invns pwv. Diese Umschreibung für den vermiedenen 
Namen „Jahwe“ geht auf das Deuteronomium zurück, das nicht mehr 
Jahwe selbst, sondern nur noch seinen Namen im Tempel wohnend dachte 
(vgl. Giesebrecht, Die alttestamentl. Schätzung des Gottesnamens, 
Königsberg 1901). 

I6c. Warum gerade Hiob, Esra, Chronik und eventuell auch Daniel? 
Es sollen doch wohl seltner gelesene heilige Schriften sein. Deren Ver- 
lesung fesselte dann mehr und hütete vor Schlaf; nach der jerus. Gemara 
allerdings wurden auch Psalmen und Proverbien vorgetragen. Wenn aber 
doch Neigung zum Einschlafen sich einstellte, so brauchte man kräf- 
tigere Mittel. 

I7a. Die levitische Jugend (rn eig. Blüten) hat die Aufgabe, ihn 
wachzuhalten. Sie knippsen mit Mittelfinger und Daumen, wie ja auch 
bei uns zuweilen dies Geräusch zur Begleitung und Belebung von Musik 
— namentlich zur Aufmunterung einer einschläfernden Vortragsweise — 
von gewöhnlichen Leuten gebraucht wird. Das andere Mittel: sie lassen 
den barfuß Gehenden das Marmorpflaster betreten. Die Kälte des Bo- 
dens, das Stehen auf ihm wird den Schlaf vertreiben. Sie beschäftigen 
ihn auch sonst noch durch Gesang und allerlei zeitvertreibende Dinge. 
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' Wir legen dir einen Eid auf bei dem, der seinen Namen in diesem 
Hause hat wohnen lassen, || daß du auch nicht ein Wort änderst an dem, 
was wir dir gesagt haben.“ 

Dann gingen sie weinend voneinander. 


War er 'ein Gelehrter, so trug er Schrifterklärungen vor. || Wo nicht, 
so taten es die Schüler der Gelehrten vor ihm. 
War er im Lesen geübt, so las er; || wo nicht, so lasen sie ihm vor. 


Und woraus lasen sie ihm vor? || Aus Hiob, Ezra und Chronik. 

Zacharja ben Kebutal sagte: || „Oftmals las ich ihm auch aus Daniel vor.“ 

Wurde er schläfrig, || so knippsten die jungen Leviten vor ihm mit 
dem Mittelfinger und sagten zu ihm: || „Mein Herr Hoherpriester, steh’ 


auf und vertreib [den Schlaf] einmal auf dem Steinpflaster.“ 
Und sie beschäftigten ihn bis zur Zeit des Schlachtens. 


2. Aufräumung des Altars und Zuführung der Opfer (IS—II7). 
[Der Altar wurde stets nach dem oder gegen den Hahmenschrei ausge- 
räumt, sei es vorher, sei es nachher ; || am Versöhnungstage aber nach Mitter- 
nacht und an den Wallfahrtfesten nach der ersten Nachtwache. 
Schon vor dem Hahnenschrei war der Vorhof voller Israeliten. 


ISa. Die Bedeutung des Versöhnungsfestes trat auch äußerlich darin 
hervor, daß an ihm alles anders gemacht wurde wie an anderen Fest- 
tagen. So hier mit der Ausräumung des Altars, so IV4. Vielleicht 
spielt aber auch der Gedanke mit, daß man den Hohenpriester schon 
während der Nacht etwas durch Tätigkeit beschäftigen wollte, sei es, 
daß er selbst mit aufräumte, sei es, daß er die Aufräumung überwachte. 
on ist eine sekundäre Wurzel, weitergebildet von mn (Jo) „Hebe, 
Abgabe“. Nach Lev63 mußte der Priester morgens die Asche vom 
Altar herunter neben den Altar schaffen. 0534. Die Feste, an denen 
man nach dem Heiligtum wandert (ı%): Passah-, Wochen-, Hüttenfest 
(Ex 2317) brachten ja viele Opfer auf den Altar, so daß die Aufräumung 
der Aschenreste, von denen nur ein Teil herabgeräumt, die größere 
Masse zu einer Art kegelartigem Aufbau auf dem Altar geformt ward 
(men d.h. Apfel genannt) schon früher — nach der ersten Nacht- 
wache — beginnen mußte. Es ist doch wohl anzunehmen, daß die 
Nachtwache hier nach der jüdischen Rechnung als !/s und nicht nach 
der römischen auch später von den Juden übernommenen als !/ı der 


Nacht zu nehmen ist. 
3# 
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Hi. »9» natürlich Priester; denn nur sie kamen in Frage. Diese 
Auszählungen fanden sonst wohl, aber kaum am Versöhnungstage statt, 
da die meisten hier gemeldeten Dienstleistungen an diesem Tage vom 
Hohenpriester selbst verrichtet wurden. Ward auch dann wirklich aus- 
gezählt, dann bezog das sich auf die Auswahl der Hilfe leistenden Prie- 
ster. Man durfte nach jüdischem Aberglauben nicht die Personen zählen; 
so ließ der für die Auszählungen bestimmte Beamte, der einstmals Mattja 
ben Schemuel hieß (Scheg V1) und dann nach einigen immer so ge- 
nannt ward (vgl. unser „Friedrieh“ für den Hausknecht), die Priester 
in eine Reihe treten, einen oder, wenn kranke und schwache dabei waren, 
zwei Finger nebeneinander ausstrecken (die dann nur als einer gezählt | 
wurden) und zählte so nach den Fingern die Personen. War eine be- 
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Anfangs konnte jeder, der Lust dazu hatte, den Altar ausräumen. || 
Wollten es mehrere, so liefen sie die Rampe [des Altars] hinauf. || Wer 
seinem Genossen vier Ellen voraus war, hatte das Vorrecht. || Waren 
ihrer zwei [die die anderen überholt hatten] in gleichem Abstand, so sagte 
der Aufseher ihnen: „Streckt die Finger aus!“ || Und wieviel streckten. sie 
vor? Einen oder zwei. || Nur durfte man den Daumen im Heiligtum 
nicht vorstrecken. 


a Es kam einmal vor, daß zwei zu gleicher Zeit auf die Rampe hinauf- 
liefen. || Da stieß der eine den anderen herab, daß er ein Bein brach. 


b Darauf setzte der Gerichtshof, da er sah, daß sie sich in Gefahr brachten, 
fest, || daß man nur auf Grund von Verlosung die Ausräumung vornehmen 
sollte. 


ce Eine viermalige Verlosung fand statt. || Die erste bezog sich hierauf 
(auf das Ausräumen). 


a Die zweite darauf, || wer zu schlachten hatte, wer zu sprengen hatte, 
wer den inneren Altar, wer den Leuchter von Asche zu reinigen und wer 
die Opferstücke auf die Rampe zu bringen hatte, 

b nämlich den Kopf und einen Hinterfuß; die zwei Vorderfüße; den 
Steißkmochen, und den anderen Hinterfuß; die Brust und den Hals; die 
beiden Rippenstücke; die Eingeweide; das Feinmehl; den Opferkuchen [des 
Hohenpriesters]; den Wein. || Dreizehn Priester hatten das Anrecht. 

ce Ben ‘ Azzaj sagte vor ‘ Agiba im Namen des Rabbi Jehoschua‘: || „Die 
Reihenfolge in der Darbringung entspricht seiner (des Tieres) Bewegung.“ 


liebige, die Zahl der anwesenden Priester weit überragende Zahl zu Ende 
gezählt, so hatte der letzte gezählte den ersten Dienst. Dabei nahm der 
Zähler dem, bei dem er begann, die Tiara ab, so daß ein Irrtum betr. 
des Anfangs ausgeschlossen war. Der Daumen war von den anderen 
Fingern weiter entfernt, so daß da zwei Finger — zwei Personen ge- 
zählt werden konnten. Dieser Betrug mußte verhütet werden. Von dem 
durch die Auszählung bestimmten Ersten zählte man noch zwölf, so hatte 
man mit ihm die dreizehn Priester, deren man bedurfte. 

IIl3c. Bei der Zerlegung und später erfolgenden Darbringung band 
man sich nach Ben ‘Azzaj an die Reihenfolge der Glieder des gehenden 
Tieres, was übrigens nicht so ganz zutrifft, andere meinen vielmehr: das 
Bessere zuerst und das Geringere nachher. 
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II4. Bei der Ehre des Räucherns hatten die Neulinge den Vortritt. 
Auch sollte das Räuchern Segen bringen, was daraus geschlossen wurde, 
daß auf Deut3310 der Vers 11, dem Räuchern (10) der Segenswunsch 
(11) folgt (Rabe). 

II5a. mn. Über das Tamidopfer vgl. Ex 293sft. Num 283ff. Dan. 
811-3 1131. 
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4 Die dritte Verlosung: || „Ihr Neulinge beim Rauchopfer, kommt und 
zieht das Los“; || die vierte: || „Ihr Neulinge und ihr Alten, [loset], wer 
die Stücke von der Rampe zum Altar heraufzutragen hat.“ 

a Das tägliche Opfer wird von nicht mehr oder weniger als neun, zehn, 
elf oder zwölf dargebracht. 


b Wie ist das zu verstehn? Es selbst von neun; || am Laubhüttenfest kam 
‚einer mit einer Schale Wassers dazu. Das sind dann zehn. 


c Das Abendopfer wird von elf dargebracht, || es selbst von neun. Dazu 
kommen zwei, die Holzscheite trugen. 


d Desgleichen am Sabbat: || neun fürs Opfer, dazu zwei mit zwei Weih- 
rauchschalen für das Schaubrot. 


e Am Sabbat aber, der ins Fest füllt, kam noch einer mit einer Schale 
voll Wasser hinzu. 


6 Der Widder wurde von elfen dargebracht, || das Fleisch von fünf, die 
Eingeweide, das Mehl, der Wein von je zweien. 


a Ein Farren wird von vierundzwanzig dargebracht. | Das Haupt und 
der eine Fuß: || das Haupt von einem, der Fuß von zweien; || der Steiß- 
knochen und der andere Fuß: || der Steißknochen von zweien, der Fuß 
von zweien. 


b Die Brust und der Hals. || Die Brust von einem und der Hals von 
dreien; 

c die zwei Vorderfüße von zweien, die zwei Rippenstücke von zweien; || 
die Eingeweide, das Feinmehl, der Wein von je dreien. 


d Worauf beziehn sich die Bestimmungen? || Auf das Gemeindeopfer. 


e Beim Privatopfer jedoch gilt: || wer da will (von den Priestern) kann 
es darbringen. 
f In bezug auf das Enthäuten und Zerstückeln ist zwischen diesem und 
jenem kein Unterschied. ] 


II5b. ana ist das Laubhüttenfest 1Kön 82 2Chrd5s. »ypa, das gilt 
natürlich von jedem beliebigen Priester. 

II7f. Die Enthäutung dagegen und Zerlegung konnte auch ein Nicht- 
priester vollziehn. Hier fand auch keine Auslosung statt. 
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III1a. Hier greift der Text auf 17 zurück: nvnwn ja? ya xınz y. 
Das Opfer durfte nicht während der Nacht dargebracht werden, aber 
sofort mit Tagesanbruch ward es bereitet. War es in der Nacht dem 
Einfluß der Dämonen zugänglich? Auf solche Befürchtung leitet doch 
wohl die Bestimmung, ein aus Irrtum vor Tagesanbruch bereitetes Opfer 
als untauglich fern vom Altar zu verbrennen. Mattja, nach Scheq 51” 
Vorsteher der Verlosungen s. S.36 zu II1 hat durch schärfere For- 
mulierung der Frage die Wiederholung des Irrtums, daß man das Mond- 
licht für das Licht des anbrechenden Morgens hielt, verhindern wollen. 
Hebron selbst konnte man von Jerusalem nicht sehn. Es liegt bei- 
nahe auf demselben Meridian wie der Tempel. Wenn nun der Himmel 
bis zu dem Punkte, wo Hebron lag, für den Beschauer von Jerusalem 
aus hell ward, so kam, weil dann der Lichtstreif sich über die ganze 


3. Das tägliche Morgenopfer am Sühntage. 41 


3. Das tägliche Morgenopfer am Sühntage (III 1—5). 
1a Nun sagte der Beamte zu ihnen: || „Geht hinaus und seht, ob die Zeit 
zum Schlachten herannaht.“ 
b Wenn sie, nahe war, sagte der Beobachtende: „Morgenstern“. 


ce [Matitja Ben Schemuel sagte: || „Ist der ganze Osten hell bis Hebron?“ || 
Er antwortete: „Ja“. 


2a Warum mußte also verfahren werden? || Weil der Mond einmal aufging 
und man meinte, im Osten werde es hell. || Da hat man das tägliche Opfer 
geschlachtet und dann [als ungültig] zur Brandstätte gebracht. 

b Dann führte man den Hohenpriester zum Badehaus. 


e [Und folgendes war die Regel im Heiligtum: || wer seine Notdurft 
verrichtete, mußte ein Tauchbad nehmen; || wer sein Wasser abschlug, 
Hände und Füße waschen. 

3a Niemand, mag er auch rein sein, durfte den Vorhof zu einer heiligen 
Handlung betreten, || er hatte sich denn gebadet. 

b Fünf Bäder [und zehn Waschungen] hatte der Hohepriester zu seiner 
Weihung an dem Tage vorzunehmen. || Sie fanden mit Ausnahme dieses 

(ersten) im Tempel und zwar im Parwahaus statt. ] 

Ita Darauf spannte man ein Byssustuch zwischen ihm und dem Volk auf. || 

| Er wusch Hände und Füße, zog sich aus, stieg ins Bad, tauchte unter, 

| kam wieder herauf und trocknete sich ab || und zog die goldnen Kleider 
| an, die man ihm brachte. Sodann wusch er Hände und Füße. 

b Nun brachten sie ihm das tägliche Opfer. Er schnitt ihm den Hals 
durch || und ein anderer führte an seiner Statt die Schlachtung zu Ende. 
Er aber fing das Blut auf und sprengte es. 


östliche Hälfte des Gesichtskreises ausdehnte, Mondlicht nicht mehr 
in Frage. Baneth wundert sich mit Recht darüber, daß nicht einfach 
gesagt ist Jan 79, vielmehr ı a xınw ıy. Sollte >12 noch als Subjekt 
von x anzusehn und einfach Morgenglanz zu übersetzen sein: Hat 
er, der Morgenglanz, den ganzen Osten erleuchtet, daß er bis nach 
Hebron vorgedrungen ist? 

III2b. Im Badehause außerhalb des Tempels muß der Hohepriester 
das erste Bad nehmen, da man ungebadet das Heiligtum nicht betreten 
darf. Die anderen Bäder und Waschungen finden im Tempel über dem 
Parwahause statt, also an „heiliger Stätte“ (Lev162:). Das Parwahaus 
ist eine Tempelkammer der Nordseite (Midd V 3). 

III4b. Die Schlachtung muß ein anderer zu Ende führen, weil der 
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Hohepriester an diesem Tage (nicht so an anderen) das Blut aufzufangen 
und zu sprengen hatte (nämlich sofort und zwar an den Altar). 

IUlI4c. 0133: im eigentlichen Tempel wird nur das Rauchopfer dar- 
gebracht, Haupt, Glieder usw. werden auf dem Altar in der Vorhalle 
geopfert. Es muß also wieder herauskommen, was nicht eigens ge- 
sagt wird. 

III7Ta. nm eine Mine — 100 Golddenare — 65 Mark. 1 m= ein 
Silberdenar — 0,70 Mark. Pelusisches, in Ägypten hergestelltes, und 
indisches Leinen war besonders geschätzt und wertvoll. 


1. Die weißen Kleider. 2. Das erste Sündenbekenntnis. 43 


4c Jetzt trat er (in den eigentlichen Tempel) ein, um das Rauchopfer 

F abzubrennen, die Lampen zurechtzumachen || und das Haupt, die Glieder, 
den Opferkuchen sowie den Wein darzubringen. 

I5a /Das Frührauchopfer fand zwischen der Blutsprengung und der Dar- 
bringung der Glieder, || das des Abends zwischen der Darbringung der 
Glieder und dem Trankopfer statt. 

b Einem alten oder kränklichen Hohenpriester || machte man Wasser heiß 
und goß es in das kalte, || um die Kälte zu beseitigen. ] 


II. Besonderer Ritus am Sühnfest (III 6—VIL2). 


1. Die weißen Kleider (III 6—7). 


II6a Drauf führte man ihn ins Parwahaus, || Im Heiligtum ging es [so] 
vor sich: || man spannte zwischen ihm und dem Volk ein Byssustuch 
auf, || er wusch sich Hände und Füße und zog sich aus. 

b /Rabbi Meir sagte: ||er zog sich aus, wusch Hände und Füße, stieg 
ins Bad, tauchte unter, kam herauf und trocknete sich ab.] 

e Nun brachte man ihm weiße Gewänder. Er zog sie an und wusch 
sich Hände und Füße. 

II7a /Morgens trug er pelusische Gewänder im Wert von 12 Minen || und 
abends indische im Wert von 800 Sus. || So Rabbi Meir. 


b Die Weisen aber sagten: morgens trug er Gewänder von 18 und abends 
von 12 Minen im Wert, || insgesamt 30 Minen. || Das entnahm er dem Tempel- 
schatz, || wollte er mehr daran wenden, so mußte er das aus seiner Tasche 
bestreiten. ] 


2. Das erste Sündenbekenntnis (III 8), 


IISa So trat er neben seinen Farren. || Der stand zwischen Halle und 
Altar, den Kopf von Nord nach Süd, das Gesicht nach West gerichtet. 


III7b. Es durfte jedenfalls nicht weniger als 30 Minen betragen, 
wenn auch vielleicht das Verhältnis von 18:12 nicht genau eingehalten 
wurde. Das Morgengewand war das kostbarere, weil der Priester in 
ihm den eigentlichen, dem WVersöhnungstag besonderen Dienst ver- 
richtete. 

III8a. Es handelt sich um den für seine eigene Entsündigung zu 
opfernden Farren (Lev 16:4), den er selbst zu stellen hatte, im Unter- 
schied von dem für die Gemeinde zu opfernden, von ihr zu zahlenden 
Farren. oT» ws4: sein Haupt nach Süden, sein Gesicht nach 
Westen. Der Tempel war von Ost nach West orientiert. Kam man von 
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Osten zum Altar und ging weiter westwärts zum Tempel, so gelangte 
man zuerst in eine dem eigtl. Heiligtum vorgelagerte Halle oyıx. Hier 
zwischen Altar und Halle steht der Farren. Er darf dem Altar nicht 
das Hinterteil zukehren, wird also vom Norden nach Süden heran- 
getrieben. Sein Kopf, sein Körper. ist also nordsüdlich gerichtet. 

III Sb. Der Priester steht östlich von ihm, zwischen Altar und Farren, 
ergreift seine Hörner, wendet das Gesicht des Farren westwärts dem 
Tempel zu, nach dem er selbst gerichtet ist, und spricht das Bekenntnis. 

UISc. „Der Name“ hier wegen der bekannten Scheu der Juden 
vor mi, vgl. Lev 2411. 

II8d. Lev16so. 

III10a. B. Qattin, nach Bartenora ein Hoherpriester, ließ 12 Hähne 
am Waschbecken anbringen, damit die 12 diensttuenden Priester nicht 


3. Das Auslosen der Böcke. 45 


IISb Und der Hohepriester stand östlich von ihm, das Gesicht nach Westen, || 
und legte seine beiden Hände auf ihn und sprach das Sündenbekenntnis. 

c Es lautete also: || „O du Name! Ich habe mich vor dir vergangen, ver- 
fehlt, versündigt, ich und die Meinigen. 

d Vergib doch, o Name, die Vergehn, Verfehlungen, Versündigungen, | 
mit denen ich mich vor dir vergangen, verfehlt, versündigt habe, ich 
und die Meinigen, || nach dem Wort im Gesetzbuch deines Knechtes 
Moses: || „Denn an diesem Tage wird man euch Sühne erwirken, euch 
zu reinigen; von all euren Sünden sollt ihr da rein werden vor Jahwe.“ 

e Die hinter ihm Stehenden gaben zur Antwort: || „Gebenedeiet sei der 
herrliche Name seines Reiches immer und ewig!“ 


3. Das Auslosen der Böcke (IIT9—IV 2b). 

II9a Danach ging er zum Osten des Vorhofs nördlich vom Altar || den 
Vorsteher zur Rechten, das Haupt der (diensttuenden) Priesterfamilie 
zur Linken. || Daselbst waren zwei Böcke und eine Urne mit zwei Losen. 

- b [Sie waren aus Buchsbaum. Ben Gamla machte sie aus Gold. Dafür 
erwähnte man ihm lobend. 

II10a Ben Qattin machte anstatt der bisherigen zwei zwölf Zapfen am 
Waschbecken. || Auch brachte er an ihm eine Vorrichtung an, || durch die 
das Verderben des Wassers in der Nacht verhütet würde. 

b Der König Monobaz ließ alle Handhaben für die beim Versöhnungs- 
fest zur Verwendung kommenden Gefäße aus Gold machen. 

c Seine Mutter Helene stiftete einen goldnen Leuchter über dem Tempel- 
eingang. || Dazu ließ sie eine goldene Tafel fertigen || und den Abschnitt 
von der Ehebrecherin drauf schreiben. 

d Mit Nikanors Torflügeln ereigneten sich Wunder. 


einander beim Waschen behinderten. Der 13., die Schlachtung ver- 
richtende Mann rechnet nicht mit, weil das kein amtierender, ja über- 
haupt kein Priester zu sein brauchte. Über Nacht wurde das Wasser 
untauglich zu kultischen Zwecken. Die Nacht ist die Stunde der Dä- 
monen und Geister. Die Einrichtung des B. Qattin ermöglichte augen- 
scheinlich eine schnelle und bequeme Erneuerung des Wassers. Über 
die Art dieser Maschinerie gehn die Meinungen auseinander. 

III10b. 121m == Movößalos, König von Adiabene, Bruder und Nach- 
folger des Izates, zur Zeit des Claudius. Sie traten ebenso. wie ihre 
Mutter zum Judentum über, Josant XX 2. 

III10c. Numö5ıi-s1. Es ist ein etwas wunderlicher Einfall, gerade 
diesen Schriftabschnitt auf goldener Tafel auszustellen. 

UI10d. Nikanor soll aus Ägypten zu Schiff zwei Torflügel für den 
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Tempel geholt haben. Wegen eines ausbrechenden Sturmes erleichterte 
man das Schiff, warf den einen Flügel ins Wasser. Als man das Gleiche 
mit dem zweiten tun wollte, bat Nikanor, dann auch ihn gleich hinab- 
zustürzen. Da legte sich der Sturm. Als man nun in Akko ans Land 
stieg, fand man, daß der herausgeworfene Flügel zugleich mit dem Schiff 
ans Land geschwommen war. 
III i1a. Die ungesäuerten Schaubrote wurden am Freitag, zuweilen schon 
am Mittwoch gebacken und erst am Samstag der nachfolgenden Woche 
verzehrt. Es gehörte eine besondere Kunst dazu, sie so zu bereiten, daß 
sie dann noch eßbar waren. Auch waren sie sehr schmal und zerbrachen 
leicht bei dem Herausholen aus dem Ofen. Ein Konditor verrät seine 
Rezepte nicht. So handelten auch die Garmiten, was ihnen verdacht 
wurde. nybpa nivyn. Sie kannten, heißt es, ein Kraut, dessen Bei- 
mischung bewirkte, daß der Rauch nicht, wie sonst sofort nach allen 


3. Das Auslosen der Böcke. 47 


II 10e Dafür erwähnte man sie lobend. 


Ilila Folgende aber erwähnte man mit Tadel: || das Haus Garmu wollte 
nichts verraten von seiner Kunst, die Schaubrote zu machen, || das Haus 
Abtinas nichts von seiner Weise, das Rauchopfer zu bereiten, || Hugras, 
der Levit, nichts von seinem kunstvollen Gesangsvortrag, || Ben Qamsar 
nichts von seiner Fertigkeit in der Herstellung der Schrift. 


b Von jenen gilt das Wort: „Das Gedächtnis des Gerechten dient zum 
Segen“, || von diesen „der Name der Bösen wird vermodern“.] 


Via Nun schüttelte er die Urne und nahm aus ihr zwei Lose, || auf 
deren einem „für den Namen“ (= Jahwe), und auf deren anderem 
für “Azazel geschrieben stand. 

b Wenn das des „Namens“ in seine Rechte kam, || sagte der Vor- 
steher zu ihm: || „Mein Herr Hoherpriester, heb’ deine Rechte“; || kam 
es in seine Linke, || sagte das Haupt der (diensttuenden) Familie zu 
ihm: || „Mein Herr Hoherpriester, heb’ deine Linke.“ 

e Nun legte er sie (die Lose) auf die beiden Böcke und sagte: || „Ein 
Sündopfer für Jahwe.“ 


d /R. Jischma‘el sagt: || Er brauchte nur zu sagen „für Jahwe“.] 


e Die hinter ihm Stehenden aber antworteten: || „Gebenedeiet sei der herr- 
liche Name seines Reiches für immer und ewig.“ 


Seiten auseinanderstob, sondern gleich einem Stock kerzengerade in die 
Höhe stieg. wa pa? Triller? oder Kadenz? Er verstand es, durch 
Niederdrückung der Zunge vermittelst des Daumens und Legung des 
Zeigefingers an die Vertiefung inmitten der Oberlippe beim Singen 
besonders kunstvolle Töne hervorzubringen. ın> nwyn. B. Qamsar legte 
vier Rohre zwischen fünf Finger und schrieb so vier Buchstaben (so 
z. B. den Jahwenamen) mit einem Male. Obwohl alle diese sich damit 
entschuldigten, daß sie ihre Kunst keinem Unwürdigen verraten und so 
etwa dem Mißbrauch Vorschub leisten wollten, wurden sie doch ge- 
tadelt. 11b Spr. Salom. 107. 

IVia. »3922 7. Es ist wohl richtiger, hier das Piel, als wie gewöhn- 
lich geschieht, das Qal zu punktieren. 2 instr., wie oft im Hebräischen, 
wo das Deutsche den Akkusativ anwendet. Vgl. np2 ‚nawı2 Yuan die 
Lippe, den Mund aufreißen Ps22s Hi 1610. 
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IV 3a. >y’a97 T2i97: gemeint ist doch wohl die (vom Tempel aus ge- 
zählte) vierte Terrasse herab zum Vorhof. (Vgl. MiddIII 6 wo bei den 
zwölf n'»ya drei o”21% gezählt werden. Hier ist der Platz vor den 


Treppe wohl als unterster 727% gemeint vgl. IV3b, und der Mann steht 
zu oberst vor dem Eingang zur Tempelvorhalle, Holtzmann.) 


4. Zweites Sündenbekenntnis. 5. Schlachtung des Farren und Rauchopfer. 49 


V2a Dann band er einen karmesinroten Streifen an den Kopf des fort- 
zubringenden Bockes || und brachte ihn an die Stelle, von der aus er 
fortgebracht werden sollte. 

b Was aber den zu schlachtenden Bock anbetrifft, so (brachte er ihn) 
zu der Stelle, wo er geschlachtet werden sollte. 


4. Zweites Sündenbekenntnis (IV 2c—2f). 
e Nun trat er zu seinem zweiten Farren, legte beide Hände auf ihn und 
sprach dabei folgendes Sündenbekenntnis: 
d „O du Name, ich habe mich vor dir vergangen, verfehlt, versündigt, 
ich, die Meinigen und dein heiliger Stamm, die Söhne Aarons. 


e Vergib doch, o Name, die Vergehn, Verfehlungen, Versündigungen, || 
mit denen ich mich vergangen, verfehlt, versündigt habe, ich und die 

‚  Meinigen sowie dein heiliger Stamm, die Aaroniden, || nach dem Worte 

im Gesetzbuch deines Knechtes Moses: || Denn an dem Tage wird man 

euch Sühne erwirken usf.“ 

‚ £ Die hinter ihm Stehenden gaben zur Antwort: || „Gebenedeiet sei der 

herrliche Name seines Reiches immer und ewig.“ 


5. Schlachtung des Farren und Rauchopfer (IV 3a—V 2). 


V3a Nun schlachtete er ihn, fing sein Blut in der Schwenkschale auf, | 
‚ die er einem Manne auf der vierten Tempelterrasse zum Umrühren 
‚ übergab, daß es nicht gerinne. 

I b Jetzt stieg er mit einer Kohlenpfanne oben auf den Altar hinauf, || 

' nahm dort Kohlen fort, ging herunter und stellte sie (die Pfanne) auf 

den Estrich im Vorhof. 

V4Aa [Sonst schaufelte er mit einer silbernen Schaufel und schüttete sie in 
eine goldene aus, || aber an diesem Tage benützte er die goldene zum 
Schaufeln und Hereintragen (der Kohlen). 

b Sonst schaufelte er mit einer vier Kab fassenden und schüttete sie in 
eine von drei Kab aus, || aber an diesem Tage benützte er eine drei Kab 
fassende zum Schaufeln und Hineintragen. 

ce Rabbi Jose meint: || sonst schaufelte er mit einer Schaufel von einem 
Seah und schüttete sie in eine von drei Kab aus, || an diesem Tage aber 
benützte er eine drei Kab fassende zum Schaufeln und Hineintragen. 


IV 4a. Im folgenden ist der Gesichtspunkt durchschlagend, daß am 
Versöhnungstage alles anders gehandhabt werden müsse wie sonst, da 
er ja auch ein anderer — viel höherer — Feiertag ist wie die anderen. 
1 Kab=ca. 2 Liter; 6 Kab=1 Se’a; 3 Sea—1 Epha. 
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IV 5a. Zu dem großen Altar führten nach 2 Mos2024ff. keine Stufen 
sondern der „Kebesch“, eine schiefe Ebene. Sie war an der Südseite 
des Altars. 

IVö5e. „Vier Holzstöße“. Der erste für das Opfer, der zweite zur 
Gewinnung von Kohle für das Rauchopfer, der dritte, um das ewige 
Feuer zu nähren, der vierte zum Verbrennen der in vergangener Nacht 
nicht ganz zu Asche gewordenen Opferteile. Jose rechnet nur mit den 
ersten drei, Jehuda nur mit den ersten zwei Feuern. Für den Versöh- 


le En u Un 


5. Schlachtung des Farren und Rauchopfer. ; 51 


VAd Sonst war sie (die Schaufel) schwer, am diesem Tage aber leicht, || sonst 
war ihr Griff kurz, an diesem Tage lang, || sonst war ihr Gold gelb, an 
diesem Tage rot — so meint Rabbi Menachem. 

e Sonst brachte er morgens und abends je eine halbe Mine dar (Räucher- 
werk), an diesem Tage fügte er zwei volle Hände hinzu. || Sonst war es 
fein, heute das Feinste vom Feinen. 


V 5a Sonst stiegen die Priester im Osten der Altarrampe hinauf und im 
Westen herunter, || an diesem Tag stiegen sie in der Mitte hinauf und herab. 


b Rabbi Jehuda meinte: || der Hohepriester stieg immer in der Mitte 
hinauf und herab. 

ce Sonst reinigte der Hohepriester Hände und Füße aus dem Waschbecken 
(der Priester), || an diesem Tage aber aus dem goldenen Trinkgefäß. 


d Rabbi Jehuda meinte: || der Hohepriester reinigte Hände und Füße 
stets aus dem goldenen Trinkgefäß. 


e Sonst waren da vier Holzstöße, || an diesem Tage aber fünf — so be- 
hauptet Rabbi Meir. || Rabbi Jose aber meinte: || sonst waren es drei, an 
diesem Tage vier, || Rabbi Jehuda dagegen: || sonst zwei, an diesem Tage 
aber drei.] 


71a Nun brachte man ihm die Kelle und Schaufel. || Er nahm beide Hände 
voll und legte es (das Räucherwerk) auf die Kelle, || mochte er nun als 
großer Mann große oder als kleiner kleine Hände haben: || das war das 
Maß dafür. 


b Jetzt nahm er die Schaufel in seine Rechte, die Kelle in seine Linke || 
und ging in dem Tempel umher, bis er zwischen die zwei Vorhänge 
kam, die das Heilige vom Allerheiligsten abtrennen; || zwischen ihnen 
war eine Elle Abstand. 


nungstag kam dann noch das Feuer hinzu, dem der Hohepriester die 
Kohlen für das Rauchopfer im Allerheiligsten entnahm. 

Via. Das Maß ist nicht genau bestimmt, es richtet sich nach der 
körperlichen Beschaffenheit des Hohenpriesters. 

V1ib. Die zweite nn» ist die 43 erwähnte, mit Kohlen gefüllte; 
während jene, der er das Rauchwerk entnahm, zurückbleibt, nimmt er 
diese mit in das Allerheiligste. Die verschiedene Übersetzung desselben 
Wortes (nnnn) mit Schaufel und Pfanne will die Verwechslung ver- 
hüten. 
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Vie. Man wußte das nicht mehr genau. So sucht Jose nach der 
Schrift zu entscheiden. 

Vi1d. Das Ende des einen (äußeren) Vorhanges war im Süden, das 
des anderen (inneren) im Norden aufgerafft und durch eine Spange 
x372 — nöprn festgehalten. 

Vif. Die Tragstangen der Lade s. Ex 2513-15. 

Vig. Das äußere Haus, hier das Heilige. Er war hier allein, gemäß 
Lev 1617. Erst wenn er heraustrat vorne in die Vorhalle, konnte er 
von dem tieferliegenden Vorhof aus gesehn werden. Nach der Gemara 
(Jom53b) betet er um ein heißes. und regnerisches Jahr, um Dauer der 
Herrschaft des Königs aus Juda, um Wohlhabenheit Israels. — Die ganze 
Handlung des Hohenpriesters war sehr gefährlich (vgl. VIL4). Auch das 
geringste kultische Versehn konnte der Gottheit Zorn und Strafe erregen, 
vgl. Lev 101ff. Wenn er z. B., wie die Saddukäer es wollten, das 
Räucherwerk schon vor dem Eintritt ins Allerheiligste in die Schaufel 
legte oder irgend etwas anderes der minutiösen Bestimmungen versah, dann 
konnte es ihm schlecht gehn. Da war man erst beruhigt, wenn man ihn 
heil herauskommen sah. Das Volk sollte aber nicht zu lange in ungewisser 
Spannung gehalten werden. Daher das kurze Gebet vorgeschrieben. 
Vgl. Lei1of. die Erzählung von dem stumm gewordenen Zacharja. 


fie 


72 


73a 


6. Besprengung der Lade. 58 


[Rabbi Jose aber meinte, || es sei nur allein ein Vorhang dagewesen, || wie 
es ja auch in der Schrift heiße: „Und der Vorhang soll euch das Heilige 
vom Allerheilgsten trennen“ ] Ex 2653. 


d Der äußere war im Süden, der innere im Norden aufgeraftt. 


Er ging zwischen ihnen her, bis er an die Nordwand kam, || dort 
angekommen wendete er sich nach Süden || und ging, (den inneren) Vorhang 
zu seiner Linken, bis er zur Lade kam. 


f Dort angekommen, legte er die Schaufel zwischen die zwei Trag- 


stangen || und häufte das Räucherwerk auf die Kohlen, || So füllte sich 
das Haus mit Rauch. 


g Dann ging er auf dem Weg, den er gekommen, zurück, || indem er 


dabei im äußeren Hause ein kurzes Gebet sprach — || kein langes, um 
Israel nicht in Angst zu bringen. 

[Nach der Fortführung der Lade war dort seit den Tagen der ersten 
Propheten ein drei Finger breit aus der Erde herausragender Stein, den 
man Schetijja nannte. || Auf ihn legte er sie.] 


6. Besprengung der Lade (V 3a—4ec). 


Darauf nahm er das Blut von dem, der es umrührte, || ging zu dem 


V2. Über das Ende der Lade weiß man nichts. Sollte sie mit 
den Gefäßen des Tempels 597 nach Babel gebracht worden sein? Jeden- 
falls weist der Versuch des kaum vorexilischen Verfassers von Jer 316, 
das Volk wegen des Verlustes der Lade zu trösten, doch wohl darauf 
hin, daß sie den Juden gewaltsam entrissen war und daß sie schwer 
darüber trauerten. Die Wunde ist doch noch frisch, so wird man kaum 
annehmen dürfen, daß die Lade im vorexilischen Tempel bald nach ihrer 
Überführung in diesen (1. Kön 8) zur Bedeutungslosigkeit herabsank und 
schließlich zerfiel. Es soll nach den Rabbinen ein heiliger Stein an ihre 
Stelle getreten sein. Der Name m’nv — Fundament weist darauf hin, 
daß man ihm große Bedeutung beilegte. Man hielt ihn für den Grund- 
stein des Weltgebäudes oder den Mittelpunkt der Welt u.a.m. Ur- 
sprünglich wird man aus praktischen Gründen vor der Lade einen 
solchen Stein angebracht haben, um auf ihm die Opferpfanne nieder- 
zusetzen, wenn auch nicht gerade am Versöhnungstage, den man ja zu 
Zeiten der Lade nicht kannte. Daß nun die heilige Pfanne mit dem 
Rauchwerk auch dem Stein etwas von ihrer Heiligkeit mitteilte, wäre 
kein wunderbarer und vereinzelter Vorgang. Ebensowenig können die 
daran ansetzenden Fabeleien der Rabbinen Erstaunen erregen. 

V3a. Wie beim Schlagen nicht jeder Streich auf dieselbe Stelle 
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trifft, so ist's auch bei dem Sprengen nicht nötig. Lev16i4 sagt: „er 
soll von dem Blut des Farren vorn den Deckel der Lade (n1s3n 15 by 
n7p) und dann den Raum vor der Lade (np5# >10) siebenmal besprengen.“ 
Es ist nicht ganz klar, ob die siebenmalige Besprengung für beides oder 
nur für den Raum vor der Lade gilt. Jenes ist wohl wahrscheinlicher. 


7. Entsündigung des Vorhanges usw. 8. Abschlußbemerkungen. 55 


Ort, zu dem eben hingegangen war, zurück, stellte sich an den Platz, 

an dem er soeben gestanden, || und sprengte von ihm einmal nach oben 

und siebenmal nach unten, || ohne gleich einem Geißelnden viel darauf 

zu achten, wohin er traf (ob nach oben oder unten) beim Sprengen. 

V3b Und also zählte er: eins; || eins und eins; || eins und zwei; || eins und 

drei; || eins und vier; || eins und fünf; || eins und sechs; || eins und 

sieben; || dann ging er hinaus und setzte es auf dem goldenen Gestell 

im Tempel nieder. 

V4a Nun schlachtete er den Bock, den man ihm brachte, und fing sein 

| Blut in der Schwenkschale auf, || ging zu der Stelle, zu der eben hin- 
gegangen war, zurück, stellte sich auf den Platz, auf dem er soeben 
gestanden || und sprengte davon einmal nach oben und siebenmal nach 
unten, || ohne gleich einem Geißelnden viel danach zu fragen, wohin 
er traf (ob nach oben oder unten) beim Sprengen. || Und also zählte 
er: eins; || eins und zwei; || usw. 

b Jetzt ging er hinaus und setzte es auf dem zweiten Gestell im 
Tempel nieder. 

ec [Rabbi Jehuda sagte: || es gab dort nur ein Gestell.] 


7. Entsündigung des Vorhanges und des Rauchopferaltars (V 4d—f). 


d Nun nahm er das Blut des Farren — das des Bocks ließ er stehn — || 
und sprengte davon auf den Vorhang ungefähr der Lade gegenüber 
von außen, || einmal nach oben und siebenmal nach unten, || ohne gleich 
einem Geißelnden usw. || Und also zählte er usw. 

e Darauf nahm er das Blut des Bocks — das des Farren hatte er hin- 
gestellt — ||und sprengte davon auf den Vorhang ungefähr der Lade 
gegenüber von außen, einmal nach oben und siebenmal nach unten usw. 

£ Endlich goß er das Farrenblut zu dem Bocksblut || und schüttete das 
volle Gefäß in das leere aus. 


8. Abschlußbemerkungen (V 5a—VIif). 


V5a „Dann soll er zu dem Altar treten, der vor Jahwe steht und an 
A die Sühnung vollziehn.“ || Das ist der goldne Altar. || Er begann 
die Entsündigung und führte sie von oben nach unten aus. 


Die Rabbinen haben aber eine einmalige und siebenmalige Besprengung 
herausgelesen. 

V3b. Man zählt 1:1; 1:2; 1:3 nach bekannter Weise, ohne natür- 
lich jedesmal (1) den Deckel wieder zu sprengen. Man bewahrt sich 
bei solcher Zählung leichter vor Irrtum. 

V5a. Zitat aus Lev16is.. Die Ausführung bietet das Folgende. 
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Also gehört 5a zu diesem und nicht zu Absatz 4, wie nach manchen 
Handschriften. Der „Altar vor Jahwe“ ist der in den späteren Schichten 
des Priesterkodex entgegentretende Rauchopferaltar, vgl. Ex 30ıff., 39». 

V5b. Das Partieipium findet sich wie im Griechischen bei d&pxouoı 
ziemlich häufig in der Mischna bei b»nnn. Vgl. aber auch Jes 331 Jer 
2230 1Sam32 Jon le. 


8. Abschlußbemerkungen. 57. 


"5b /Von wo begann er? || Vom nordöstlichen Horn. || Dann folgte das nord- 
westliche, || das südwestliche und || schließlich das südöstliche Horn. 


c An der Stelle, wo er beim äußeren Altar mit dem Sündopfer angefangen 
hatte, || hörte er beim inneren Altar auf. 


 d Rabbi Elieser sagte: || Er blieb auf seinem Platz stehm und vollzog von 

da die Entsündigung || und bespritzte sie alle von umten nach oben || aus- 
genommen das, was vor ihm gerade stand, das er von vorn nach unten be- 
spritzte.] 


| 

| 

6a Und zwar besprengte er die Oberfläche des äußeren Altars sieben- 

mal; || die Überreste des Blutes goß er auf den westlichen Grund des 
äußeren Altars. 


 b [Das aber beim äußeren Altar Übriggebliebene goß er auf den süd- 
| lichen Grund. || Beides kam in dem Kanal zusammen und floß herab ins 
. Kidrontal. 


ce Man verkaufte es Gärtnern zum Düngen. Doch ward es auch entwendet. 


"7a Vom jeglichem Tun am Versöhnungstag, wie es hier der Reihe nach 
aufgeführt wurde, galt die Bestimmung: || wenn er eine Handlung [irriger- 
weise] vor eimer andren vollzogen hatte, so war es, als hätte er sie über- 
haupt nicht vollzogen. 

b Hatte er [z. B.] das Bocksblut vor dem Farrenblut gesprengt, || so 
mußte er moch einmal mit dem Bocksblut nach dem Farrenblut sprengen. 


e War das Blut ausgegossen worden, bevor er die Darbringung der Gaben 
im Innern beendet hatte, | mufste er andres Blut bringen und noch einmal 
drinnen sprengen wie zu Anfang, || so beim Tempel wie beim goldnen 
Altar. 


d Denn jeder Akt hatte für sich sühmende Kraft. || Rabbi El’azar und 
Rabbi Schim‘on sagten: || Da, wo er aufgehört hatte, fing er wieder an. 


V6a. mind wohl besser mit 7% aram. nd Rücken (ass. teru) zu- 
sammenzubringen (Baneth),als mit 75 Reinheit (Strack: „die von Asche 
und Kohlen gereinigte Stelle“). Von dem Brandopferaltar führte eine 
Wasserrinne zum Kidrontal, vgl. auch Pes 22%, 

V7b. Natürlich muß er zuerst selbst entsündigt sein, was ja durch 
das Farrenblut geschah. Also kann und darf die Manipulation mit dem 
Blut des Bockes nicht vorher vorangehen. 
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VIia. Will sagen, daß man nach Möglichkeit auf volle Gleichheit 
bedacht sein solle. Aber wenn es nicht zu machen, dann hilft es nicht. 
Das Opfer kann deshalb nicht unterbleiben. 

VIib. Man denkt wohl an Schäden, die ein Opfern des Tieres un- 
möglich machen (Lev 2217-20). Es war ja eventuell zum Opfer auser- 
sehn, konnte demnach, wenn nicht mehr brauchbar, zu anderem nicht 
verwendet werden. Bei dem Privatopfer sperrte man das zum Opfer 


9, Der Azazelbock. 59 


VIla Für die zwei Böcke des Sühntages galt das Gebot, | daß sie an Aus- 
sehn, Wuchs und Preis gleich seien und zu gleicher Zeit gekauft würden. 


b Doch waren sie auch gültig, wenn sie [in diesen Dingen] sich nicht 
glichen und zu verschiedener Zeit gekauft waren. 

ce starb einer, bevor er ihn ausgelost hatte, so kaufte er einen für den 
zweiten [den Verbliebenen] passenden [neuen] Bock. || Starb er aber 
nach der Auslosung, || so mußte er zwei neue Böcke beschaffen und wie 
beim ersten Male durch das Los bestimmen. 

d Dabei hatte er, falls es der für den Namen (= Jahwe) ausgesonderte 
war, zu sprechen: || „Der, auf den das Los ‚für den Namen‘ (= Jahwe) 
fiel, tritt am seine Stelle.“ || Ebenso wenn es der für “Aza’zel bestimmte 
war: || „Der, auf den das Los ‚für “Aza’zel‘ fiel, tritt an seine Stelle.“ 

e Der [übriggebliebene ] zweite sollte weiden, bis er zum Opfer unpassend 
wurde und dann verkauft werden. || Der Erlös sollte in die Kasse für 
freiwillige Opfer fließen. || Ein Gemeindesündopfer darf man ja nicht 
sterben lassen. 

f Rabbi Jehuda meinte: es könne auch sterben. || Und dazu meinte Rabbi 
Jehuda: war das Blut [des Jahwebockes] weggegossen [vor den Spreng- 
ungen], so mußte der wegzubringende Bock sterben. || Starb aber der Weg- 
zubringende [für “Aza’zel], so mufste das Blut weggegossen werden. ] 


9. Der Azazelbock (VI2—6). 
VI2a Nun trat er zu dem wegzubringenden Bock, legte beide Hände auf 
ihn || und sprach folgendes Sündenbekenntnis: 


b „O du Name, dein Volk, dein Haus Israel, hat sich vor dir vergangen, 
verfehlt, versündigt; || vergib doch, o du Name, die Vergehn, Ver- 
fehlungen, Versündigungen, |! mit denen sich dein Volk, das Haus Is- 
rael, vor dir vergangen, verfehlt, versündigt hat, | nach dem Worte im 
Gesetzbuch deines Knechtes Mose: || „denn an dem Tage wird man euch 
Sühne erwirken, um euch zu reinigen; || von all euren Sünden sollt 
ihr da vor Jahwe rein werden.“ 


bestimmte Tier, das etwa weggelaufen und so durch ein anderes beim 
Opfer ersetzt war, in einen Stall und ließ es umkommen (Tem II2 IVS). 
Das ist bei einem Tier für das Gemeindeopfer unzulässig. Auch der 
Erlös des untauglich gewordenen Tieres konnte nur für heilige Zwecke 
verwendet werden. Es kam in die zur Sammlung freiwilliger Beiträge 


für Opfer aufgestellte Kollektenbüchse (Scheq VI5f.). 
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VI2c. Hier wurde der Name nicht umschrieben, sondern klar aus- 
gesprochen (vn»n vgl. Sanh 75). Das geschah zwar auch sonst täglich, 
wenn die Priester den Segen Num 624-26 sprachen (Sot76 Tam72), aber 
der Segen wurde gesungen, wohl mehrstimmig, da kam der Name nicht 
so deutlich heraus. 

VI3a. Lev1621 redetnur von einem »ny Wx d.h. von einem zurzeit dazu 
bestimmten Manne, nicht ausdrücklich von einem Hohenpriester oder 
Leviten. Aber die Priester hatten das doch auf Priester oder Leviten 
eingeschränkt. 

VI4a. Babylonier soll als Ausdruck für Gesindel gebraucht sein 
(Sheringham). 

VI4b. Ein Mil ist etwa so viel wie 1 km—=2000 Ellen. So viel 


| 


1 
) 9, Der Azazelbock. 61 


YI 2c Sobald aber Priester und Volk im Vorhof den Hohenpriester deut- 
| lich den Namen Jahwe gebrauchen hörten, || verbeugten sie sich, warfen 
| sich nieder und riefen, das Gesicht auf dem Boden: || „Gebenedeiet sei 
| der herrliche Name seines Reiches immer und ewig.“ 


VI8a Nun übergab er ihn dem, der ihn wegzubringen hatte. /Jedermann 
war an sich dazu verwendbar, || nur daß die Hohenpriester vermittels be- 
sonderer Destimmung die israelitischen Laien ausgeschlossen hatten. 


b Rabbi Jose teilte aber mit, daß ihm einmal ‘ Ar/ela aus Sepphoris, ein 

| gewöhnlicher Israelit, weggeführt habe.] 

VI4a Man hatte aber wegen der Babylonier für ihn eine besondere Rampe 

| errichtet. || Sie rissen ihm nämlich die Haare aus und schrieen: || „Nimm 

| [die Sünden] und geh’, nimm und geh’.“ 

b Die Vornehmsten Jerusalems begleiteten ihn bis zur ersten Hütte. || 
Von Jerusalem bis zur Schlucht lagen zehn solcher Hütten. || [Es war 
im ganzen ein Weg) von 90 Ris (d.h. 12 Meilen), || eine Meile zu 
7: Ris genommen. 

VI5 Bei jeder einzelnen Hütte sagten sie zu ihm: || „Sieh, da ist Brot, 
sieh, da ist Wasser.“ || Man begleitete ihn von Hütte zu Hütte. Nur der 
letzte von ihnen ging nicht ganz mit bis zur Schlucht, || sondern blieb 
unterwegs etwas entfernt stehn, doch so, daß er sehen konnte, was jener 
nun tat. 

VI6a Was tat er? || Er zertrennte den karmesinroten Streifen. || Den 
einen Teil band er am Felsen, den anderen zwischen seinen [des Bockes] 
Hörnern fest. || Dann stieß er ihn rücklings hinab, so daß er hinabrollte. 

b Schon vor der Mitte des Berges || war er vollkommen in Stücke zer- 
rissen. 


durfte der Jude am Sabbat nach einer Richtung hin gehn. So viel 
beträgt also die Entfernung von Hütte zu Hütte. Natürlich ist die 
Meinung, daß schon vor dem Festtag die einzelnen Hütten besetzt 
wurden, so daß nun der Führer des Bockes von Hütte zu Hütte ge- 
leitet ward. Von der letzten Hütte bis zur Schlucht (p1y) waren 2 Mil 
—4000 Ellen. So durfte er nur ein Mil begleitet werden. Er selbst 
aber mußte den Sabbat brechen, den Bock bis an die Schlucht bringen, 
dann zur nächsten Hütte heimkehren, da ein Verweilen über Nacht in 
jener öden Gegend nicht ohne Gefahr gewesen wäre. Ebenso war er 
nicht an das strenge Fasten des Versöhnungstages gebunden. Er fand 
in jeder Hütte Nahrung vor, nahm aber nach der Gemara nie etwas, 
wenn es ihm auch erlaubt war. 
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VI6c. Nach Eintritt der Dunkelheit mit Ablauf des Festtages konnten 
sie alle gemeinsam nach Jerusalem zurückkehren. 

VI6d. Levi626 wird bestimmt, daß der Führer des Bockes sich 
und seine Kleider nach Vollendung seiner Aufgabe rein zu waschen habe. 
Darauf bezieht sich die Frage und Antwort. 

VI7a: Das Fett, die Nieren, das Zwerchfell, Lev 33 4s-10.26. Übrigens 
fand nach Lev1623ff, dies Opfer erst nach dem Wechsel der weißen 
mit den goldnen Kleidern statt. Die Brandstätte lag außerhalb der 
heiligen Stadt. Auch der Verbrennende hat sich danach zu reinigen 
Lev 162s. Darauf geht diese Frage und Antwort. 

VISa. Die (VIIl1) zu verlesende Tora redet davon, daß der ent- 
sendete Bock die Sünden weggenommen hat. Also muß vor ihrer Ver- 
lesung dem Hohenpriester gemeldet worden sein, daß der Entsendungs- 
akt vorschriftsmäßig und vollkommen durchgeführt war. 


10. Verbrennung v. Farren u. Bock während d. Fortführg. d. Azazelbockes. 63 


be Nun kam er und blieb bis zur Dunkelheit in der letzten Hütte. 


d /Von wann an verunreinigte er seine Kleider? || Sobald er die Mauer 
von Jerusalem durchschritt. 
e Rabbi Schim‘on aber sagte: || von dem Augenblick, da er. ihn hinab- 


| stieß. ] 


10. Verbrennung von Farren und Bock während der Fortführung 
des Azazelbockes (VI7—8). 


7I7a Nun trat er zu dem zu verbrennenden Farren und Bock. || Er schlitzte 

sie auf, nahm ihre Opferteile heraus und legte sie auf eine Schüssel. || 

Diese brachte er danach auf dem Altar als Rauchopfer dar. || Die Tiere 

| selbst aber legte er über Kreuz auf Stangen und ließ sie zur Brand- 
stätte bringen. 

b /Von wann an verunreinigten sie [die Träger ] ihre Kleider? || Sobald 

sie die Mauer des Vorhofs durchschritten. 

 @ Rabbi Schim’on meinte dagegen: || sobald die Flamme den größeren 

| Teil erfaßt hatte.] 

YISa Man meldete dem Hohenpriester: || der Bock hat die Wüste erreicht. 


b /Auf welche Weise erfuhr man denn, daß der Bock die Wüste erreicht 
hatte? || Man stellte Wachtposten auf. Die winkten mit Tüchern und 
meldeten so, daß der Bock die Wüste erreicht hatte. 

ce Rabbi Jehuda sagte: gewiß hatte man ein vortreffliches Merkzeichen: || 
Drei Miü betrug der Weg von Jerusalem, bis zu Bet-Chadudu. || Ein 
Mil ging man [auf diesem Wege] hin, ein Mil wieder zurück, dann 
wartete man die Wanderzeit für eine Mil. || So wußten sie, daß der Bock 
dann die Wüste erreicht hatte. 


VI8b. nx977. Diese Lesung führt auf das griechische dıadoxoı — 
sich ablösende Wachen, die sich gegenseitig durch Zeichengeben ver- 
ständigten. Das Wort n1947, so nach anderer Lesung, wird von 797 
hergeleitet und als „Wegweiser“ gedeutet. Am Wege auf großen Stein- 
haufen hatte man Leute zum Zeichengeben aufgestellt, so die Meinung. 

VI8c. Rabbi Jehuda meinte, daß man sich das einfach berechnen konnte. 
Da es nach ihm bis Bet-Chadudu drei Mil war, brauchte man die Zeit 
des Aufenthalts der Begleiter von Jerusalem zur ersten Hütte zu nehmen 
(ein Mil Hinweg, Aufenthalt die Zeit einer Milwanderung, ein Mil Rück- 
weg) und man hatte so die Zeit der Ankunft in Chadudu. Nach Schick 
(Zeitschrift des deutschen Palästinavereins III S. 214, Conder, Athenäum 
1881 8.719) sind Suq und Hadudu nicht zu trennen (gegen Adler, 
Athenäum 1881 26. März, der mit Wießner, Geographie des Talmud 
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Suk mit Djebel Kuruntul = St. Quaranta gleichsetzt, wo die orient. 
Tradition den Berg der Versuchung (Mat 3) finde). Es handelt sich 
nach ihnen um die Schlucht bei dem steilen Kegel „tantar hudedun“. 
Danach wäre der Ort des Herabsturzes östlich von Jerusalem zu suchen. 
Da ist die Wüste am nächsten. Die eigentliche Wüste beginnt mit den 
Kreidebergen, der zweiten Abstufung des Gebirges. Darauf paßt die 
angegebene Entfernung von 12 Milen sehr gut. Der mehr nördliche 
Weg nach Osten führt plötzlich an das Ende der Kreide und zum Ab- 
grund. Bei hadudu sei der Ort der Felsspitze vgl. Hi41» aD’ım — 
Spitzen. Da man in dem Wiederkommen des Bockes ein böses Zeicheit 
sah, verfiel man auf das Mittel des Herabsturzes (Bodenschatz S. 209.) 

VISd. Vordem band man ein Karmesinband am Tempel an. Während 
der ganzen 40 Jahre, da Simeon der Gerechte Hoherpriester war, verlor 
zu gleicher Zeit der Bock sein Leben und das Band seine Farbe. Nach 
dem aber trat das nicht regelmäßig ein. Das erregte stets große Trauer 
und Beunruhigung. Darum änderte man das. Man zerschnitt das Band, 
einen Teil befestigte man am Felsen, den andern am Gehörn des Bockes. 
Man teilte ihn, sonst konnte der Führer, wenn er den ganzen Streifen 


| 11. Schriftverlesung. 65 


i 8d Rabbi Jischma‘el aber sagte: || Dazu hatten sie noch ein andres 

Merkzeichen: || an der Tempeltür war ein karmesinroter Tuchstreifen be- 
festigt. || Sobald num der Bock die Wüste erreicht hatte, || ward dieser 
Streifen weiß, || genau nach dem Wort: „wenn eure Sünden rot sind wie 
| Karmesin, sie sollen doch weiß werden wie der Schnee“ (Jes11s). 

2 11. Schriftverlesung (VIL1—2). 

 YOia Nun machte sich der Hohepriester an die Schriftverlesung. || Er 
konnte sie noch in den Byssuskleidern, || oder auch in seiner eigenen 
weißen Stola vollziehn, ganz wie er es wollte. 

b Der Synagogendiener brachte das Torabuch und übergab es dem 
Synagogenvorsteher. || Dieser übergab es dem Priestervorsteher. Und 
der Priestervorsteher gab es dem Hohenpriester. || Der Hohepriester 
empfing es stehend und las stehend daraus die Abschnitte 3 Mose 16 
und 3 Mose 23 27-32 vor. 

ce Drauf rollte er die Thora zusammen, steckte sie in seinen Busen und 
sprach: „Es steht hier noch mehr davon geschrieben, als was ich vor euch 
vorgelesen habe.“ 

d „Und am zehnten“ usw. aus Numeri trug er aus dem Gedächtnis vor | 
und sprach danach acht Segenssprüche aus, 


am Felsen weiß werden sah, aus Freude das Werk des Herabsturzes 
nicht zu Ende führen, oder wenn er ganz am Gehörn saß bei dem herab- 
stürzenden Bock nicht genau sehn, wann und ob er weiß geworden. 40 
Jahre vor der zweiten Zerstörung Jerusalems soll der rote Lappen nicht 
mehr weiß, das Loos für den Bock m1°5 nicht mehr in die rechte Hand 
des Hohenpriesters gekommen sein, was als schlimmes Vorzeichen galt. 
VIlia. Die eigentliche Amtshandlung war damit zu Ende. Der 
Hohepriester hatte deshalb im folgenden mehr Freiheit. Er mochte die 
Verlesung noch in dem feierlichen Amtsgewand vollziehn. Dann wechselte 
er danach die Kleider und badete sich. Oder er legte vorher das Amts- 
gewand ab, badete sich (was hier nicht besonders hervorgehoben wird) und 
erschien in seiner eigenen Stola, einem langen vom Hals bis zum Fuß 
reichenden Gewand. Die Verlesung erfolgte in dem Frauenvorhof. 
VIIib. Diese feierliche Form, daß die Rolle vom Synagogendiener 
durch verschiedene Hände bis zum Hohenpriester wandert, soll den 
Hohenpriester und die Tora ehren. Zu Ehren der Tora geschah es 
auch, daß der Hohepriester sie stehend in Empfang nahm. 
VIlid. Num297-11 trug er auswendig vor. Zum Vorlesen hätte 
es einer andern Rolle bedurft; das Entrollen dieser hätte aber eine 
Mischna. II. Seder: 5. Joma. 5 
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störende Pause gegeben; auch dachte man, das Weggeben der einen, das 
Nehmen der anderen Rolle könnte als Zurücksetzung der ersten er- 
scheinen. 

VIL3b. Man denkt hier an die Widder Lev 163 und 165, während 
die Lämmer Num 29:1 erwähnt werden. Die jüdischen Gelehrten sind 
sich über die Reihenfolge der verschiedenen Opfer nicht ganz klar. 


III. Zusatz- und Abendrauchopfer. * 67 


IIie nämlich (1) über die Tora, (2) über den Gottesdienst, (3) über die 
Danksagung, (4) über die Sündenvergebung, (5) über das Heiligtum, 
(6) über Israel, (7) über die Priester und (8) über alles, was er sonst 
noch zu beten den Trieb hatte. 

VII2 /Wer bei der Vorlesung des Priesters zugegen war, || konnte die Ver- 

| brenmung des Farren und des Boeks nicht mit ansehen. | Und wer die 

Verbrennung von Bock und Farren mit ansah, || konnte nicht bei der 

Vorlesung des Priesiers zugegen sein; || nicht, weil es nicht erlaubt gewesen 

wäre, sondern weil beide Handlungen räumlich zu entfernt voneinander 

und zu gleicher Zeit vor sich gingen. 


III. Zusatz- und Abendrauchopfer (VIL3—5). 


II3a Hatte er die Vorlesung in den Byssuskleidern gehalten, || so wusch er 
sich Hände und Füße, entkleidete sich und stieg in ein Tauchbad. Dann 
kam er herauf und trocknete sich ab. 

b Drauf brachte man ihm die goldgestickten Gewänder. Er zog sie an, 
wusch sich Hände und Füße, || ging hinaus und opferte seinen Widder 
und den Widder für das Volk und die sieben fehllosen Lämmer. || So 
nach der Angabe des Rabbi Eli‘ezer. 

ce Rabbi “Agiba dagegen meinte: || Diese wurden zugleich mit dem täg- 
lichen Morgenopfer, der Brandopferfarren aber und der Bock, der 
draußen geopfert wurde, || zugleich mit dem täglichen Abendopfer dar- 
gebracht. 

VIl4a Wieder wusch er sich Hände und Füße, entkleidete sich, stieg in 

| ein Tauchbad, kam herauf und trocknete sich ab. 

Man jbrachte ihm weiße Kleider. Die zog er an und wusch sich 
Hände und Füße. || Drauf ging er hinein, die Kelle und Schaufel zu 
holen || wusch sich Hände und Füße und zog sich aus, || stieg hinab, 
tauchte unter, kam herauf und trocknete sich ab. 

b Nun brachten sie ihm die goldgestickten Kleider. Er zog sie an und 

wusch sich Hände und Füße. 


ce Dann ging er hinein, um das abendliche Rauchopfer zu opfern und 
die Lampen zu reinigen, || worauf er sich Hände und Füße wusch. 


Kein Wunder, da ja Lev 16 eigentlich eine Parallele zu Num 29sft. ist, 

die Opfer Num 29sff. ursprünglich nicht Zusatzopfer, sondern die eigent- 

lichen Opfer des Versöhnungstages sein sollen, und weiter ursprünglich 

Widder und Farren in Lev16 das eigentliche Sühnopfer bilden (s. Ein- 

leitung 8.15). Da ist es wohl denkbar, daß man auch in der Aus- 

führung selbst schwankte und daß die Rabbinen, die nach Aufhören des 
5* 
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Kultes die heilige Schrift mit zu Rate zogen, für die Schilderung der 
kultischen Handlung nicht eines Sinnes waren. 

VIH5a. Hier sieht man deutlich, wie der Traktat zum Teil nur 
theoretische Bedeutung hat. Zur Zeit der Feier vom Versöhnungstag 
hatte man Urim und Tummim nicht mehr (vgl. auch Esr 263 765). Der 
Brustschild mit dem Urim und Thummim gehörte zu den fünf, dem 
zweiten Tempel fehlenden Dingen (vgl. Riehm bibl. H.z. A. T.unter „Licht 
und Recht“). Natürlich mußte P seinen Hohenpriester = Aaron mit ihm 
ausstatten (Ex 2Sı5ff.). Er, scheint aber selber keine klare Vorstellung 
mehr davon gehabt zu haben. Vgl. übrigens J Sir 4öeff. 

VIIIib. Der König muß seinem Volk ein schönes, fröhliches Gesicht 


| 
| 
| 


IV. Besondere Verbote und Bemerkungen. 69 


VITda Nun brachte man ihm seine eigenen Kleider. Nachdem er sie an- 

gezogen, || geleitete man ihn zu seinem Haus, || wo er seinen Freunden 

ein Fest bereitete, aus Dank dafür, daß er wohlbehalten wieder heraus- 

Ä gekommen war. 

VII5a [ Während der gewöhnliche Priester mit vier Kleidungsstücken amtierte, 

| nämlich mit dem Unterkleid, Beinkleid, Kopfbund, Gürtel, tat der Hohe- 

| priester es mit acht. || Er fügte nämlich noch Brusischild, Schulter kleid, 

| Oberkleid und Diadem hinzu. 

b Im diesem fand denn auch die Befragung durch Urim und Tummim 
statt, || was allerdings nur für den König, den Gerichtshof oder einen 
Mann geschah, auf den die Gemeinde angewiesen war.) 


| 
| 


IV. Besondere Verbote und Bemerkungen (VII). 


VIII1a Am Versöhnungstag ist es verboten zu essen, zu trinken, sich zu 
waschen, zu salben, die Sandalen anzulegen und den Beischlaf zu voll- 


ziehen. 
b /Der König und die Neuvermählte dürfen sich das Gesicht waschen; || die 
Wöchnerin kann Sandalen anlegen — || so die Meinung von Rabbi ’Eliezer, 


während die anderen Weisen auch das verbieten. ] 

VIII2a Wenn einer am Versöhnungstag soviel ißt wie eine große getrock- 
nete Dattel, sie mit ihrem Kern, || oder wenn einer etwa einen vollen 
Schluck trinkt, der ist straffällig. 

b Alle Bissen werden bis zum Quantum etwa einer Dattel, || alle Getränke 
bis zum Quantum etwa eines vollen Schluckes zusammengerechnet. || 
Wenn einer aber bald ißt, bald trinkt, sc rechnet man das nicht zu- 
sammen, 

VIII3a Hat einer, ohne daran (an den Versöhnungstag) zu denken, ge- 
gessen und getrunken, || so ist er nur zu einem Sündopfer verpflichtet. || 
Hat er gegessen und eine Arbeit verrichtet, so ist er zu zwei Sünd- 
opfern verpflichtet. 


zeigen nach Jes 3317. „Deine Augen werden den König in seiner Schöne 
sehn.“ Die Neuvermählte soll ihren Mann durch ihre Reize entzücken. 
Ein ungewaschener König ist für sein Volk, eine ungewaschene junge 
Frau für ihren Gatten kein reizvoller Anblick. — Eine Wöchnerin könnte 
sich durch Barfußgehen erkälten und schwer gefährden. 

VIII2a. Das Gesetz redet nur allgemein vom Fasten. Was heißt 
aber Fasten an dem Versöhnungstag? Das sagen nachfolgende echt- 
rabbinische Bestimmungen, die gar auf Moses selbst zurückgeführt 
werden! 
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VIHI4. Das Mädchen wird mit Vollendung des zwölften, der Knabe 
des dreizehnten Jahres mündig. Ein oder zwei Jahre vorher gewöhnt 
man sie an das Fasten derart, daß man sie zunächst nicht den ganzen 
Tag, sondern nur einige Stunden fasten läßt. 

VIII5a. Eine Schwangere, die fastet und nun Speisen riecht, könnte 
ohnmächtig werden und Schaden erleiden, wenn man ihr nichts gibt. 
Das soll verhütet werden. 

VIII6b. Gewiß liegt hier irgendein Aberglaube zugrunde, dem zu- 
folge man den Biß eines tollen Hundes durch Genuß von Hundeleber 
heilt. Aber Hundefleisch genießen widerspricht doch den Speisegesetzen. 
So ist's überhaupt verboten und erst recht natürlich am Ver- 


IV. Besondere Verbote und Bemerkungen. za 


b Hat einer von Dingen gegessen oder getrunken, die sich nicht zum 
Essen oder Trinken eignen, || trank er z. B. Saft oder Lake, so ist er 
straffrei. 

III4 Ganz kleine Kinder hält man am Versöhnungstage nicht zum Fasten 
an. || Doch gewöhnt man sie ein oder zwei Jahre vorher daran, || daß sie 

in den Geboten bewandert sind. 

VIII5a Eine Schwangere, die [Speisen] gerochen hat, läßt man essen, bis sie 

Ä sich erholt. 

| b Einen Kranken läßt man soviel essen, wie die Kundigen erlauben. || 
Sind Kundige nicht zugegen, so läßt man ihn soviel nach seiner eigenen 
Angabe essen, bis er selbst sagt: es ist genug. 

IlI6a Wen Heißhunger quält, || den darf man selbst mit unreinen Dingen 
speisen, bis seine Augen wieder hell werden; || wen ein toller Hund ge- 
bissen, || den darf man nicht von den Lappen seiner (des Hundes) Leber 
genießen lassen. || / Allerdings hält Rabbi Mattja ben Cheresch das für 
erlaubt. 

b Weiter sagt Rabbi Mattja: || Wer Halsschmerzen hat, dem darf man 
auch am Sabbat Medizin geben, || weil man nicht weiß, ob nicht vielleicht 

| Lebensgefahr vorliegt, || und jede solche Befürchtung berechtigt zur Ver- 

| letzung der Sabbatbestimmungen.] 

VIII7 Ist über jemand ein Bauwerk zusammengestürzt und es herrscht 
. Zweifel, ob er darunter liegt oder nicht, || ob er noch lebt oder tot ist, || 

ob er ein Fremdling oder ein Israelit ist: || so hat man über ihm auf- 
| zuräumen. || Findet man dabei, daß er noch lebt, so räumt man weiter 
| auf. || Ist er aber schon tot, so läßt man ihn liegen. 

IISa Sünd- und Schuldopfer wegen gewiß. begangener Sünden schaffen 
Sühnung; || Tod und Versöhnungstag sühnen in Verbindung mit Buße. 


| 
| 
| 


söhnungstag. Aber da es sich um Rettung des Lebens handelt, hält es 
R. Mattja für erlaubt. 

VIII?T. Man räumt auf bis zur Nase. Atmet der Verschüttete nicht 
mehr, so hat weiteres Aufräumen am Festtage keine Berechtigung. 

VIII8a. „Sündopfer“ (nxun) ist ein Opfer zur Sühne für Vergehn 
moralischer, rechtlicher und kultischer Art, die der Sünder versehentlich 
sich hat zuschulden kommen lassen. „Schuldopfer* (owx) ist nötig 
wegen einer Veruntreuung, die ein Israelit sich Jahwe oder seinem 
Nächsten gegenüber zuschulden kommen ließ Lev4ff. Doch ist diese 
Unterscheidung von den späteren Verarbeitern von Leviff. nicht klar 
festgehalten, vgl. Bäntsch zu Lev4ff. Ein zweifelloses Schuldopfer wird 
von den Rabbinen von einem „schwebenden“ (5n owx) unterschieden. 
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Wer nicht mit Sicherheit weiß, ob er aus Versehn eine schwere Sünde 
begangen, bringt solch aufschiebendes Opfer. Wird er sich danach 
seiner Sünde bewußt, so muß er das eigentliche Schuldopfer auch noch 
darbringen. (Hor27 Zeb5s Ker3ı 4ıff.). 

VIII9a. Wendet sich gegen den Versuch, sich durch kultische Lei- 
stungen von sittlichen Verpflichtungen loszukaufen. Es ist wichtig, daß 
hier festgestellt wird, daß dieses Opfer wohl kultische Vergehn (gegen 
Jahwe) sühnt, aber für Sünden gegen den Nächsten nur dann versöhnende 
Wirkung hat, wenn man vorher das Unrecht gegen diesen wieder gut- 
gemacht hat, vgl. Matöasff. Eine solche Bemerkung war gegenüber 


IV. Besondere Verbote und Bemerkungen, 73 


b Die Buße schafft Sühne von leichten Vergehn, || gegen Gebote und 
Verbote, || für schwere Vergehn wirkt sie Aufschub, bis der Ver- 
söhnungstag kommt und die Sühnung bringt. 

VIII9a Sagt jemand: ich will sündigen und Buße tun, wieder sündigen und 
Buße tun, || dem wird nicht Raum zur Buße gegeben (von Gott). || (Sagt 
er,) ich will sündigen und der Versöhnungstag mag es sühnen, || so wird 
es der Versöhnungstag nicht sühnen. 

b Sünden, die sich zwischen Menschen und der höchsten Stelle [Gott] 
abspielen, sühnt das Sühnfest, || aber die, welche sich zwischen jemand 
und seinem Nächsten abspielen, sühnt das Sühnfest nur, wenn er seinen 
Nächsten zuvor begütigt hat. 

ce [Rabbi ’Elieazar Ben “Azarja erklärte das Wort: „Von all euren Sünden 
sollt ihr vor Gott rein sein“ folgendermaßen:|| „Sünden, die sich zwischen 
einem Menschen und der höchsten Stelle abspielen, sühnt das Sühnfest, || 
aber die, welche sich zwischen jemand und seinem Nächsten abspielen, 

 sühmt das Sühnfest nur, wenn er seinen Nächsten zwor begütigt hat.“ 

d Rabbi Agiba sagte: „Heil euch, ihr Israeliten. Von wem werdet ihr 
gereinigt und wer reinigt euch? || Euer Vater im Himmel!“. 


e Denn es steht geschrieben: „Ich besprenge euch mit reinem Wasser, daß 
ihr rein werdet von all eurer Unreinheit und von euren Götzen will ich 
euch rein machen.“ 


f und weiter: die miqwe Israels ist Jahwe. || Und was ist's mit der 
miqweh? es reinigt die Unreinen. || So reinigt der Heilige — gebenedeiet 
sei er — Israel.“ ]. 


anderen Ansichten und Praktiken gewiß vonnöten, vgl. Mat155. Der 
Plural 7>?>oan bezieht sich auf himmlische Mächte vgl. Hi7s Prov 9ı1. 

VIII9e. Vgl. Ez36:>. 

VHI9f Ein echtrabbinisches „geistreiches Wortspiel“. Die zitierte 
Stelle Jer 1713° nennt Jahwe 5x70> mpn d.h. Hoffnung Israels (von mp 
„hoffen“). mp» heißt aber auch „Wassermasse, Teich“. So wird jene 
Stelle hiernach gedeutet und Jahwe als das „Tauchbad Israels“ ver- 
standen, was vielleicht um so näher lag, als es in Jer 17ı3® heißt: „sie 
verlassen die lebendige Wasserquelle, nämlich Jahwe“. 


’ 
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Textkritischer Anhang. 


Zur Grundlage für den von mir zu bietenden Text habe ich die erste 
Mischnaausgabe von Neapel gemacht (= N), gedruckt daselbst 1492. 

Daneben ist noch die Ausgabe von Venedig 1606 (=V) genau ver- 
glichen. 

Von Handschriften habe ich benutzt: 

1. Codex Berlin Orient. 567.4 (= B°). 

. Codex Berlin Orient. 567 fol. BP). 

3. Codex Hamburg 18fol. (=H). 

4. Codex München 95 (=M) nach Strack: Der babylonische Talmud 
mittelst Faksimile-Lichtdruck 1912. 

5. Codex Cambridge University Library Add.470. 1 nach Lowe, The 
Mishnah on whisch the Palestinian Talmud rests 1883 —C). 

6. Der Codex Kaufmann (—=K) ist für mich freundlichst von Herrn 
Dr. Weisz-Miksa kollationiert worden. 

Dazu habe ich mit Dank auch für die Textherstellung die treffliche 
Ausgabe von Strack (Joma, Der Mischnatraktat Versöhnungstag 3. Aufl. 
1912 Leipzig) herangezogen. 

Über die Handschriften vgl. Steinschneider, Katalog der hebr. Hand- 
schriften der Stadtbibliothek zu Hamburg 1878; Krauß, Monatsschrift 
für Geschichte und Wissenschaft des Judentums 1907 (B.51) (Beurtei- 
lung des Kaufmannceodex); Strack, Vorrede zum Jomatraktat und Ein- 
leitung in den Talmud* 1908 8. 72#. 

Abkürzungen: 

B®= Codex Berol. 567. 4. 

BP — Codex Berol. 567 fol. 

C — Codex Cambridge. 

K — Codex Kaufmann. 

M = Codex München. 

N — Erstausgabe von Neapel. 


IND 


V = Venediger Ausgabe. 
a. R. = am Rand. 
iı T.=im Text. 
0. d. Z. — oberhalb der Zeile. 
—- — Zusatz. | 


( = fehlt in. 
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Überschrift: B:BPCK o1s3 n>on. Das ist wahrscheinlich der richtige 
Titel, vgl. Derenbourg, Revue des Etudes Juives 1882 S. 44. 


Kap. I: 1a. 095: BPMV op p?STnbe: BBHKM psmnse. 1b. Zweites ına: 
( BPK nr: 8m CBeH a.R.; 17 BPMV ı Sax: + 19 BPKMV nach % maRX + 73 oX 
B’V für o’apn. 2a. M add. als eine Art Überschrift, aber innerhalb des 
Textes: H’y1837 770 ını8 PTPabn PT n>2 pr in (in Bel naopi na: Knsopnl 
van2: K van. 3a. Paypı: CH pPyip ohne 1; H a.R. Payipl ı nnaw: BEHK 
nnn»w Ina»: CB®KH 7nm» ıı nanwa: V nano ıı sywa: B®BP ywa ı man: 
BPV nam ı nor: BeBP oraan ı Day) an: M Sam 9935. 4b. baramw: BBHM 
Sana I 38n M + mas nach baxan: BP mw >76; K mw. 5a. BP erstes 
sapr ı main: BP nbyb ı Pay ar Pypava: M Inıx Py>Pawn ı mIRRWw: CO SWR 
1aR I WOID win: KM wo aim. 6. non mn on: Moon sin os, BP Rn OR 
oa mon, Be ai par DR ıı nd on: M 8b os: ıı ( ıXb CHKN; Bei. T., aber 0.d.Z. 
nachgetragen ı »mabn: H Tabn ı »a7 ox: CHMV 57 ax ı Pop 8b DR 
39% ( M an Bunap ja msar: BP mar ai ı Borap: OB® Swrap ıı may D’nyB: 
M omnya mas. 7. »mse: K rn ıı mb: MV mans; BP mm ara ıı amınnd: 
M oı235 mens ı ya» yran wınw w: BPV par yopw ıy; B®K ya wmv mw N: 
ya mW, 8. nınpn und nınp: B® nx’Ipn und nx”sp: M und BP?V namıpa 
und nx’9p I Parka ıx wioba: B®MV yanab Pa vıo% Pa, H vanabn Pa vıobn, 
0. d. Text (935%) P72; K Tmow Yanabn Par Paoba Pa ı mama: nam BPKM. 


Kap. II: 1.789 ınw: BPV sw ı yara: V gar ı Py: KV pymı pn?) M; 
V yanrı; BP yasnd ı Pr or: Be om omaw: CHK om ıı 1b mix minnn: 
M nman ja» Saır, K mann ja mm: B®H mm; BP 07% (), M (undeutlich!) 
nur jan (2) ı PR: CB:BBHMV paııdma: KV dus. 2. Pyav: M yPmıp9V 
(BP; H (a.R. nachgetragen) ı Py71: CB®BPM PyN ı wa32: C wa ı qm: 
K anı ı ben ( BBHMK ı wuw>: BPMV wav 9 ı oa Prw: CB:HK 
px2 jn2; MV pxav ı P9iw: 19 BeBPKV; xıp C. ı N. + m’ zwischen a1 
und 08 I 9398: M yaaR ı joxın ven nm: M pwRS DB. nm mw Den: M 
»3w 0% I pair a unw >n: BPH haben die Partizipien in umgekehrter 
Folge, bei H weist eine Randbemerkung auf die andere Stellung hin. 


B» van ” Emo ”n, wo die übergeschriebenen x und 2 wohl von anderer 
Hand stammen. M pa mı ı nam: CB®K nammns ı nayn m: CBPKM 
moyn a1 ı om ai: B? om mim mn: Be or ınmn: CV mmm ı nuom: 
Bb n1387 ı Doaspm: CB®M oraspa ı oonann: B®K onsanm, H pran ı mwbw: 
K nvbwr N mwbwi 12 Por: (m in M; Va mr Dam 773: 97 BBMV 
77. 4 whwn van: M wow os ı »yoan: Be »ypaın, BPMV: pam I 
nam»: V nambı ı waan m: BP ww5%,. 5. ws wawa ( Kınnv: CVB:H 
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=n>78>9 (CHKN ınyvna m8y:M aywna 1997 ıı anstatt des Textes zwischen 
=n? und zweitem ınyy hat BP folgendes mx 13% mwya nywna 19973 73% 
my KIT NDy TAKa Damp Pa mwy Jy2 mn oma bw nmoy ı ana: N ananlı 
noy "mn: BPomwy j83 mn ı + Rn nach zweitem wy nxı MN ı + xın vor 
drittem inxy BP, nach nawa M ı pa: HN par ı + o>sy n127% nach o>yy 13 
B®, owyaı na» HN (Ha.R. ns nad) ı nawa: nawaı V (beim ersten 
Mal) ı p2: N Pa1. 6. Danprn: KNM wanpm. 7. C< Banm Tnx2 DT nach 
dem ersten b»yan ı HT >nw: N mp sw, BK nımn, BPV wor BP (mn 
mamınnst: K nun ı > nbon: M nbom Y>r; so auch schon in 6. 
nwbw mwbwa: K nwbw nvbwa, © ( mowbw ı say CB®K may ı naanpa: BD’ 
jaypa ı PP: CKHB® Pr’n apa: N apa ı pw: HN mw. 


Kap. UI: 1. N+on nach Ja ı noonwn: M nonw Il zweites yon DR: 
M gar yoan ımaman 55 >15 Yan: BPM (55, N na na van KM 5 by Sera 
xııv: MV nur v. 2. was BCK 19%, BP 19923 ıı oyaw: B®CK 99 I mamma: 
MV mmıybaans: MXnsıs3: Chsinm: Comans, K ums ı won: 
B:CK »un. 3. amayb: < BP; M (a. R. nachgetragen), CKV maybnıı 
Saw aınw: BP (an, Vbavw ı CN-+ 5aiv hinter nav ı ( Hpwııp nwy 
(a. R. nachgetragen) und wıpn »171 jn> ı CKN fehlt alles von mwyı 
— vopa ı obs: BEIM Jsınaa: MVnave AM rremp 
vwoi: HV vvo ı 79: Be Tıunby: CB®M nayı ı pmı: BP pmı warn: M 
wam ıbapı: BBMV bap ıı napprnx: ( in K; BPMV “nv bw nspp ıl ampab: 
BPM a79pm B® apa ıı BP ( ws na ıı oonanı ns: (in M; BPK ohne nx; 
K hat nx auch nicht bei n37 und o’nann. 5. Das zweite nayp nn ( in 
BPMV ı 07 pa: M os paı pa >wı: HMV bw ıox: B® oxı ı oawor: B®BPK 
o»ınox, H a. R. o>inox, nicht o»ınox (Strack) ı in: B® jan ıw m: 
B®KM v »av2. 6.+ 5 K nach we (o=) ı Bb ( wah ı zweites wıp: B® 
wıpı ınby: B® nbyıı Pan — wo ( in K durch Homoioteleuton. 7. wı2b: 
BPV va», in M wınb mn unwa a. R. nachgetragen ı H vow, a. R. 
por» ı Pa: BBMKV pa ı nach dem zweiten wıab +ooıs, N ı N+ a 
vor Pa ı BP X pr nach nıza ıı Drama ornan: BPM Jar an ası MX nm 
vor dan ı vapaa: K wapaa, C wpnnn, BPV mıa2 Don 15x M a3 bin ji I om: 
HN ox ı H ( Pom. 8. so: V mar ı nambı: BPM namb, N mama man: 
N wm oT: BPM om; K om ı Be ( 21m = man, a. R. nachge- 
tragen | jn»m: K jan ao: MH mio (doch scheinen bei H-Zeichen 
auf Streichung des ı hinzuweisen) V 3101 ı mnınm: BPM mmna1; K amnnmil 
bon: C owaıl>nxon: ( M, a. R. nachgetragen, BP »nxum, auch in H, aber 
wie es scheint nachgetragen Il statt nıy» usw. BPM stets »y ı Drron» ( 
in B®, a. R. nachgetragen ı »nyvow1: CHK >nyvav ı »nxonwi: C >nxonm, 
vielleicht auch H, wo das ı nachgetragen scheint ı ax? ( BPMV ı »: 
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B®N own ıı Ppry: BPM ommi8 ıı in B® hat der Satz am — yı mit der Aus- 
führung VI2 1 —- oym nrınam den Platz getauscht. 9. n»a ( BP ı Pyamı 
nawb ınız: K ps’am, V Pam vr; < BPM (a. R. nachgetragen). ı 1mn: 
K wma ı rw: CK jxwy ı you; C Ren 10. 5: CB®HK ia ı 9m: 
K man ı mov: Vrwis mn ı oban nıp bs: M obs bw ni 55 ı Pr: C am, 
BPK m ıı oaısan oy bw: BP 109 bw ı jan 9b ( BP, 0.d.Z. nachgetragen: 
iax 1; K a N nsabon ı 5997 Di ınna by: BP ınnD byw; M bon nno bymii 
nvn21: K nwssi ns: BPK ns ı Pam: BPV Pyam Prııınıs: N ynıR. 
11. 9x1: C 9x ı +5w vor den beiden na BPM ı mr: C msa ı M-+ onb 
b>3an nach mwym ı onan: HK oyaın, M oa ı 93np ja: © S3np Jar. ı mb 7a: 
BP >95 bs ı by: M Sy ı © ( das zweite axı ı pvı: N ow. 


Kap. IV: 1. BP ( beide Male P%y nach aına ı V + nach Sramyb: on 
YoRawa a8 N>2 DXS1 13ma ı HKN + na nach erstem aan, N auch nach 
zweitem. I BP (alles vom ersten bis zweiten n237, a.R. nachgetragen I nby: 
M beide Male n»1y; H ( zweites nby, a.R. nachgetragen ı o’Pywn: CM 
D’Pyw. 2. up: M wWop ı Pywn: BPMV »yv ı 17aym: CK Pay ıM ( 
7335 vor Invn® n’2 ı 82: M xaı ıı R01: BPV mo ı annm: BPMV amnaı, 
K amna ı >nxon »nywa: BP >nxom >nyvoy; H 1 nur vor ’nxon I ’nywawı 
’nxunwi: C beide Male ohne 1, H nur das erste Mal ı ’nxun ( beide Male 
in MıM wieder 7 5y st. 5 vor nıy usw. I +9ax? nach ray BSCH I! 
pay: M o’mix. 3. wonw: M vn ı anı: V janin ı 09mm wınw: M ommnw 
BPMV (nx vor nnnan ı M (nby ı HMV nach namn vr» +: Tor Dana 39 
nPanan nıbayan ja mnım o>Rı dazu M weiter pas 279 by mam 7977 
wap”: C wıp ı anmı: V nnım. 4. C (alles vom ersten Tın2 (inkl.—ersten 
anın (inkl.) ı an yw Tina: B® an bwa ı zweites Mal am wa: H »w yına 
pap<M, a.R. nachgetragen ı erstes n2: M ın5 ı V (dw vor erstem nwbw 
nwbw »wa: BPV nwbwa ı yına im Worte R. Jose: B:BPKV ın5 ıı erstes anın: 
M anın mn ıı mayaı mxo bwa:(M, a.R. nachgetragen ı o»ym1: M oyı, C mmil 
now bwa: M nwbw na I ann vor 7723 und bp: beide Male anın in BP il 
nm: (BeN; V 19 ı mn vor an: Be ann (M ıı vor bp + nnon M ıı naanwa: 
M nn ı apa: V apa ı M (m pa zwischen araıyn Pa} d4B ı mon: M 
sa ı M ( nn vor mp7 ı BP und M ( der Ausspruch von R. Jehuda (M 
a. R. nachgetragen). 5. o»insn: BBPMK oma ı V nach pP: ra 772 
und dann Sing. „by, 77. 


Kap. V: 1. gn: N jnım ı jpn: V om mm nach a1: BPM ann ı ann: 
K jnm ı jopn: © ywpn ıı vor arm + BPM mm ı yaan xınw: KM alle 
drei Male, BPV die zwei ersten Male y’mw ı Pa: MNK pa ıı vapn: H 
wap ı mn 86: MV ano xb ı V+ nnPn vor BB Il mama: M momB ı Q128? Yan 
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(Kı am M vor om7 738; C nur an BPV gain ı maısonn: Be mnawadn 
yoxnwb: N yoxmwa ı jan ya: < CK; M (hier a. R. nachgetragen) ı jnı: H 
in, V gnnıry?: M sy HV +55 vor n’an und 7599 nach n’an11n0933 777: 
Cn’a 135; st. 171: BeBPK: inoa na 797, HNV 10035 na Tara: HK 
x51 ı H+nbon, M ınbon2 nach arm. 2. Ian: BPV ya ı usa: M: 
bouwm ı aw ( M, übergeschrieben ı o»w’aan: B®M n’x?23 ıı mn’ vor nRIp3 ( 
CK I n®y: M na. 3. osnn wınv: BPV oman m’nw; M ommmw ı oıpa»: N oipma 
xınn | ipna: H oıpnb ı vonw: K wonvn ıı pama bapı: K pam ıı bapı: V apııı 
am: Beam ı p by: C pp my ıı Bana mw: BPMV Barnaw ı Ich habe durch- 
gehends j5ynb und um» geschrieben. Die Handschriften sind sich hierin 
wie auch in dem o oder j des Plural und Pluralsuffixes nicht konsequent. 
M schreibt meist n5yn» und nun». 4. oipna: H mipab ımwn pby: N uw; 
B® »ywn ann 89 Py; BP bornaw mn 72 y; K schreibt auch x ı nach dem 
ersten jb2» ( in © die Zeile von m’ xb1—-junb, HV ( dazu noch HPyn3 x? 
M (x5 zwischen n5yn» und nır7%; außerdem hat M: nnx D’nwI nnX AnKı nn8 || 
in K ( oıs3w oıpm» 0153 ı © läßt die Zählung selbst aus und schließt xx? 
sofort an nm an ıı 11390: B® das erste Mal 7335 ı xb1: C x5 ıı opın inb: 
CK pn pın2; B®BPM 7p°92. 5a. Das Bibelwort wird (irrig) zu 4 gezogen in 
BPH ı PPy 9931 (. BPV 79’: B@CK Joan ı Pina an: BP Donna m; M navi 
xın vw: BPV pr own ı M beide Male nam by st. mama ı mıpma: BP mıpan ll 
ay win: M my pr ı ya an: BPM In m; V Ina mo on ı im Be+ aba. 
6. mn: C or ı pw: BPV wi ı asya und >mın1: K jedesmal Artikel 
pw mn (.B&ı mo? by: MV mo? ba ı Pin» <M, a.R. nachgetragen. 7. 107: C 
770 ı0’ıpr or ( B@CH das ax 97 07 Orb: M Son 07 Ans; K Onllnlanan ne: 
M nunn ı sy ox: BP yo ıı mm99: CK 79551 7989 ıı sis: K Sryb ı onzy: 
BPV may. 


VI: 1. ww: CB® sıpw ı M ( »ıw vor »yPyw, dagegen nach nv a.R. 
brP3vV; dies auch noch in BPV ı mmıpa ( B* ı nnss: K nnaa ı a: BPV naıı 
jpav: MV pw ı B2+ jim nach mx npb ı P’sanvn os: Cox, M ( O8 lo) 
boaıy bw: CM ax ıı ( aaı ( M 11 306 au: V Snx an mr ( B® vor dem letzten 
nn ı mw: K wa ı Daun vor owb: C San ı may: B®H maS7. 2. anna“ 
BPMNV amna K anna ı JaoI: V mer; M mio ı M ı vor 1ywD und ıxon, 
B®BP vor sun, V stellt: ww» my won ı nma ( M ı statt nııyb usw. hat M 
wieder 5y aber diesmal (gegen 3 s; 42) ohne Artikel ı H ( ı vor wwamnIl 
nxb ( BPMV ı na oym omnan: B’B@ (bei dem die Niederwerfung der 
Priester usw. schon 3s steht) M einfach P»y jr und dann ıı 9) 7193, C (H 
a.R.) noch Yynx nach Pry. C und H bringen dann aber hinterher noch 
den Teil 191 — Dina; K bringt den Abschnitt von pw xıX bis 91 abıyb 
meist nur in Abkürzungen der schon bekannten Worte ı 0x D’yaw Prnw>: 
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HC o’ynww ara ı 89905 Pr: CH ( vr ı won aınw mb: M wbrnv mb; K 
warm mb: BBV bin mw mb ı wyw: K nwyw ı ob win: BPHKM 
D>I37 ı xbwsy ( BP, dafür einfach rmx, M + na vor, + nby nach xbwsy, K 
son ıy, N now Ts ans; V nbosy ı V ( dnbyn. 4. pw: Vwy ı Ppwbna pw: 
M pwbnaw ıı Paaix: N San pr: BP pr; MV ppraı pPıba Pr: CHK ) pri 
non: Mamas ı myav:Mayawı. 5. M(ms0b ıı yon ja: BPM ponan; K 
par nn; Vonamnen ı vorv: Mprw. 6. mm: CK nm ıı porn: MV pbun ı swp: M 
=vip, V Swp ı VH (mit Tilgungsstrich über dem Wort) + »ıw, B® »nw vor 
P39p ı amt: M 1897 ıı Babann: MK Baanmı BEBPV babann mind: KMV xd11 
n»znn»: B®KMV »un» ı noyıw: B®K nwyi sw 19 ı mann: V onamnR il 
xnvn: K pxmpn ıı man: B®K nam, V nam» yın Bb(?) naonb pin. 7a. Son: V 
=D ı yon: B®BPV yo ı Poswin: M nsw3n, M hat aber VII2 auch powan 
janı: B® jan M nn ıı oma: BHV oma Ha.R. oana, M uma ıı jybp: B® 
ivıp ı nıapna: BeV nwopn2. 7b. nam: B®K naınd, BPV nam pın ı my: 
M sy ı ngw: Mnenv, V noyw ı vn: MSıRmns, Nvsn. S.vyw: zweimal 
CN yon ıı mi8977: CN nP377, Be nıx277, BP np», VH nP997 (Ha.R. 
MN), K nPs>PT, M non” ı M <( 09m zwischen o5wIY> und nwbw || 
nn: BeBP iin, K on, N ımanııma 1: N na 19 ı V hat Pbon nwbw erst 
nach jmn n’a ı H+ myı vor 5xy»vV>. Der Spruch des R. Jischma“el fehlt 
in BaBPKM; in N als zweiter Spruch des R. Jehuda eingeführt mit my) 
7m >29 Sax, H bringt den Bibelspruch ganz, also auch 11 m’TR?! oxı, 
N nur in Stichworten. ı ax Pxyaw? >29: C PRyaWw> >29 Jar ı C + brma nach 
720 ı y2p mr: HN Pawıp Pa ı var 7731: V nur Parwaı ıı Yyw: Ö vywin. 


Vo: 1.V-+ np» nach a9; N 1789 st. my ı M + xp vor n’bos2| 
Yun: C Yaw I S20: © Sao na I jaomı: BP 7x0 ıı aaıpı my: Be xıp my ı BPV 
(RS RP HR: MV onsına N20 Iınman: MV man 179: (< BECK; NV: 7891) 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Traktate der Mischna. 


Mischna = M 
1. Seder. | Ned — Nedarım 
Ber — Berakot | Naz — Nazir 
Pea = Pos | Git — Gittin 
Dam — Dammai | Sot — Sofa 
Kil — Kilajim | Qid — Qidduschin 
Schebi = Schebiit 
Ter — Terumot 4. Seder. 
MaasI == Maaserot |Bqam — Baba gamma 
MaasII = Maaser scheni | Bmeß — Baba meßia 
Chal — Challa Bbat — Baba batra 
Orl — Orla Sanh — Sanhedrin 
 Bik — Bikkurim Makk — Makkot 
| Schebu == Schebuot 
2. Seder. Edu — Edujot 
Schab — Schabbat Abzara = Aboda zara 
Erub — Erubin | Ab — Abet 
Pes —= Pesachim | Hor = Horajot 
Scheq — Schegalim | 
Jom — Joma 5. Seder. 
Suk — Zeb — Zebachim 
Beß — Beßa Men — Menachot 
Rhasch — Rosch haschana | Cull = Chullin 
Taan — Taanit ' Bek — Bekorot 
Meg — Megilla Ar — Arakin 
M gat — Moäd gatan Tem — Temura 
Chag == i Ker — Keriteot 
Meil — Meila 
3. Seder. Tam — Tamid 
Jeb — Jebamot Midd — Middot 
Ket —= Ketubot | Qin — Qinnim 
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. Seder. 


— Kelim 
— Öhalot 
— Negaim 
— Para 

— Teharot 
— Miqwaot 


Nid 


Maksch 


Zab 
Tebj 
Jad 
Ugb 


— Nidda 

— Makschirin 
— Zabim 

— Tebul jom 
— Jadajim 


— Ugßin 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


— Genesis 
— Exodus 
— Leviticus 
— Numeri 
— Deuteronomium 
— Josua 

— Richter 
— Samuelis 
— Könige 
— Chronik 
— Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 
— Jeremia 
— Ezechiel 
— Daniel 


— Micha 

— Nahum 

— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 

= Sacharja 
— Maleachi 
— Psalm 

— Proverbien 


As 
Man 
Jub 
Ps Sal 
Sib 
Hen 
HMos 
IV Es 


Ap Bar 


— ‚Hiob 

— Hohes Lied 

— Roth 

— Klagelieder 

— @ohelet 

— Esther 

— Judith 

— Weisheit Salomos 

—  No0BM 

— Sirach 

— Baruch 

— Makkabäer 

— Stücke in Esther 

— Susanna 

— Bel zu Babel 

— Drachen zu Babel 

— Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

— Gebet Asarjas 

— (Gebet Manasses 

— Jubiläen 

— Psalmen Salomos 

— Sibyllinen 

— Henoch 

— Himmelfahrt Mosis 

— TIVoReg 

— Apokalypse Baruch 


XII Patr = Testamente der 12 Pa- 


Od 


triarchen 
— ÖOden Salomos 


Mat 
Marc 
Lue 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 
Phil 
Eph 
Kol 
Thes 
Tım 
1% 
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— Matthäus | Hebr — Hebräer 
— Marcus 7 Phm — Philemon 
— Lucas Jak — Jakobus 
— Johannes‘ Petr — Petrus 
— Apostelgeschichte Ju — Judas 
— Römer Ape — Apokalypse 
— Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
— Galater ProtJak = Protevangelium des 
— Philipper Jakobus 
— Ephesier Thom — Evangelium des 
— Kolosser Thomas 
— Thessalonicher Barn — Barnabas 
— Timotheus Did — Didache 
= Titus Herm — Hermas 

3. Anderes, 

— Altes Testament Sphe — Siphre 
— Neues Testament Pesi — Pesigta 
— Massoretischer Text TOng — Targum Ongelos 
—= Ketib T Jon — Targum Jonatan 
= Qere Tjer — Targum jeruschalmi 
— Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
— Elohist Sed ol — Seder olam 
— Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
— Priesterkodex Josbelj = ,„ bellum Judaicum 
— Talmud JosAp = ,„ contra Apionem 
—= „ (jerusalemisch) | LXX — Septuaginta 
= „  (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
— Gemara G4 — „  Alexandrinus 
— Tosephta GE — „  Vaticanus 
—= Mekilta Ss — „  Peschitto 
— Siphra 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets. 


nn )=g Tod 
n=ch Dt 
—=m an —=38 
en Ir 


n—=h 


»—j (Kons.), i (Vokal) 


y—=‘ 


V—sch oder $ 


1— w (Kons.), u (Vokal) 
DR 
9—p, nach Vokalen ph 
v—=[ nt. 
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und textkritischen Anhängen 
unter Mitwirkung von 


Prof. D. Dr. Albrecht-Oldenburg (+) / Prof. D. Bauer-Göttingen / Dr. theol. 
Bornhäuser-Mannheim / Prof. D. Fiebig-Leipzig | Pfarrer D. Dr. Fran- 
kenberg-Marburg / Prof. D. Dr. Frhr. v. Gall-Gießen / Priv.-Doz. Dr. 
theol. Haag-Heidelberg (}) | Dr. Kapustin-Berlin / Prof. D. G. Kittel- 
Tübingen / Kohn-Mannheim / Pfarrer Lic. Dr. Kramer-Gerichshain | Priv.- 
Doz. Dr. Kuhn-Tübingen / Rabbiner Dr. Lauer-Mannheim / Prof. Dr. Mar- 
morstein-London / Prof. D. Dr. Marti-Bern (}) / Prof. D. Dr. Meinhold- 
Bonn / Prof. D. Dr. Nowack-Leipzig (}) | Pfarrer Dr. theol. Rapp-Kumase 
(Afrika) / Priv.-Doz. Lic. Dr. Rost-Berlin / Pastor Lie. Sander-Goldschau 
Prof. D. Volz-Tübingen | Prof. D. Weiser- Tübingen | Pfarrer Priv.-Doz. 
Dr. theol. Wendel-Ober-Breidenbach / Prof. D. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 
Prof. D. Dr. Beer-Heidelberg, Prof. D. Holtzmann-Gießen (f) 
Prof. Dr. Krauß-Wien, Priv.-Doz. Lic. Rengstorf-Tübingen 


Sukka 
(Laubhüttenfest) 
Text, Übersetzung und Erklärung 


Nebst einem textkritischen Anhang und einer Tafel 


Von 


Hans Bornhäuser 


Dr. theol., Vikar in Mannheim 


1935 


Alfred Töpelmann, Berlin, W.10 
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Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 
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und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 
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Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna- Ausgabe 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wieder 
in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und vor dem 
Kriege auch durchgeführt wurde. Es wird hoffentlich möglich sein, alle weiteren 
Traktate in rascherer Folge zu veröffentlichen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Außerungen bekannt- 
gewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und haben besonders allen 
Mitarbeitern empfohlen, bei der Ausarbeitung der Traktate die jüdische Tradition 
in ausreichender Weise zu beachten. 

Jeder Traktat erscheint für sich in der Reihenfolge der Einlieferung der Manu- 
skripte; eine sachliche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht ein- 
gehalten werden. 
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Vorbemerkungen 


Wer heute einen Mischnatraktat bearbeitet, befindet sich nicht mehr 
auf jungfräulichem Boden. Ich habe dankbar gelernt, vor allem aus 
P. Billerbeeks ausgezeichnetem, das rabbinische Material in voller 
Breite aufführendem Exkurs über das Laubhüttenfest [Strack-Biller- 
beck, Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch 
II (1924) S. 774—812] und aus dem die jüdische Tradition vertre- 
tenden Kommentar von E. Baneth [Mischnajot II? (1927) S. 332— 
358]. Wenn ich sie hier nenne, so deswegen, weil es nicht möglich 
war, jede Einzelheit, in der ich ihnen in Übersetzung und Kommentar 
gefolgt bin, mit ihrem Namen zu verzeichnen. Ein dritter muß an 
dieser Stelle noch erwähnt werden: Fr. B. Dachs, Talmudis Baby- 
loniei Codex Succa, Utrecht 1726. Wer diesen 580 Seiten starken 
Band durcharbeitet, staunt über die Fülle von Gelehrsamkeit, die ihm 
hier, wenn auch teilweise unter Anwendung anderer wissenschaftlicher 
Methoden als der heutigen, entgegentritt. 

Im Einverständnis mit den Herausgebern der Gießener Mischna ist 
von einer ausführlichen geschichtlichen Einleitung an dieser Stelle ab- 
gesehen und sind außerhalb des eigentlichen Kommentars lediglich 
Fragen behandelt worden, die mit einer Bearbeitung des Traktats vom 
neutestamentlichen und spätjüdischen Standpunkt aus unmittelbar ge- 
geben waren. Da die vorliegende Ausgabe jedoch nicht zum Bruch- 
stück werden sollte, war es notwendig, wenigstens in kurzen Zügen 
die alttestamentlichen Grundlagen für das Fest und seine Riten inner- 
halb des Kommentars selbst aufzuzeigen, der dadurch an Breite etwas 
über das übliche Maß hinausgeschritten ist. Vgl. auch die Zusammen- 
stellung der Quellen S. 3, Anm. *. | 

Von einem ausführlicheren Eingehen auf die alttestamentliche Seite 
des Laubhüttenfestes abzusehen, war um so leichter möglich, als dafür 
auf P. Volz, Das Neujahrsfest Jahwes (Laubhüttenfest) (1912) ver- 
wiesen werden kann. Daß diese Schrift in einigen weniger wichtigen 
Einzelheiten der Darstellung des spätjüdischen Materials der Berich- 
tigung bedarf, hat bereits G. Quell, Das kultische Problem der 
Psalmen (1926) S. 55f. bemerkt. Das ändert jedoch nichts an der 
Tatsache, daß ihre in der Formulierung des Titels ausgedrückte Haupt- 
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these sich immer mehr durchsetzt. Für das Verständnis des Mischna- 
traktats Sukka trägt diese These indessen ebensowenig wie die wei- 
tere Ausführung, die ihr unabhängig von Volz S. Mowinckel [Psal- 
menstudien II. Das Thronbesteigungsfest Jahwäs und der Ursprung 
der Eschatologie (1922)] gegeben hat, Entscheidendes aus, da der Zer- 
fall des einen Jahwe-Jahresfestes in Neujahrsfest, Versöhnungstag und 
Laubhüttenfest für die Zeit des Neuen Testaments und der Mischna 
bereits weit zurückliegt und der Gedankeninhalt des von Mowinckel 
postulierten Thronbesteigungsfestes auf das spätjüdische Neujahrsfest 
Rosch-Haschana übergegangen ist (vgl. Mowinckel, a.a.0., S. 82). 

Den Herren Prof. D. @. Kittel und Prof. D. P. Volz danke ich 
für Anregung und Förderung dieser Arbeit. Daß ich neben ihnen be- 
sonders Herrn Priv.-Doz. Lie. K.H. Rengstorf zu Dank verpflichtet 
bin, geht aus ihr selbst hervor (vgl. S. 175f.). Das erste Ein- 
dringen in den Stofi, vor allem in die jerusalemische Gemara, wurde 
mir dadurch erleichtert, daß ich die Unterstützung von Herrn Ch. 
Horowitz, früher in Tübingen, beim Beginn der Arbeit in Anspruch 
nehmen durfte. Er hat mir außerdem in ihrem Endstadium aus seiner 
Kenntnis des heutigen jüdischen Festbrauchs einige Fragen beant- 
wortet. Auch dafür danke ich herzlich. 


Die philosophisch-historische Klasse der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften ermöglichte die Drucklegung des Traktats durch einen 
namhaften Betrag aus der Merx-Curtius-Stiftung, wofür zu danken 
ich auch an dieser Stelle nicht versäumen möchte. Endlich danke ich 
den Herren Herausgebern für ihre unermüdliche Hilfe bei der Kor- 
rektur. 


Das erste Blatt dieser Arbeit trägt den Namen meines Onkels, 
Prof. D. Karl Bornhäuser in Marburg. Er hat den Grundstein zu 
ihr gelegt, indem er mich von meinem ersten Semester an immer 
wieder darauf hinwies, wie wichtig die Kenntnis des zeitgenössischen 
Judentums für die Auslegung des Neuen Testaments ist. 

Eine im Manuskript fertiggestellte Bearbeitung des Toseftatraktäts 
Sukka, die zugleich mit der Beschäftigung mit dem Mischnatraktat 
entstanden ist, hoffe ich in der von G. Kittel und K.H. Reng- 
storf herausgegebenen ersten Reihe der „Rabbinischen Texte“ in ab- 
sehbarer Zeit vorlegen zu können. 


Mannheim, im Februar 1935. Hans Bornhäuser. 


Einleitung 


I. Der Name des Traktats und seine Stellung in der Mischna. 


Der Traktat Sukka gehört zu der zweiten Ordnung der Mischna. 
yin, der Name dieser Ordnung, bezeichnet zunächst eine bestimmte 
zeitliche oder örtliche Verabredung (1. Sam 203), der Plural o’1yin 
(Sach 819) oder nyıyin (biblisch-hebräisch nur 2. Chron 813, später 
häufiger) wird meist von den jährlichen Festtagen und Festzeiten ge- 
braucht und zwar vorzugsweise von den drei großen Wallfahrtsfesten 
(Num 153, Ket V 8), mit Einschluß des Neujahrsfestes (Zeb V 3) und 
auch des Sabbats (Lev 232). Daß der Name der alle Feste um- 
greifenden Ordnung der Mischna im Singular steht, fällt um so mehr 
auf, als die Bezeichnungen der übrigen fünf Ordnungen Pluralformen sind. 

E. Baneth') vermutet, nıyin 779 habe bereits die feste Bedeutung 
„Lehre vom Kalender“ gehabt und deshalb sei nııyin als Überschrift 
für die zweite Ordnung (770) nicht in Betracht gekommen. Aber an 
der Stelle, auf die er sich bezieht, jErub 21c, 19ff., handelt es sich 
um die Frage, ob man den Feststrauß des Laubhüttenfestes in Alexan- 
dria am Sabbat nehmen soll oder nicht. nı1yin »770 kann in diesem 
Zusammenhang nur „die Ordnungen der Feste“ bezeichnen. Ebenso 
verhält es sich mit Targ Onk zu Lev 234, der zweiten Stelle, die 
Baneth heranzieht. Wo der Kalender gememt ist, steht nicht Yin, 
sondern n$ und jar (vgl. die midraschischen Auslegungen zu 1. Chron 
1932)?). 

Eher als E. Baneths Vermutung leuchtet die Erklärung ein, die 
J. Derenbourg?) gegeben hat. Im Anschluß an die Tatsache, daß 
die fünf Bücher des Pentateuch je nach dem ersten wichtigen Wort 
(Bereschit usw.) benannt werden (s. etwa j Meg 74a, 4ff.), hält er es 
von vornherein für wahrscheinlich, daß man bei den sechs Ordnungen 
der Mischna ebenso vorgegangen ist. Für die zweite (b’W}), vierte 
(PR?) und sechste (ni1yY: für nixnd) Ordnung bestätigt sich seine An- 
nahme. Die fünfte sollte demgemäß o’na} heißen, doch da der erste 


1) In Mischnajot II? (1927) S. 168. 

2) Hinweis von Ch. Horowitz, früher in Tübingen. 

3) Revue des Etudes Juives (= REJ) 3 (1881) $S, 208 ff. 
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Traktat bereits diesen Namen führte, hat man nach J. Derenbourg 
zur Bezeichnung der ganzen Ordnung für dieses Wort ein Äquivalent, 
nämlich o’w7p, gewählt. Diese These kann durch den Hinweis darauf 
noch gestützt werden, daß der Traktat onar gelegentlich (z. B. b B mes 
109b) Dowıp numY genannt wird (vgl. die Parallelerscheinung in der 
dritten und vierten Ordnung, wo die Sedernamen jeweils mit weniger 
gebräuchlichen Bezeichnungen des ersten Traktats übereinstimmen: 
o’v3 für Jebamot in der Cambridger Mischnahandschrift, j’p’rı für die 
drei Babot, bBkam 30a u.ö.). Denselben Vorgang wie bei der 
fünften Ordnung — die erste steht hier wie in anderer Beziehung für 
sich — vermutet J. Derenbourg bei der zweiten. Auch hier war 
das erste für den Namen des Seders in Betracht kommende Wort 
n2Y bereits für den ersten Traktat vergeben und deshalb ebenfalls ein 
Äquivalent nötig. Es bot sich im Anschluß an Lev 232#. in ıyin. 
Man mag diese Erklärung für richtig halten oder nicht, eine An- 
lehnung der Überschrift der zweiten Ordnung, die schon in bSuk 4b 
auftritt, an den biblischen Sprachgebrauch, insbesondere an Lev 23 2x. 
(vielleicht in der allgemeinen Bedeutung „Festzeit“) empfiehlt sich auf 
alle Fälle, da das Wort Yin im Neuhebräischen sprachlich gesunken 
ist. Es bezeichnet in der Mischna nur noch die Halbfeiertage des 
Passah- und des Laubhüttenfestes, so vor allem in dem elften Traktat 
der zweiten Ordnung jbp Yin. Der Zusatz juR ist in der übrigen 
rabbinischen Literatur nicht mehr belegbar, er dient lediglich zur 
Unterscheidung des Traktats von der Ordnung, in der er steht!). 
Unter den zwölf Traktaten des zweiten Seders, deren Reihenfolge 
schwankend ist?), ist unser Traktat nach der heute üblichen Zählung 
des Maimonides der sechste. Während etwa die Ausgabe des baby- 
lonischen Talmuds von 1697#.°?) in ihrer Anordnung sich von der 
chronologischen Reihenfolge der Feste leiten läßt, scheint Maimonides, 
der hierin den wichtigsten Misehnahandschriften im wesentlichen folgt, 
die Traktate trotz des Versuchs einer sachlichen Begründung nach 
ihrem Umfang zu ordnen, ein Prinzip, das sich an den Ordnungen 
II—VI deutlich beobachten läßt. Damit ist für die Zeit der Redak- 
tion der Mischna indirekt und ganz roh umrissen eine gewisse Be- 
deutungsfolge der Feste gegeben. Der Sabbat (1. 2.)*) ist tatsächlich 
der wichtigste Feiertag des Judentums, er steht daher mit Recht 


1) Vgl. auch den Kommentar zu II 15. 

2) Vgl. die Tabelle bei Strack, Einleitung, S. 26 #. 
3) 2. Spalte in der angezogenen Tabelle bei Strack. 
4) Traktat 1 und 2 des 2. Seders behandeln den Sabbat. 
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voran. Es folgen Pesahim (3.), Joma oder Kippurim (5.), Sukka (6.), 
denen gegenüber Rosch Haschana (8.), Megilla (= Purim, 10.) und 
das Wochenfest, das keinen eigenen Traktat besitzt, in den Hinter- 
grund treten. 

Als Name unseres Traktats ist einhellig 30 überliefert‘). Das 
Wort bezeichnet die beim Herbstfest als Festwohnung verwendete 
„Laubhütte“?). Das A.T. kennt 730 in dieser Bedeutung nur im 
Plitel, vor allem in der Verbindung n507 an Lev 2334, Dtn 1613 u. ö,, 
so im ganzen achtmal. Zusammen mit ın7, „das Fest“, und Posn an, 
„Einsammlungsfest“, kennzeichnet dieser Name das große Herbstfest). 
Aus der Tatsache, daß einerseits die Singularform 730 im A.T. als 
Festwohnung nicht belegbar ist, andererseits n587 an in der Mischna 
nicht vorkommt, geht hervor, daß unser Traktat, wie übrigens alle 
Festtraktate der zweiten Ordnung, seine Überschrift nicht direkt dem 
biblischen Eigennamen des in ihm behandelten Festes verdankt. Man 
könnte vermuten, daß sie auf das am meisten auffallende Merkmal des 
Festes, die Laubhütte, der die beiden ersten Kapitel des Traktates 
gewidmet sind, zurückzuführen sei, jedoch weist eine Beobachtung, 
die wir im Seder Mo’ed mehrmals machen können, auf einen anderen 
Weg. Gleich der auf Sukka folgende Traktat wird häufiger nach 
seinem Anfangswort n%°32 als nach seinem Hauptinhalt 3iv 0%? genannt. 
Auch der zehnte Traktat heißt nach seinem ersten Wort n?a und die 
von seinem Anfangswort j’pvn abgeleitete Bezeichnung des elften ist 
älter als die heute gebräuchliche jvp Tyin. Analog diesen Beispielen, 
denen man noch niyıaY, den sechsten Traktat der vierten Ordnung, 
anfügen könnte, hat auch der Traktat Sukka seinen im Talmud nicht 
belegbaren Namen von dem Wort, mit dem er beginnt, erhalten. 


Il. Die Feier des Laubhüttenfestes zur Zeit Jesu‘). 


Vgl. P. Volz, Das Neujahrsfest Jahwes (Laubhüttenfest) (1912), bes. $. 2—7, 
H. L. Strack-P. Billerbeck, Kommentar zum. N.T. aus Talmud und 
Midrasch II (1924) S. 774—812, G. Dalman, Arbeit und Sitte in Palästina 
Iı (1928) S. 148—132. 


Die beiden ersten Feiertage des Herbstfestkreises der Israeliten, 


1) ni2d, das Strack, Einleitung, S. 41 außerdem anführt, kommt als Name des 
Traktats in den Texten nicht vor. 
2) Weiter siehe den Kommentar zu Ila, Anm. 1. 
3) Für alles Weitere über die Namen des Festes vgl. den Kommentar zu I1b. 
4) Die Darstellung beruht auf dem rabbinischen Material, vorwiegend auf dem 
Mischna- und Toseftatraktat Sukka, zu dem die gleichnamigen Traktate der beiden 
1* 
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Neujahr und der große Versöhnungstag, sind vorüber. Die Ernte ist 
eingebracht, die Feldarbeit des Jahres zu Ende. Da beginnt man in 
Jerusalem auf den flachen Dächern und auf den freien Plätzen der 
Stadt leichte Hütten zu errichten (M I1). Wie verschieden auch im 
einzelnen ihre Formen sein mögen, eines ist ihnen gemeinsam: ihr 
Dach besteht, z. T. wenigstens, aus Laubwerk (M I1—II4a). Am 
Vorabend des 15. Tischri, des jüdischen Monats, der etwa unserem 
Oktober entspricht, nimmt der Jude seine Hütte, die er mit allem 
zum Wohnen Notwendigen ausgestattet (M IV 8) und sorgsam ge- 
schmückt hat (Tos I 7), mit einem Lobspruch (Tos Ber VII 9) in Be- 


Talmude und einige Stellen aus den Midraschim treten. Dieses Material baut seiner- 
seits wieder auf dem A.T. auf. Alle anderen Quellen ergeben keine wesentliche Ände- 
rung des so gewonnenen Bildes abgesehen von einigen Zügen (vgl. etwa Jos Ant 
3, 244), die sich mit ihm schlechterdings nicht in Einklang bringen lassen und deshalb 
unberücksichtigt bleiben. Um einen Überblick zu geben, werden im folgenden sämt- 
liche erreichbaren literarischen Quellen zum Laubhüttenfest abgesehen von dem rabbi- 
nischen Material kurz zusammengestellt. Bei wichtigeren außerbiblischen Stellen er- 
folgt ein Verweis auf den Ort, wo sie im Kommentar behandelt sind, im übrigen vgl. 
das Bibelstellenregister. 
I. Altes Testament: 
1) Stellen, die auf die Gestaltung des Festes im Spätjudentum einen bestim- 
menden Einfluß ausgeübt haben: Ex 2316b, 3422b, Lev 2333-36, 39-43, Num 
2912-38, Dtn 16 13-17. 
2) Gelegentliche Erwähnungen des Laubhüttenfestes: Dtn 319-183, 1. Kön 82. 65. 66. 
Jer 415 (?), Sach 1416-19, Neh 773-818, 2. Chron 53, 78-10, 818. 
Hierzu kommen noch Anklänge bei den Propheten und in den Psalmen 
(vgl. die Zusammenstellung: bei P. Volz, 8.45 u. 61). 
ll. Apokryphen und Pseudepigraphen: 
1. Makk 1021, 2. Makk 19.18, 105-8, Jub 16 20-31, 324-7, 27-29. 
Ill. Neues Testament: 
Joh 71-812 vgl. Exkurs 1. 
IV. Weitere jüdische Quellen: 
1) Josephus: 
a) Hauptstelle: Ant 3, 244—247 (S. 28). 
b) Einzelne Erwähnungen: Ant 4, 209; 8, 100. 123f. 225. 230; 9, 154. 157; 
13, 372; 15, 50; Bell 1, 73; 2, 515—17; 6, 300. 308. 
2) Philo: 
a) Hauptstelle: Spec Leg II, 204—213 (S. 32). 
b) Einzelne Erwähnungen: Spec. Leg 1189, II 41, Flace 116—18, Migr Abr 
202, Fug 186. 
Vgl. noch die fälschlich Philo zugeschriebene Schrift De biblieis anti- 
quitatibus 137. 
V. Außerjüdische Quellen: 
1) Plutarch, Moralia, Quaest conv IV, 6 671 Df. (S. 41f.). 
2) Taeitus, Hist V 5 (?) (S. 41?.). 
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nutzung und hält in ihr ein feierliches Festmahl ab (M II6). Die 
Nacht ist eben noch warm genug, um draußen zu sein. Man bleibt 
lange fröhlich beisammen und schläft schließlich in der Laubhütte, 
wenigstens die allein dazu verpflichteten Männer (M II4.8, Tos I, 
Il 7). Feste Mahlzeiten hält man fortan während der Festwoche nur 
hier und nicht im Hause ab (M II 4—6). 

Auch droben im Heiligtum über der Stadt geht es festlich zu. 
Kaum graut der Morgen, da steigt schon ein feierlicher Zug von 
Priestern herunter zum Schiloah. Mit einer goldenen Kanne schöpft 
einer von ihnen dort frisch quellendes Wasser. Durch das auf der 
Südseite des Frauenvorhofs gelegene sogenannte Wassertor kehrt der 
Zug wieder in den Tempel zurück, begrüßt durch die hellen Posaunen- 
stöße anderer Priester und umjubelt von der Menge des Volkes, das 
sich inzwischen im Heiligtum eingefunden hat (M IV 9). Es ist, als 
ob das — nach unseren Begriffen — zu Ende gehende Jahr sich ver- 
jüngen sollte. Der mächtige Brandopferaltar ist mit großen Zweigen 
festlich geschmückt, die man aus einem nahegelegenen Tal unterhalb 
von Jerusalem herbeigeschafit hat (M IV 5). Auch jeder einzelne 
männliche Jude hat sich mit einem Strauß versehen. Mit mehr oder 
weniger Mühe hat er sich die Zitronatfrucht (Etrog), die Bachweiden 
und Myrthen besorgt und den diese überragenden Palmzweig (Lulab), 
das Charakteristikum des Festes, der leise im Winde rauscht (M HI 
1—8a). Die Vorhöfe vermögen die Jerusalemer und die vielen an- 
deren, die aus dem Lande und von weither aus der Diaspora ge- 
kommen sind, kaum zu fassen. 

Feierlicher als sonst scheint heute das tägliche Morgenopfer vor 
sich zu gehen. Die freudige Anteilnahme des Volkes erreicht ihren 
Höhepunkt, wenn der Priester mit der goldenen Kanne langsam die 
Rampe zum Altar hinaufschreitet und die Wasserspende aus dem 
Schiloah samt der täglichen Weinspende mit hocherhobener Hand in die 
zwei Schalen auf, dem Altar gießt (M IV 9). Die Tempelmusik setzt 
ein, die Leviten beginnen ihren Tagespsalm zu rezitieren, und alles 
Volk wirft sich anbetend zur Erde nieder (M Tam VII 3). Jetzt 
ordnen sich die Priester zum feierlichen Umzug um den Brandopfer- 
altar. Feststräuße oder große Bachweidenzweige in den Händen, um- 
schreiten sie ihn unter dem Jubel des Volkes und unter neuen Po- 
saunenstößen. Sind die Leviten mit der Rezitation des Hallel (Ps 
113—118) zu Ps 118 gekommen, so schüttelt das ganze Volk bei 
„Danket dem Herrn“ (V. 1 und V. 29) und bei dem „Hosianna“ (V. 25) 
den Feststrauß, ein Ritus, der im Heiligtum gemeinsam vollzogen wird 
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(M IV 5), während man draußen im Landgebiet den Feststrauß den 
ganzen Tag über — ebenfalls mit einem Lobspruch (Tos Ber VII 10) 
— „nehmen“ kann (M III 9, M Meg II 5). 

Das tägliche Gebet setzt auch an diesen hohen Feiertagen nicht 
aus. In der überfüllten Tempelsynagoge spricht man oder respondiert 
man auf das Sch’'ma und Sch’mone Esre bzw. seine Vorläufer. Mancher 
bleibt im Lehrhaus, um einen berühmten Schriftgelehrten zu hören; 
die meisten jedoch kommen zurück zum Altar, wo jetzt das eigent- 
liche Festopfer dargebracht wird (Tos IV 5). Kein Tag im ganzen 
Jahre kennt eine derartige Fülle von Gemeindeopfern wie der erste 
Feiertag des Laubhüttenfestes: 13 Stiere, dazu 14 Lämmer, 2 Widder 
und 1 Bock (M V 6). Kein Wunder, daß sämtliche priesterlichen Dienst- 
abteilungen in dieser Woche in Jerusalem anwesend sein müssen 
(M V 7). 

Den Höhepunkt der Freude erreicht der Festtag jedoch erst am 
Abend. Bricht die Dämmerung herein, so wird der Tempel herrlich 
erleuchtet (M V 2.3). Die ganze Festgemeinde mitsamt den Frauen 
zieht hinauf zum Heiligtum. Ein Levitenchor steht auf der fünfzehn- 
stufigen Freitreppe, die vom Vorhof der Israeliten in den Frauenvorhof 
hinabführt, in welchem die Feier stattfindet (M V 2). Gesänge er- 
schallen, Musikinstrumente aller Art, unter denen die Flöte eine her- 
vorragende Rolle spielt (M V 1), ertönen. Je länger die Feier dauert, 
um so ausgelassener wird das Treiben. Fromme und ehrwürdige 
Männer sieht man da mit Fackeln einen begeisterten Tanz aufführen 
(M V4, Tos IV 4). Männer und Frauen müssen getrennt sitzen, da 
sonst die überschwängliche Freude immer wieder ausartete (M V 2, 
Tos IV 1). Der Volksmund prägt den sprechenden Ausdruck: ‚Wer 
die Freude der „Stätte des Schöpfens“ (Bezeichnung des Nachtlicht- 
festes, vgl. den Komm.) nicht gesehen hat, der hat sein Leben lang 
keine richtige Freude gesehen!’ (M V 1). Bis zum frühen Morgen- 
grauen dauert die Feier. Kräht der Hahn, so ruft ein dreifaches 
Posaunensignal zum Aufbruch. Ein feierliches Bekenntnis zu Jahwe 
versieht das beinahe orgienhaft anmutende Nachtlichtfest zum Schluß 
ausdrücklich mit einem göttlichen Vorzeichen (M V 4). 

Die Hauptkennzeichen des Festes (Laubhütte, Feststrauß, Wasser- 
spende, Bachweidenumzug, Nachtlichtfeier) bleiben auch an den 
Zwischenfeiertagen (M IV 1—3). Lieder wie Ps 84 oder 120—134 
können uns einen Eindruck davon geben, was einen Festpilger beseelt. 
Der Altardienst setzt eigentlich nie aus. Außer den täglichen und 
den besonderen Opfern des Laubhüttenfestes werden Gelübde-, frei- 
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willige und andere Opfer mehr in großer Zahl dargebracht (M V7, 
Tos IV 19). Zwischendurch besucht man — immer mit dem Fest- 
strauß in der Hand — Kranke und Trauernde (Tos II 10) und ver- 
sammelt sich wieder mit seinen Gästen zu fröhlicher Mahlzeit in der 
Laubhütte (Tos IV 5). Der zweite Höhepunkt des Festes ist der siebte 
Tag, an dem der Umzug um den Altar sogar siebenmal stattfindet. 
Anschließend schlagen die Priester das Laub der Bachweidenzweige 
ab; Sommer und Herbst sind aus, der Winter beginnt (M IV 5.6). 
Als wollte man der Gemeinde nach dem Ende des fröhlichen Festes 
— am siebten Tag benutzt man die Laubhütte zum letzten Mal 
(M IV 8) — wieder in den Alltag zurückzufinden helfen, wird schon 
in alter Zeit der Festwoche ein achter Feiertag angefügt, der in 
wesentlich ruhigeren Formen verläuft als das übrige Fest (Tos IV 17). 
Die Zahl der Opfer ist gering gegenüber denen der vorhergehenden 
sieben Tage, Laubhütte, Feststrauß, Wasserspende, Bachweidenumzug 
und Nachtlichtfest fallen weg, und doch ist man verpflichtet, in Jeru- 
salem zu bleiben (Tos IV 18). Jetzt schaltet man endgültig die Regen- 
bitte bis zum Passah des folgenden Jahres in das Achtzehngebet ein 
(M Taan II 2) und erwartet das für die Fruchtbarkeit des Landes un- 
entbehrliche kostbare Naß. Am Morgen des neunten Tages brechen 
die Pilger aus der Diaspora wieder in ihre Heimat auf (M Taan 13). 


II. Bildliche Darstellungen 
von Symbolen des Laubhüttenfestes im Spätjudentum. 


Die Veröffentlichungen von Beyer-Lietzmann!) und Müller- 
Bees?) haben die Aufmerksamkeit derer, die sich mit dem Spätjuden- 
tum beschäftigen, erneut auf das Gebiet der Archäologie gelenkt. Das 
häufige Vorkommen von Darstellungen von Symbolen des Laubhütten- 
festes, des Lulab?) (Feststrauß) und des Etrog°) (Zitronatfrucht) er- 
fordern auch im Rahmen dieser Einleitung ein Eingehen auf das von 


1) H. W. Beyer und H. Lietzmann, Die jüdische Katakombe der Villa Tor- 
lonia in Rom (= Studien zur spätantiken Kunstgeschichte 4) (1930). Vgl. dazu den 
Aufsatz von K. H. Rengstorf „Zu den Fresken in der jüdischen Katakombe der 
Villa Torlonia in Rom“ ZNW 31 (1932) S. 33—60. Abgesehen von einigen Stellen, 
an denen dies ausdrücklich bemerkt ist, bin ich von ihm unabhängig. A. Marmor- 
steins Aufsatz „Jüdische Archäologie und Theologie“ ZNW 32 (1933) S. 32—41 
konnte ich nicht mehr verarbeiten. 

2) Die Inschriften der jüdischen Katakombe am Monteverde zu Rom, entdeckt und 
erklärt v. Nik. Müller, herausg. v. Nikos A. Bees (Schriften herausg. v. d. Gesell- 
schaft z. Förderung d. Wiıssensch. d. Judentums) (1919). 

3) Zur näheren Erläuterung dieser Termini vgl. den Kommentar zu III 1 und III 5. 
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ihnen gebotene neue sowie auf das ältere Material‘). Es muß aller- 
dings von vornherein betont werden, daß Lulab und Etrog sich nicht 
aus dem festen Zusammenhang herausreißen lassen, in dem sie mit dem 
Schofar (= Horn, vgl. Rhasch III 2f.), einem Öl- oder Weingefäß, 
dem Synagogenschrein und vor allem mit dem siebenarmigen Leuchter 
stehen. 


1. Die Verbreitung der Darstellungen. 


Das älteste für uns in. Betracht kommende Material sind unzweifel- 
haft die jüdischen Münzen. Bereits auf vier uns erhaltenen Stücken, 
die Simon Makkabäus 136/5 v. Chr. prägen ließ, finden sich auf je 
einer oder zwei Seiten Lulab und Etrog dargestellt?). Auch die beiden 
anderen großen nationalen Erhebungen des Judentums in den Jahren 
67—69 und 132—135 n. Chr. weisen auf einem Teil ihrer Münzen die 
beiden Symbole des Laubhüttenfestes auf?). Dagegen ist in der 
Zwischenzeit nichts von ihnen zu entdecken. Ein einfacher Palmzweig 
ist freilich sehr häufig zu belegen, muß jedoch als allgemeines Zeichen 
der Fruchtbarkeit oder auch der Huldigung vom Lulab scharf ge- 
schieden werden*). Bemerkt sei noch, daß auf der großen Anzahl 
der von F. W. Madden veröffentlichten jüdischen Münzen der sieben- 
armige Leuchter auffallenderweise nur zweimal vorkommt?). 

In den Baulichkeiten antiker Synagogen begegnen uns die Symbole 
des Laubhüttenfestes ebenfalls. Achtmal kam mir die Zusammen- 
stellung Leuchter, Lulab und Schofar zu Gesicht, davon dreimal mit 
dem Etrog, wozu einmal ein Beschneidungsmesser und einmal eine 


1) R.Garrucei, Storia dell’ arte christiana VI (1881) Taf. 490—492. 

F. W. Madden, Coins of the Jews (= The international Numismata Orientalia 
II) (1881). 

Vgl. auch H. Kohl u. C. Watzinger, Antike Synagogen in Galiläa (= 29. 
wissenschaftl. Veröffentlichung d. Deutschen Orient-Gesellschaft) (1916). 

E. Cohn-Wiener, Die jüdische Kunst (1929). 

Weitere Literatur in den Anmerkungen bei Beyer-Lietzmann, S. 15ft. 

2) Vgl. F.W. Madden, a.a.0., S. 71£. 

3) Vgl. F.W. Madden, a.a.0., S. 202f., 239, 244, dazu Zeitschrift für Numis- 
matik 18 (1892) S. 273#f., Tafel 2. Ebenda, S. 281ff., will L. Hamburger auch 
den von F.W. Madden S.202f. für den Aufstand von 67—69 n. Chr. angeführten 
Münztyp dem Barkokbaaufstand zuweisen. 

4) Vgl. Beyer-Lietzmann, $. 25f. 

5) Vgl. S. 102, auf Münzen des Antigonus (40—37 v. Chr.). Ein weiteres Exemplar 
einer Münze mit Leuchter bei G. F. Hill, Catalogue of the Greek coins of Palestine 
(1914) S. 213, Nr. 56. 
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Almosenbüchse (?) tritt‘). Doch werden sich diese Beispiele sicherlich 
noch vermehren lassen. Ferner sind Leuchter, Lulab und Schofar 
auch auf einigen Gebrauchsgegenständen, einer Lampe), einem Ring, 
zwei Steinschnitten?) zu belegen, Etrogim auf einem Siegel und einem 
Gefäß ®). 

Das jüdische Goldglas des Kaiser Friedrich-Museums in Berlin’), das 
meist — ob mit Recht, sei dahingestellt — als „tempelgeschmückt“ 
bezeichnete des Vatikans‘) sowie vier der bei R. Garrucci abgebil- 
deten Goldgläser”) besitzen sämtlich Lulab und Etrog zusammen mit 
Leuchter, Synagogenschrein, Horn und Gefäß. 

Von den 184 durch Müller-Bees veröffentlichten Inschriften der 
Katakombe am Monteverde enthalten 70 den Leuchter (davon 7 dop- 
pelt), 12 Symbole des Laubhüttenfestes®), darunter nur zweimal ohne 
Verbindung mit dem Leuchter. Hingegen weisen von den 75 In- 
schriften der Katakombe Torlonia nur 9 den Leuchter auf, Lulab und 
Etrog fehlen hier ganz. Häufig sind sie jedoch auf Malereien dieser 
Katakombe sowie auf einigen Sarkophagen und Grabplatten. Die Zu- 
sammenstellung ist ähnlich wie bei den Goldgläsern. 


2. Die Form der Darstellungen. 


Der Lulab ist meist dadurch vom einfachen Palmzweig, neben dem 
er sich z. B. auf dem Berliner Goldglas befindet, unterschieden, daß 
an seinem unteren Ende Bachweiden- und Myrthenzweige, die zu ihm 
gehören und die er nach talmudischer Vorschrift (b Suk 32b) um min- 
destens eine Handbreite, tatsächlich jedoch oft um das Doppelte über- 


1) Vgl. Cohn-Wiener, a.a.O., S. 90, 112, 116; G. Orfali, Capharnaum et ses 
ruines (1922) S. 93; S. Krauß, Synagogale Altertümer (1922) nach Seite 312; der- 
selbe, Nouvelles decouvertes archeologiques de Synagogues en Palestine in: REJ 89 
(1930) S. 410, 412; vgl. auch P. Volz, Neujahrsfest, S. 36. 

2) Vgl. E. Becker, Malta sotterranea (1913) S. 77, siehe neuerdings auch 
A. Reifenberg, Vergleichende Beschreibung einiger jüdisch-palästinischer Lampen, 
in: The Journal of the Palestine Oriental Society X (1930) S. 63#., 67 (zwei Lampen 
mit Lulab und Etrog). 

3) Vel. R. Garrucci,, a.a.0,, Taf. 491, Nr..2, 3, 7. 4) Ebenda, Nr. 16 u. 5. 

5) Vgl. Beyer-Lietzmann, Taf. 29, auch J. Leipoldt in: Angelos III (1928) 
vor 8.1. 

-6) Vgl. Cohn-Wiener, a.a.0., S. 129, jetzt K. H. Rengstorf, ZNW 31 
(1932) S. 49 ff. 

7) A.a.0O., Taf. 490, Nr. 1. 2. 4. 6. Möglicherweise waren sie einst auch auf den 
übrigen fünf, heute nur noch in Bruchstücken erhaltenen Exemplaren Nr. 3. 5. 7. 8., 
Taf. 491, Nr. 1 zu finden. 

8) Wir sehen dabei von einigen allein vorkommenden Palmzweigen ab. 
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ragt, mehr oder minder deutlich abgebildet sind. Die Darstellung ist 
auf den Grabinschriften nicht selten sehr roh‘), auf den Goldgläsern 
deutlicher, ebenso, doch auch hier noch sehr einfach, auf den Male- 
reien der Katakombe Torlonia. Am klarsten veranschaulicht den Fest- 
strauß ein Sarkophag aus Rom), allerdings bereits in einer gewissen 
Stilisierung, die bei den zeitlich früheren Barkokba-Münzen noch er- 
heblich weiter fortgeschritten ist. 

Der Etrog, der selten ohne den Lulab auftritt, folgt ihm in der 
Darstellung. Teils ist er stark runzelig, so auf einem Teil der Monte- 
verde-Inschriften, teils glatt-oval (Monteverde, auch Torlonia). Meist 
hat er drei Blätter am oberen Ende. Das Größenverhältnis von Etrog 
und Lulab entspricht in Palästina den mischnischen Bestimmungen 
(Barkokba-Münzen)°), in Rom macht der Etrog gelegentlich aus symme- 
trischen Gründen einen stattlicheren Eindruck als der Feststrauß (Ber- 
liner Goldglas, vgl. S. 9 Anm. 5). Neben diesen trotz einzelner 
Unterschiede auf den Etrog zurückführbaren Formen treten zwei Be- 
sonderheiten auf: Einmal eine durch ihren grünen Stengel und ihre 
rote Farbe deutlich sich von ihm abhebende Frucht, die bei Beyer- 
Lietzmann‘) als Mohnfrucht oder Granatapfel gedeutet wird. K.H. 
Rengstorf hat mich davon überzeugt, daß sie in letzterem Falle 
nicht als Ersatz für den Etrog betrachtet werden darf. Ferner über- 
rascht neben der mehr vollen Form des Etrog eine längliche, spitz 
zulaufende Frucht mit starkem Blätterwuchs. Da die Etrogim der 
Goldgläser ebenfalls diese „Rübenform“°) haben, so sind die Über- 
gänge fließend®). Sie ist nur da sicher zu belegen, wo sie zusammen 
mit dem Etrog auftritt, am deutlichsten bei R. Garrucei, a.a.O., 
Taf. 492, Nr. 1, vgl. auch Taf. 490, Nr. 1, und Beyer-Lietzmann, 
Taf. 26a. An diesen drei Stellen wird es sich um eines der fünf 
nipY handeln, mit denen man am Passah seiner Pflicht, Bitterkraut 
zu essen, genügt (Pes II 6), vermutlich um 122). 


1) Müller-Bees, a.a.0., Nr. 111 bezeichnet z. B. den Lulab durch einen kleinen 
Kreis mit einem schräg nach oben gerichteten Strich. 

2) Beyer- Lietzmann, Taf. 28. 

3) Vgl. auch F.W. Madden, a.a.O., S. 203, Anm. 5. 

4) S. 11, ferner Taf. 4. 6. 12. 

5) Bereits R. Garrucci, a.a.O., VI, Textband, S. 157a, spricht von radice = 
„Rettich“. 

6) Die Sachlage wird dadurch noch erschwert. daß gelegentlich auch der Feststrauß 
ein rübenähnliches Aussehen hat, vgl. etwa Beyer-Lietzmann, Taf. 10. 

7).So K.H. Rengstorf, ZNW 31 (1932) S. 60. 
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3. Der Sinn der Darstellungen. 


Bei einem Versuch der Deutung des archäologischen Materials 
müssen wir von dem am häufigsten vorkommenden Gegenstand, dem 
siebenarmigen Leuchter, ausgehen. K. H. Rengstorf!) hat wahr- 
scheinlich gemacht, daß er ein Symbol des Gesetzes ist (vgl. Ps 119ıo0s, 
Spr 623). Die beherrschende Stellung, die er einnimmt, läßt sich nur 
mit der des Fisches oder des Christusmonogramms auf christlicher 
Seite vergleichen (die hiermit vollzogene Gegenüberstellung ist ledig- 
lich der Ausdruck für einen das ganze N.T., besonders aber das Jo- 
hannesevangelium, durchziehenden Gegensatz: Christus — Tora)?). Hier 
wie dort ist jedoch das ornamentale Interesse schon so stark geworden 
und der ursprüngliche Sinn der Symbole bereits derart verblaßt, daß 
zwei Leuchter genau ebenso wie zwei Fische zu den beiden Seiten 
einer Grabinschrift in einer jüdischen bzw. christlichen Katakombe 
auftreten können ?). 

Immerhin, die Abbildung des Leuchters bedeutet auch in dieser ab- 
geschwächten Form je nach dem Ort ihres Vorkommens: „Ein frommer 
Jude, d.h. ein Jude, der sich nach dem Gesetz hält, geht hier ein 
und aus, bedient sich dieses Geräts, liegt hier begraben“. Von diesem 
beherrschenden Symbol aus sind die übrigen, an den verschiedensten 
Stellen meist mit ihm zusammen abgebildeten Gegenstände zu ver- 
stehen. Sie sind Kennzeichen des frommen, nach dem Gesetz lebenden 
Judentums. Als solche erscheinen neben dem Synagogenschrein, der 
in enger Verbindung mit dem Leuchter steht, neben dem Beschnei- 
dungsmesser und dem Krug, der doch wohl am richtigsten als Gefäß 
für den Wein der Mahlzeit des Sabbatvorabends verstanden wird ®), 
mit Recht in erster Linie die Symbole der Jahresfeste, des Passah-, 
Wochen-, Laubhütten- und Neujahrsfestes. 

Aber ihr Vorkommen ist sehr verschieden. Vor allem fällt auf, daß 
Erinnerungen an, das Passah, auf das nur ganz selten Mazze und 


1) A.a. O., 8. 52#f. 

2) Vgl. K. Bornhäuser, Das Johannesevangelium, eine Missionsschrift für Israel 
(1928) 8. 131. 

3) Man vergleiche Müller-Bees, a.a.0., Nr. 107 mit F. J. Dölger, IX6T2 
III (1922) Taf. XCIV! 

4) So H. Greßmann, „Jewish life in ancient Rome“, in: Jewish studies in me- 
mory of Israel Abrahams by the faculty and visiting teachers of the Jewish institute 
of religion (The Alexander Kohut Memorial Foundation), New York (1927) S. 182. 
Vgl. auch J. Elbogen in: Festschrift zu Israel Lewy’s 70. Geburtstag (1911) S. 179. 
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Bitterkraut (= Lietzmanns Rübe) hinweisen, kaum zu finden sind‘), 
daß hingegen nächst dem Leuchter die Symbole des Laubhüttenfestes 
vorherrschen. Für das Zurücktreten des Passah in der Archäologie’) 
lassen sich verschiedene Gründe angeben. Zunächst ist es als Familien- 
feier von vornherein nicht in dem Maße auf Öffentlichkeit eingestellt 
wie das Laubhüttenfest. Ferner hat die Zerstörung des Tempels es 
viel stärker getroffen als dieses. Den Feststrauß kann man auch in 
Alexandrien nehmen (j Erub 21c, 19ff.), das Passahlamm nur in Jeru- 
salem schlachten. Schließlich und nicht zuletzt muß betont werden), 
daß Mazze und Bitterkraut Sinnbilder der Knechtschaft sind (vgl. 
„Elendsbrot“ Dtn 163, „Bitterkraut“ Pes X 5ff.). Ihnen gegenüber 
sind Lulab und Etrog hier entsprechend dem ganzen Charakter des 
Laubhüttenfestes Symbole der dankbaren Freude und — das dürfen 
wir für den Lulab bereits in früher Zeit voraussetzen — Symbole des 
Sieges‘). Zudem wird die Verbindung der messianischen Hoffnung 
mit dem Laubhüttenfest schon aus der Schrift genährt: Sach 14sir. 
Von hier aus erhält die Tatsache, daß seine Symbole bereits lange, 
bevor die Goldgläser und Grabinschriften der Katakomben sie auf- 
weisen, auf den Münzen der jüdischen Nationalerhebungen erscheinen, 
neues Licht. Mag die Rolle, die diese Gedanken in der Makkabäer- 
zeit spielen, noch klein sein, so ist sie es doch nicht mehr für die 
zwölf Typen von Tetradrachmen, die L. Hamburger?) aus dem Bar- 
kokbaaufstand zusammengestellt hat. Diese Münzen tragen sämtlich 
auf der Vorderseite ein Tempelmotiv, das noch nicht genügend ge- 
klärt ist, wahrscheinlich jedoch die „schöne Türe“, Apg 32.10, also den 
Eingang in das Heiligtum darstellt‘), auf der Rückseite den Fest- 
strauß und — mit einer Ausnahme — den Etrog. Sie können direkt 
als ein Niederschlag der Erwartungen gelten, die den Schluß des 
Sacharjabuches beherrschen. 

Lulab und Schofar auf der Synagogenschranke zu Asdod sowie in 


1) Vgl. Beyer-Lietzmann, Taf. 26.28, R. Garrucci, a.a.0., Taf. 490, 
Nr. A. 6, Taf. 492, Nr.1. 

2) Vgl. auch den Kommentar zu Ilb unter °. 

3) Hinweis von Ch. Horowitz. j 

4) Vgl. den Exkurs II: Feststrauß und Hosiannaruf im N.T. 

5) Zeitschrift für Numismatik 18 (1892) 8. 273#f. Sechs Abbildungen auf Tafel 2. 

6) Vgl. F.W. Madden, a.a.O., S. 202f. — Daß zur Zeit Barkokbas der Tempel 
nicht mehr steht, kann dagegen nicht eingewendet werden, die Münzen sind vielmehr 
ein Beweis für die Glut der auf die Wiederherstellung des Heiligtums gerichteten 
messianischen Hoffnung. Vgl. dazu A. Schlatter, Geschichte Israels, S. 373. 
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anderer Verbindung mit der Synagoge!) erklären sich leicht. Es sind 
die Symbole der beiden Feste, für die wir in der Zeit nach der Zer- 
störung des zweiten Tempels eine Feier in der Synagoge kennen: 
Laubhütten- (Suk III 13) und Neujahrsfest (Rhasch IV 1f.). 

Die Goldgläser und der Ertrag der Katakomben an Inschriften, 
Malereien und Sarkophagen stehen einander insofern nahe, als einer- 
seits die zeitliche Ansetzung der jüdischen Katakomben noch ungeklärt 
ist?), andererseits die meisten der uns erhaltenen jüdischen wie christ- 
lichen Goldgläser ebenfalls aus den Katakomben stammen. Wir fragen: 
Nötigt die starke Verbreitung von Abbildungen der Symbole des Laub- 
hüttenfestes zu einer über den oben gegebenen allgemeinen Sinn hin- 
ausgehenden Deutung; stehen sie, was durch spätjüdische Gedanken- 
verbindungen, wie sie im Kommentar zu IV 10b unter * aufgeführt 
sind, sich nahelegen könnte, in direkter Beziehung zur Auferstehungs- 
hofinung? Für die Goldgläser könnte man es zunächst vermuten, denn 
zwei von den zwölf ganz oder in Bruchstücken erhaltenen Exemplaren 
scheinen schon durch ihre Inschriften auf diesen Gedankenkreis hinzu- 
deuten, das Berliner Goldglas (Vale (?) domino vitale cum co(n)iuge et 
filio tuo ... felix bene m(erenti))®) und das erste der bei Garrucci 
abgebildeten (Anastasi pie zeses)*). Aber bereits die Tatsache, daß 
keines der gleichzeitigen, nach Hunderten zählenden christlichen Gold- 
gläser einen eindeutigen Hinweis auf die Auferstehungshofinung ent- 
hält, muß uns stutzig machen. Bei näherem Zusehen fallen auch die 
beiden genannten Inschriften als Beweise weg. Den schwer zu ent- 
ziffernden Text der ersten interpretiert H. Lietzmann?’) so, daß die 
Möglichkeit einer Beziehung auf die Auferstehung wegfällt, und „Ana- 
stasi“ ist ganz einfach der Vokativ von Anastasius‘): „Trinke, Ana- 


1) Vgl. oben S. 9, Anm. 1. 

2) Vgl. H. Leclergq in: Dictionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie II 2 
(1910) 8. 2380. 

3) So nach Wulff-Volbach bei J. Leipoldt, Angelos III (1928) 8.1. Zu 
bene m(erenti) vgl. Müller-Bees, Nr. 4. 95. 99. 102, Beyer-Lietzmann, Nr. 51. 
52 ($. 38f.). 

4) „Die Umschrift berührt die Auferstehung“, so P. Volz, Neujahrsfest, S. 36. Vgl. 
auch K. H. Rengstorf, ZNW 31 (1932) S. 58, Anm. 2. 

5) Beyer-Lietzmann, S. 45. 

6) So schon H. Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (1899) S. 82, Anm. 5. — Er- 
staunlich ist allerdings das Vorkommen des spezifisch christlichen „Anastasius“ auf 
jüdischem Boden. Immerhin kennt der Thesaurus linguae latinae II (1900#.) Sp. 19 
auch ein Beispiel für nichtchristliche Verwendung des aus der Auferstehungshoffnung 
stammenden Namens. 
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stasius, du mögest leben!“ Der Zweck, dem die jüdischen Goldgläser 
dienen, ist also, trotzdem sie sämtlich spezifisch religiöse Symbole 
aufweisen, nicht mehr und nicht weniger profan oder sakral als der 
der gleichzeitigen christlichen: Sie sind Trinkschalen. Wie man den 
Toten hüben und drüben Gegenstände, die ihnen lieb geworden waren, 
mit ins Grab gab, so auch diese Goldgläser. 

Wenn wir in der Ausschmückung der Grabstätten selbst auf In- 
schriften, Malereien und Sarkophagen die Sinnbilder des Laubhütten- 
festes antreffen, so führt das einen Schritt weiter. Aber auch hier 
müssen wir mit H. Lietzmann!) von der irdischen Feier des Festes 
ausgehen. Sein eschatologischer Charakter wird damit nicht verkannt. 
Er zeigt sich bereits auf den Münzen und ist mit der Zeit sicherlich 
nicht geringer geworden. Aber es wird gelten müssen: Soviel escha- 
tologische Erwartung hinter dem irdischen Laubhüttenfest steht, soviel 
auch hinter seinen in den Gräbern abgebildeten Symbolen. Wohl be- 
gegnen uns die Totenerweckung und der Regen, auf den sich der 
Feststrauß bezieht, nebeneinander in ein und derselben Bitte der 
Tefilla, wohl besteht eine gewisse Entsprechung zwischen dem leben- 
spendenden Wasser und dem totenerweckenden Geist, wohl soll die 
Auferstehung gelegentlich geradezu durch den Tau erfolgen?), aber 
die Brücke will uns doch etwas zu schmal erscheinen, auf der wir 
vom Symbolgehalt des Laubhüttenfestes direkt zur Auferstehungshof- 
nung hinüberschreiten?) sollen‘). Lulab und Etrog sind auch hier 
nichts mehr als die Kennzeichen eines frommen, nach dem Gesetz 
lebenden Judentums. 

Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Bestimmungen des Mischna- 
traktats Sukka decken sich in allem, was wir beobachten können, mit 
dem Material, das die Archäologie für das Laubhüttenfest bietet, und 
gewinnen durch seine Heranziehung an Farbe. 


IV. Die Komposition des Traktats Sukka. 


Die der vorliegenden Ausgabe des Traktates Sukka vorausgeschickte 


eingehende Inhaltsübersicht zeigt, wenn wir sie mit der anderer 


1) Vgl. Beyer-Lietzmann, S. 23. 
2) Die Belege gibt der Kommentar zu IV 10b unter *. 


3) Der sehr späte Midrasch Pelia zieht direkte Verbindungslinien dieser Art, vgl. 


M. Grunwald, Zur Vorgeschichte des Sukkothrituals und verwandter Kultformen, 
in: Jahrbuch für jüdische Volkskunde 25 (1923) S. 445. 

4) Anders scheint A. Marmorstein zu urteilen, vgl. ZNW 32 (1933) S. 41, 
Anm. 62. 
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Mischnatraktate vergleichen, daß seine Gliederung verhältnismäßig 
durchsichtig ist. Die drei großen Teile, Kap. I und II: Die Laubhütte, 
Kap. III: Der Feststrauß, Kap. IV undV: Die Feier des Laubhütten- 
festes in Jerusalem, fallen sofort ins Auge. Innerhalb dieser deutlich 
sichtbaren Abschnitte finden sich im Vergleich zu anderen Traktaten 
nur wenige „Abweichungen“. Der Grund für solche „Abweichungen“ 
und für den für unsere Begriffe teilweise wenig systematischen Aufbau 
innerhalb der einzelnen Kapitel!) liegt hauptsächlich in zwei Tat- 
sachen, die man sich immer wieder vergegenwärtigen muß, wenn man 
an die Mischna herantritt. Einmal ist sie aus der lebendigen Diskus- 
sion über die Fragen der religiösen Praxis entstanden und gehorcht 
deren Gang. Das zweite, was es zu beachten gilt und worauf K.H. 
Rengstorf?) hingewiesen hat, ist die Gedankenassoziation, durch die 
manche Dinge in einen Traktat hineingeraten, die gar nicht zu seinem 
Thema passen. So stehen in III 12b zwei Verordnungen Rabban 
Johanan ben Zakkais nebeneinander, von denen die zweite, die sach- 
lich mit dem Laubhüttenfest nicht das Geringste zu tun hat, eigent- 
lich mn den Traktat Menahot gehört und sich dort tatsächlich noch 
einmal findet (Men X 5). Lediglich ihrem Zurückgehen auf denselben 
berühmten Autor verdankt sie ihre Wiederholung in Suk III 12b 
sowie in Rhasch IV 3. Ähnliches läßt sich am Schluß des Traktates 
beobachten. Nachdem die Darbringung der Opfer des Laubhüttenfestes 
durch die 24 priesterlichen Dienstabteilungen geordnet ist (V 6), wird 
von ihrem Anteil an den Opferstücken und am Schaubrot gesprochen. 
Hierbei sind jedoch die andern beiden Wallfahrtsfeste eingeschlossen 
(V?7). Zuletzt wird der Gedanke sogar auf die gewöhnlichen Sabbate 
des Jahres ausgedehnt (V 8). 

Während es sich in den bisher genannten Beispielen um Dinge han- 
delt, die ihrem Stoff nach über den Traktat hinausgehen, läßt sich 
weiterhin innerhalb des Stoffes des Traktates selbst eine Anwendung 
mnemotechnischer Hilfsmittel beobachten, ohne die ein genaues Ein- 
prägen der Lehre in einer Zeit, wo schriftliche Aufzeichnungen ent- 
weder noch nicht bestanden oder doch nicht in jedes Schülers Hand 
waren, nicht möglich gewesen wäre. Solche Hilfsmittel sind Stich- 
wörter, durch die in weniger straff gegliederten Abschnitten die ein- 


1) Der Hinweis, den Rengstorf, Jebamot, S.42*, Anm. 1 auf Maimonides’ 
die ganze Überlieferung abschließendes und systematisch .ordnendes Werk nain nıvn 
gibt, sei hier wiederholt. Im Vergleich mit den für unseren Traktat in Frage kom- 
menden Abschnitten aus seinen 3535) 795) 92%» nd tritt die Eigenart der Mischna 
sofort deutlich hervor. D)EA2.0., SI 
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zelnen Sätze zusammengehalten werden. So stehen z. B. I4—6 unter 
dem Stichwort 03302, für II 1.2 lautet es pn, für II 3—4a PR, für 
II 4d—6 5>x%). Daneben sind allerdings zwei Sätze, die durch die 
Worte n»07 ja o’yiwB beherrscht werden, nicht zusammengestellt, son- 
dern aus sachlichen Erwägungen getrennt: II 4be, 8a). 

Die Behandlung der einzelnen Stoffe ist innerhalb des Traktates 
ziemlich verschieden. Während in Kap. I etwa die Frage der Ver- 
wendung von Brettern und Balken für das Dach der Laubhütte sich 
über drei Halakot IT 6—8 erstreckt, sind in der kurzen Halaka II 4 in 
knappen Sätzen drei bzw. vier ganz verschiedene Gedanken zusammen- 
gedrängt. 

Sehen wir auf das Ganze des Traktats, so sind die Bestimmungen 
in Kap. I und II nicht gerade ungeordnet, aber doch nur verhältnis- 
mäßig lose aneinandergereiht. Kap. III ist demgegenüber bereits 
deutlicher disponiert. Der Zusammenhang von III 1—7 wenigstens, 
der den Feststrauß beschreibt, ist fest und zwingend. Von III 8 bis 
zum Schluß des Kapitels wird er wieder lockerer. Sätze wie III 9, 
11b und 14 lassen sich in einen fortlaufenden Gedankengang nicht 
einordnen. 

Am durchsichtigsten ist die Gliederung des Traktats in Kap. IV 
und V, die abgesehen von V 5—8 eine geschlossene Einheit bilden 
und die Feier des Laubhüttenfestes in Jerusalem zur Zeit des zweiten 
Tempels beschreiben. Hier kann man geradezu von einem kunstvollen 
Aufbau sprechen. IV 1 stellt eine kurze Zusammenfassung der Dauer 
der sieben Riten des Festes an die Spitze, die für die beiden ersten 
in IV 2.3 noch genauer bestimmt wird. Dann folgt nach der mn IVi1 
gegebenen Reihenfolge die Darstellung der Ausführung der einzelnen 
Riten, in der ein begründender Satz wie IV 10b beinahe als Aus- 
nahme steht. Es ist bedeutsam, daß dies geschlossene Bild durch 
keine Kontroverse zwischen emzelnen Rabbinen unterbrochen wird. 
Lediglich fünfmal ist der sonst anonymen Schilderung die abweichende 
Ansicht eines Tannaiten angefügt, während im übrigen Traktat 36 mal 
die Namen von Rabbinen erscheinen. Von diesen fünf kurzen Sätzen 
entfällt einer auf den sonst in Sukka nicht mehr genannten Rabbi 
Johanan ben Beroka (etwa 90—130 n. Chr.), die übrigen vier äußert 
Rabbi Jehuda ben El‘ai, der in unserem Traktat, wie in der Mischna 
überhaupt, am häufigsten vorkommt. 


1) Joach. Jeremias hat neuerdings in ZNW 29 (1930) $. 147—149 auf die Be- 
deutung dieser Zusammenhänge für die Synoptikerforschung hingewiesen. 
2) Vgl. den Kommentar zu II 4b. 
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Diese Beobachtung läßt vermuten, daß IV1—V4 bereits in früher 
Zeit eine Einheit gebildet haben. Der Schluß des Traktats hebt sich 
von dem Vorhergehenden deutlich ab und ist etwas später anzusetzen. 
Das dreimalige Vorkommen des die Entfernung von Jerusalem klar 
zum Ausdruck bringenden oY legt das im Zusammenhang mit anderen 
Gründen nahe‘). Es ist durchaus nicht so, als ob Suk IV 1-V4 
formal in der Mischna einzig dastünde. Ein ähnlicher Abschnitt findet 
sich z. B. Sanh VII 4—VIII 5. Nach einer Aufzählung der Verbrechen, 
die mit Steinigung bestraft werden (VII 4a), werden von VII4b bis 
VIII5 die einzelnen Punkte — wie in Sukka die Riten des Laub- 
hüttenfestes — nacheinander abgehandelt. Doch ein charakteristischer 
Unterschied besteht. In Sanhedrin sind es Einzelfälle, die von ein- 
ander gesondert werden können, während in Sukka eine lebendige 
“Einheit, die durch ihre Anschaulichkeit den Augenzeugen verrät, or- 
ganisch gegliedert wird. Damit sind wir berechtigt, für Suk IV 1—V 4 
ein hohes Alter anzunehmen. Die Überlieferung redet davon, daß es 
bereits vor Rabbi Jehuda ha-Nasi, dem Redaktor der Mischna, hala- 
kische Sammlungen gegeben hat, so von Rabbi Me’ir (b Sanh 86a) 
und noch früher von Rabbi ‘Akiba (Sanh III 4), die wohl nie schrift- 
lich fixiert waren, aber nichtsdestoweniger in greifbarer Form exi- 
stiert haben müssen?). Allerdings, ob Rabbi Jehuda hier zu einem 
Traditionsstück seines Lehrers “Akiba oder seines Gegners Me’ir oder, 
was am wahrscheinlichsten wäre, zu einer uns weiter nicht mehr be- 
kannten nyivs) nv» (Sanh III 4) eigene Überlieferungen hinzugefügt 
hat, das festzustellen, ist heute unmöglich. Hier liegt alles im Dunkel. 

Über die Entstehungszeit von Kap. I—III etwas Greifbares auszu- 
sagen, darauf müssen wir vollends verzichten. Wir beschränken uns darauf, 
auf dem Wege der Negation herauszustellen, daß sekundäre Stoffe in 
ihnen mit Sicherheit nicht nachweisbar sind. L. Rosenthal?) hat 
zwar die spätere Zufügung der 5937 nt-*) und der nwyn‘)-Stücke be- 
hauptet. Aber eine genauere Betrachtung der in Frage kommenden 
Stellen des Traktats Sukka I 4; II 1.3.5.7.8; III 8 zeigt, daß sie fest 
mit ihrer Umgebung verbunden sind, ja daß an den ntyyn- Stücken, 
wie II 1 deutlich beweist, gerade die Halaka entsteht. Man könnte 
ferner meinen, ein Satz wie Ii11b, der ohne erklärlichen Grund am 
Ende des Kapitels steht, sei, nachdem die Behandlung der für die 
Bedachung der Laubhütte in Betracht kommenden Stoffe bereits mit 


1) Vgl. den Kommentar zu V 5. 2) Vgl. Strack, Einleitung, 8. 18f. 
3) Bei Strack, Einleitung, S. 20. 

4) Vgl. für diese Termini den Kommentar zu I4 und II 1. 

Mischna. II. Seder: 6. Sukka. , 2 
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I 8 abgeschlossen war, später hinzugekommen; doch die Tatsache, daß 
er Tos Suk I 10 im gleichen Zusammenhang steht, mahnt zur Vorsicht. 
Daß die Schriftbegründung in Il 6, die sich für ganz andere Dinge 
auch Hag 17 findet, nicht zum ursprünglichen Bestand des Traktates 
gehört, läßt sich ebensowenig nachweisen. 

Abschließend ist jedoch zu betonen, daß auch in Kap. I—III kein 
tannaitischer Lehrer auftritt, der später als Rabbi Jehuda ben El’ai 
(etwa 130—160 n. Chr.) gelebt hat. Wenn auch diese Tatsache keinen 
sicheren Schluß auf die Abfassungszeit unseres Traktats zuläßt, so ist 
es doch wahrscheinlich, daß er in der Hauptsache bereits geraume 
Zeit vor 200 n. Chr. seine heutige Gestalt gewonnen hat. 


V. Das Verhältnis des Mischnatraktats Sukka zu dem 
gleichnamigen Traktat der Tosefta. 


Wenn in zweien der letztveröffentlichten Traktate der Gießener 
Ausgabe der Mischna, K. H. Rengstorf, Jebamot (1929), und E.L. 
Rapp, Mo’ed gatan (1931), — früher schon P. Fiebig, Rosch ha-schana 
(1914), — je ein Abschnitt über das Verhältnis des behandelten Mischna- 
traktats zu dem entsprechenden Traktat der Tosefta erschien), so ge- 
schah dies — und geschieht dies auch hier wiederum — aus der Er- 
wägung heraus, daß das Verhältnis von Mischna und Tosefta eines 
der wichtigsten Probleme der spätjüdischen Literatur ist, und weiter, 
daß ein Mischnatraktat, ganz abgesehen von der Lösung der Frage 
nach dem literarischen Verhältnis der beiden Texte, ohne Kenntnis 
des entsprechenden Toseftatraktates kaum richtig kommentiert werden 
kann. 

A.Schwarz?’) hat gegenüber der Zuckermandel’schen These, daß 
wir in der Tosefta den Rest einer palästinischen Mischna vor uns 
haben, mit Recht darauf hingewiesen, daß in der Mischna der Name 
Rabbi’s, der gemeinhin als ihr Redaktor gilt, kaum 30 mal, in der 
Tosefta hingegen mehr als 200 mal genannt werde. Damit deckt sich, 
um das gleich vorweg zu nehmen, die Tatsache, daß M Sukka nur 
Rabbinen aufweist, die in oder vor der dritten tannaitischen Genera- 
tion?) gelebt haben, daß sich jedoch in Tos Sukka vier Tannaiten 


1) Vgl. ferner neuestens S. Krauß, Sanhedrin-Makkot (1933). Der dort (S. 16.) 
gebotene Abschnitt konnte hier nicht mehr berücksichtigt werden. 

2) Die Tosifta des Traktats Nesikin Baba Kamma, Frankfurt a.M. (1912), zitiert 
nach Strack, Einleitung, S. 76. 

3) Zählung der Generationen nach Strack, Einleitung, S. 119#, 
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der vierten Generation finden. Diese Beobachtung bestärkt uns in 
dem von vornherein sich empfehlenden Grundsatz, zunächst einmal 
von der traditionellen Auffassung des Verhältnisses von Mischna und 
Tosefta auszugehen, wie sie sich in dem Namen der letzteren (xnpoin 
= „Hinzufügung“, „Zusatz“) ausspricht, zumal diese Bezeichnung be- 
reits in talmudischer Zeit im Munde von Rabbi Johanan bar Nappaha 
(F 279 n. Chr.) auftritt (b Sanh 86a). Wenn wir uns weiter vergegen- 
wärtigen, daß die Mischna die Zusammenfassung der Gesetzestradition 
ist, während die Tosefta immer „außerkanonisch* blieb, so bedeutet 
das für die Beschäftigung mit diesen beiden Strömen spätjüdischer 
Überlieferung, daß wir von der Mischna zur Tosefta fortschreiten. 
Der erste Eindruck ist dabei für Sukka') ähnlich wie der, den K.H. 
Rengstorf?) für Jebamot wiedergegeben hat: 

Der Stoff der Tosefta ist einmal weniger geordnet als der der 
Mischna;; er ist ferner breiter angelegt. Man vergleiche z. B. die ge- 
drängte Kürze, in der M II 4 drei knappe, inhaltsreiche Sätze neben- 
einanderstehen, mit der Ausführlichkeit, in der Tos II 1—3 denselben 
Stoff behandelt. Die Zahl der erzählenden n®yn-Stücke der Tosefta 
überwiegt die der Mischna bei weitem; das Verhältnis ist dreizehn zu 
sechs. Dazu kommen in der Tosefta neben kleineren midraschischen 
Sätzen, denen in der Mischna lediglich die Bezugnahme auf Koh 1» 
in II6b gegenübersteht, drei ausgedehnte, teilweise in hohem Maße 
Midraschcharakter tragende „Abweichungen“, die nur sehr lose mit 
dem übrigen Traktat verbunden sind. Sowohl der erste über die Ver- 
finsterung der Himmelskörper II 5—6 als auch der zweite über den 
Heilsstrom der Endzeit (Ez 4715.) III 3—13 könnten entfernt werden, 
ohne eine spürbare Lücke zu hinterlassen. Neben diesen Hauptzügen 
treten kleinere Unterschiede in den Hintergrund. In der Zurückfüh- 
rung einzelner Halakot auf verschiedene Rabbinen setzt Tos I7 statt 
des MI7 überlieferten Rabbi Me’ir die „Weisen“ ein. Tos III1.3 
fügen zu dem Namen des M IV 4 (Zusatz der Editiones principes der 
Talmude) auftretenden Rabbi Eli’ezer die ihn ändernde nähere Bestim- 
mung „ben Ja’akob“ hinzu; die anonym erscheinende Halaka V 1a wird 
Tos IV 14 zur einen Hälfte Rabbi Jose ben Jehuda, zur andern den 
„Weisen“ zugeschrieben. Das ist aber in dieser Beziehung auch alles. 
Definitionen sind in der Mischna wie in der Tosefta selten, was damit 
zusammenhängen wird, daß im Volke der Festbrauch im allgemeinen 


1) Auf diesen Traktat ist im folgenden allein Bezug genommen. 
2) Jebamot, S.48*, 
93* 
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bekannt war. Mit der typischen Definitionsfrage xın nı X!) einge- 
leitet, finden sich im Mischnatraktat ein, im Toseftatraktat zwei Sätze?). 
Um diesen ersten Eindruck zu vervollständigen, empfiehlt sich als 
der methodisch am besten geeignete Weg die Anlage einer eingehenden 
„Synopse“ der beiden Traktate..e A. Guttmann?’) hat hier einen 
richtigen Anfang gemacht. Eine nähere Beschäftigung mit seiner 
Arbeit zeigt jedoch, daß sie wegen ihrer Paralleltabellen weniger 
Material bringt, als man zunächst erwartet. Der zweite Schritt ist 
die Herausarbeitung des Sondergutes des Mischna- sowohl wie des 
Toseftatraktates, worüber jedoch drittens der Blick für die Fragen 
der inneren Einheitlichkeit sowie der Selbständigkeit bzw. Abhängig- 
keit der beiden Größen voneinander nicht verloren gehen darf. Eine 
Durchführung dieser Grundsätze ergibt für den Traktat Sukka: 


1. Gemeinsames Traditionsgut. 


a) Tos Suk weist zwar ein Kapitel weniger auf als M Suk; aber aufs 
Ganze gesehen läuft der Stoff in beiden Traktaten vollkommen par- 
allel.e Tos I behandelt wie MI die Laubhütte und das aus MII zu 
diesem Thema zu ziehende Material, Tos II 1—4 entspricht M II unter 
dem Thema: „Die Verpflichtung zum Wohnen in der Laubhütte“. 
Nach der „Abweichung“ über die Verfinsterung der Himmelslichter 
Tos II 5.6 handelt der Rest des zweiten Kapitels der Tosefta (”—11) 
wie das dritte der Mischna über den Feststrauß. Die je zwei letzten 
Kapitel der beiden Traktate entsprechen einander wieder vollständig. 

b) Wie diese Parallelität im einzelnen sich darstellt, mag an dem 
Verhältnis von MIII zu Tos II 7—11 kurz veranschaulicht werden. 
Tos II 7.8 behandelt wie M III 1—7 die Bestandteile des Feststraußes, 
enthält jedoch erheblich weniger Material. Während Palmzweig, 
Myrthe und Bachweide in der Mischna in je einer Halaka ausführlich 
und unter sich einheitlich besprochen werden, gibt die Tosefta nur 
kurze Sätze über den Palmzweig, dann die Bachweide, weiter über 
Myrthe und Bachweide zusammen. Tos II8b erwähnt hierauf das 
Maß der drei bisher genannten Zweige; es folgt analog M III 4 eine 
Angabe über ihre Anzahl einschließlich des Etrog. Dieser M III 5—7 
eingehend behandelten Frucht ist in der Tosefta nur ein ganz kurzer, 
gegenüber dem Stoff der Mischna nebensächlicher Satz gewidmet 


1) Vgl. den Kommentar zu Ilb. 

2) Die von Rengstorf, Jebamot, S. 49*, Anm. 1, für Jebamot als weiterführend 
angegebene Zählung der Termini trägt für Sukka nichts Wesentliches aus. 

3) Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mi$na und Tosephta (1928). 
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(II 9a). Nach einer mit einem n®yn-Stück verbundenen Kontroverse 
über verwelkte und vertrocknete Feststräuße wendet sich Tos II 10 
wiederum ganz parallel zu M III 8 der Frage des Bindens des Fest- 
straußes zu. In beiden Traktaten werden die „Männer von Jerusalem“ 
hierzu als Beweis angeführt; in der Tosefta wirken sie als Stichwort, 
sodaß sich ein ins einzelne gehender Bericht darüber anschließt, wie 
sie den Feststrauß den ganzen Tag mit sich herumgetragen haben. 
Es folgt Tos II 11 unabhängig die M III 13 als Begründung verwen- 
dete Bestimmung, man dürfe am ersten Feiertag seine Pflicht nur mit 
seinem eigenen Feststrauß erfüllen. Daran knüpft sich en nyn, das 
zeigt, wie man diese Bestimmung im gegebenen Fall der Notlage an- 
paßte. Den Schluß des zweiten Kapitels der Tosefta bildet ein sach- 
lich M III 14a entsprechender Satz vom gleichen Autor. 

Die Parallelität würde sich noch weiter aufzeigen lassen, doch be- 
schränken wir uns in diesem Zusammenhang darauf, festzustellen, daß im 
Unterschied von Beobachtungen, wie sie Rengstorf!) für Jebamot 
gemacht hat, Inversionen gegenüber MSuk in Tos Suk kaum vor- 
kommen, was sicherlich wieder mit dem Charakter des behandelten 
Stoffes zusammenhängt. Wie in MSuk II einige Sätze stehen, die 
Maimonides in 249%) 7910) J21w nı2°n zu seinem zweiten Kapitel über 
die Beschaffenheit der Laubhütte zieht, um im folgenden dritten nur 
den Stoff über die Verpflichtung zum Wohnen in ihr zusammenzu- 
stellen, so enthält auch Tos Suk II2 Ende und 3 Anfang drei kurze 
Sätze, die wir, wollten wir systematisieren, bei Kap. I einfügen 
müßten. Außerdem erfahren wir bereits Tos I1, daß die Frau nicht 
verpflichtet ist, in der Laubhütte zu wohnen, was M Suk erst in II 8 
bringt. Eine Inversion kann man das jedoch kaum nennen, da ledig- 
lich der Zusammenhang eines ntyn-Stückes, dasan TosI1l(=MI1ia) 
sich anschließt, diese Feststellung hervorruft. Abgesehen davon ist 
hier nur Tos 18 zu erwähnen, ein Satz, der wie ein erratischer Block 
in seiner jetzigen Umgebung steht. Auf ihn hat bereits A. Gutt- 
mann?) hingewiesen, dessen Zettelerklärung wir allerdings nicht über- 
nehmen können’). 


2. Das Sondergut in M und Tos Sukka. 


a) Bei den erzählenden nwy»-Stücken der Tosefta, die, wie bereits 
oben gesagt wurde, die der Mischna weit überwiegen, handelt es sich 
fast ausschließlich um Sondergut. Nur Tos III16 ist = M IV 9d 


1) Jebamot, $. 48 *. 9) A.a.0., S. 78. 
3) Vgl. meine später erscheinende Ausgabe des Tosefitatraktats Sukka z. St. 
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und Tos II10 = MIIISa. Das letzte Vorkommnis findet sich samt 
der Kontroverse, in der es steht, wörtlich sowohl im Mischna- wie 
im Toseftatraktat!). Abgesehen von diesem längeren Stück sind wört- 
liche Übereinstimmungen nur in Kurzzeilen meist halakischen Inhalts 
(so etwa M I1a = Tos I1a) festzustellen, und zwar außer der ge- 
nannten Stelle an zwölf Punkten, die sich über alle Kapitel verteilen. 

b) Wenn wir von den n®yn-Stücken zu den eigentlichen Halakot 
übergehen, so müssen wir im Auge behalten, daß eine Scheidung 
zwischen diesen beiden Gruppen sachlich nicht möglich ist, da die 
ersteren meist in engem Zusammenhang mit den Fragen der Halaka 
stehen, die man oft direkt aus ihnen hervorwachsen sieht. Für unsere 
Betrachtung ist jedoch eine formale Unterscheidung beider angebracht. 


&) Beginnen wir mit der Tosefta. Sie enthält 
aa) eine ganze Anzahl halakischer Sätze, die wir im Mischnatraktat 
Sukka und auch in der übrigen Mischna nicht vorfinden, so etwa, daß 
eine geraubte Laubhütte untauglich ist I 4, ferner, welche Längenmaße 
für die zum Feststrauß zu vereinigenden drei Pflanzenarten vorge- 
schrieben sind II 8, oder daß es nicht erlaubt ist, statt des Etrog eine 
andere Frucht zu nehmen II 9. 
ßß) Neben diesen wichtigeren Bestimmungen enthält Tos Suk um- 
fangreichere Stücke, an deren Spitze ein mit M Suk wörtlich überein- 
stimmender Satz steht, der dann weiter entfaltet wird. So ist etwa 
aus Tos Suk IT2 ersichtlich, was M II5 „krank“ heißt, aus Tos 
IV 11.12, wie das Blasen zur Ankündigung des Sabbats M V5 aus- 
geführt wird, aus Tos IV 1, was mit Pi ppm M V 2a gemeint ist. 
yi) Schließlich finden sich Halakot, von denen man den Eindruck 
hat, daß sie sich erst sekundär zu einem bestimmten Stichwort ange- 
reichert haben, z. B. die verschiedenen Arten von Materialien für das 
Laubdach 14—5 zu dem auch die Mischna in den parallelen Sätzen 
beherrschenden Stichwort P>20n, ferner die Ausführungen über die 
Matte I10 (vgl. M I11b) oder über die Verletzung des Altars III 16 
(vgl. M IV 9d). i 
ß) Das Urteil „sekundär“ muß allerdings mit allem Vorbehalt aus- 
gesprochen werden, denn wir müssen uns — das kann nicht oft genug 
betont werden — hüten, unsere „Logik“ in die Texte einzutragen. 
Es gewinnt erst etwas mehr Farbe, wenn wir zum Vergleich den um- 


1) A. Spanier, Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur (1922) S. 120, 
vermutet daher, daß es sich hier um eine spätere Übertragung aus der Tosefta in die 
Mischna handelt. 
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gekehrten Weg einschlagen und ein paar charakteristische Beispiele 
für die Frage herausgreifen, welche halakischen Stoffe, die der 
Mischnatraktat enthält, im Toseftatraktat nicht anzutreffen sind: 
Tos Suk besitzt keinerlei Bestimmungen über das Essen in der Laub- 
hütte (vgl. M IT 4d—6), ferner keinerlei Angaben über das Schütteln 
des Feststraußes (vgl. MIII1b. 8be. 15b); der Terminus ®v3 für die 
Erfüllung des Feststraußgebotes fehlt völlig (vgl. M III9. 12. 13), 
ebenso die „liturgischen“ Stücke (M III 8be. IV 5b). Die hier ge- 
nannten Stoffe sind für eine Schilderung der Feier des Laubhütten- 
festes und seiner Riten unentbehrlich. In diesem Sinne sind wir be- 
rechtigt, sie gegenüber den oben unter yy) angeführten als „primär“ 
zu bezeichnen. 


3. Die Frage der inneren Einheitlichkeit und der Selb- 
ständigkeit bzw. Abhängigkeit der beiden Texte 
voneinander. 


a) Der Mischnatraktat Sukka stellt, wie in Abschnitt IV über seine 
Komposition!) bereits gezeigt wurde, ein relativ durchsichtiges und 
in sich verständliches Ganzes dar. Das Wort „relativ“ muß dabei be- 
tont werden, denn es gibt tatsächlich in M Suk einige wenige Punkte, 
die ohne Kenntnis des Toseftatraktates dunkel bleiben würden, so 
etwa der Ausdruck ?i73 jıpn V 2a oder der kurze, den Mischnatraktat 
abschließende Satz über die priesterliche Dienstabteilung Bilga V Sec. 


b) Es überwiegen jedoch demgegenüber weitaus die Stellen in Tos 
Suk, die ohne Zuhilfenahme des Mischnatraktates schlechterdings un- 
verständlich sind. Denn während wir von der Tosefta aus in den 
meisten Fällen Sätze, die in M Suk vorkommen, erläutern können, 
treten in Tos Suk außerdem Termini auf, die uns wohl von M Suk 
her vertraut sind, die jedoch hier völlig zusammenhangslos dastehen. 
Vgl. etwa die in Tos III3 ganz unvermittelt erscheinende Frage: 
„Warum heißt es Wassertor?“. Oder — ein besonders deutliches Bei- 
spiel — MSuk V 1b steht das „Sprichwort“: „Wer die Freude der 
Stätte des Schöpfens nicht gesehen hat, der hat sein Leben lang keine 
richtige Freude gesehen.“ Tos Suk hat diesen Satz nicht, wohl aber 
tauchen an der Stelle, die dem Zusammenhang, in dem er in der 
Mischna steht, genau entspricht, die Worte auf: „Wer die Doppelstoa 
von Alexandrien nicht gesehen hat, der hat die große Herrlichkeit 


1) Vgl. oben S. 14ff. 
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Israels sein Leben lang nicht gesehen“ (IV6)'). Es kann gar kein 
Zweifel darüber bestehen, daß diese beiden formal ganz analog ge- 
bauten Sätze irgend einmal beieinander gestanden haben?). Weitere 
Beispiele können an dieser Stelle nicht gegeben werden; es sei nur 
noch bemerkt, daß sich mindestens zehn Punkte herausgestellt haben, 
die in ähnlicher Weise von M Suk aus ihre Aufhellung erfahren. 


c) Soweit der Textbefund. Er hat gezeigt, daß es nicht angeht, 
einen der beiden einander entsprechenden Traktate einseitig für den 
anderen vorauszusetzen. Am ehesten könnte man durch die zweite 
der 2b«) innerhalb der Tosefta unterschiedenen Stoffgruppen auf diesen 
Gedanken kommen. Die Vermutung liegt zunächst nahe, daß die 
dort unter ßß) genannten näheren Ausführungen von Termini und 
Sätzen des Mischnatraktats erst nach dessen grundlegender Fixierung 
entstanden sind. Aber der Name Tosefta = Zusatz, von dem wir 
ausgingen, bestünde nicht nur bei dieser wenig wahrscheinlichen An- 
nahme zu Recht, sondern auch bei der anderen, daß diese Erläute- 
rungen demselben mündlichen Traditionsstreom entstammen wie die 
Mischna, bei deren Redaktion als selbstverständlich und daher sie un- 
nötig belastend abgestoßen, später jedoch zusammen mit anderen 
Stoffen, die ebenfalls wertvoll schienen (vgl. etwa die Gruppen 2a), 
2baa) und yy)), durch Aufzeichnung vor der run bewahrt 
wurden. 

Noch ein Weiteres zeigt der Textbefund. Wir erhalten im Unter- 
schied von K. H. Rengstorf?) ein „geschlosseneres Bild“, wenn 
wir den Mischnatraktat aus dem Toseftatraktat ergänzen, als wenn 
wir umgekehrt verfahren. Was Rengstorf vom Toseftatraktat Je- 
bamot sagt, daß er „bei eingehenderer Beschäftigung mit ihm sehr an 
Einheitlichkeit gewinne“, kann vom Toseftatraktat Sukka nur unter 
der Bedingung gelten, daß man ihn an Hand des Mischnatraktates 
liest, da er ohne diesen nicht verständlich ist (vgl. das oben unter 
2bß) und 3b) Gesagte)*). Von hier aus erheben sich Bedenken gegen 
die Auffassung, die E. L. Rapp’) auf Grund seines Vergleiches von 


1) Hier schließt sich in Tos Suk eine Beschreibung dieser berühmtesten jüdischen 
Synagoge des Altertums an, vgl. auch b Suk 51b Bar. 

2) Den Grund ihrer Trennung hoffe ich in der Bearbeitung des Tobekfateaktäts 
Sukka deutlich machen zu können. — Das lehrreiche Beispiel fehlt bei A. Gutt- 
mann. 3) Jebamot, S. 49*f. 

4) Dieser schon vor etwa einem Jahr niedergeschriebene Satz hat sich mir in- 
zwischen durch meine Arbeit an der später erscheinenden Ausgabe des Toseftatrak- 
tates Sukka vollauf bestätigt. 5) Mo’ed gatan, 8. 15#t. 


V. Das Verhältnis des Mischnatraktats Sukka zur Tosefta. 25 


Mischna und Tosefta Mo’ed katan vertritt. Er ist der Ansicht, der 
Toseftatraktat Mo’ed katan sei als Ganzes älter als der entsprechende 
Mischnatraktat. Von Sukka ließe sich Entsprechendes nicht beweisen. 

Mit der Feststellung der eigenen und der Abgrenzung gegenüber 
den Ergebnissen K. H. Rengstorfs und E. L. Rapps sei der Ab- 
schnitt über das Verhältnis des Mischnatraktats Sukka zu dem gleich- 
namigen Traktat der Tosefta abgeschlossen. Es wird als das Recht 
eines Anfängers auf diesem Gebiete gelten dürfen, solange er das 
Verhältnis von Mischna und Tosefta erst an der Hand eines kleinen 
Traktates gründlich kennt, darauf zu verzichten, sich einer der be- 
stehenden Hypothesen über dieses Verhältnis anzuschließen oder gar 
selbst eine solche aufzustellen‘). Die hier zusammengestellten Beob- 
achtungen mögen samt der eingehenderen Beleuchtung des Problems, 
die ich anläßlich der Bearbeitung des Toseftatraktates Sukka in ab- 
sehbarer Zeit vorzulegen hoffe, später einmal ihre weitere Verwertung 
finden ?). 


1) Hierin bestärkt mich G. Kittel. 

2) Daß die Betrachtung des Verhältnisses von Mischna und Tosefta unter Be- 
schränkung auf diese beiden Größen nur einen Anfang darstellt, daß also in der Art 
etwa, wie das H. Duensing in: Göttingische Gelehrte Anzeigen (1930) S. 244 emp- 
fiehlt, Jeruschalmi und auch Babli herangezogen werden müssen, ist klar, im Rahmen 
dieser Ausgabe jedoch kaum möglich. 
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Ila 'n»o (vom Stamm 739 „bedecken“) bezeichnet bh (= biblisch- 
hebräisch, in Zukunft immer so abgekürzt) a) eine gewöhnliche Hütte 
auf dem Felde (Jes 18), b) die Laubhütte des Herbstfestes (Lev 2342 
u.ö.), im A.T. immer im Plural. Die Bedeutung a) kommt zwar 
nicht in unserem, wohl aber in anderen Traktaten der Mischna vor, 
z.B. Jom VI4—6. Beide Bedeutungen finden sich Maas III 7; die 
dort auftretende Wendung An2 a7 n20 zeigt, wie man die Hütte des 
Herbstfestes von anderen Hüttenarten unterschied. Sonst ergibt je- 
weils der Zusammenhang ohne nähere Bestimmung, welche Hütte ge- 
meint ist, so Bes IV 2 die des Festes, Ohal XI 10 die gewöhnliche 
Hütte. Das Wesentliche an der Laubhütte ist das Laubdach, von 
dem in Suk I am meisten die Rede ist, während auf die Wände 
wenig Gewicht gelegt wird. Von ihm hat die Laubhütte ihren Namen. 
n3d kann daher, während es im allgemeinen die Laubhütte als Ganzes 
bezeichnet, gelegentlich als pars pro toto für das Laubdach allein 
stehen (vgl. teetum: „Dach“ und „Haus‘). 

Was der ursprüngliche Sinn des Wohnens in Laubhütten war, ist 
umstritten. Ähnliche Festbräuche finden sich in vielen andern Kulten. 
So haben neuerdings A. J. Wensinck, Arabic New Year and the 
Feast of Tabernacles (= Verhandelingen der Koninkl. Akademie var 
Wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Letterkunde, Nieuwe Reeks, 
Deel XXV, 2) Amsterdam (1925), auf altarabische Vorstellungen eines 
Haus-Tabu, W.B. Kristensen, De Loofhut en het Loofhuttenfeest 
in den Egyptischen Kultus (= Koninkl. Akademie van Wetenschappen, 
Afdeeling Letterkunde, LV B 6) Amsterdam (1923), auf Darstellungen 
von Laubhütten auf den Mauern ägyptischer Grabkammern, H. Greß- 
mann, Tod und Auferstehung des Osiris, in: Der Alte Orient 233 
(1925) und The Mysteries of Adonis and the Feast of Tabernacles, 


a 
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Traktat Sukka. 


I. Größe und Beschaffenheit der Laubhütte, insbesondere 
des Laubdachs (I 1—II 4a). 


Kapitel 1. 
1. Grundbedingungen für eine taugliche Laubhütte (I 1). 


Eine Laubhütte'!, die höher ist als zwanzig Ellen?, ist untauglich, | 
Rabbi Jehuda* hingegen erklärt sie für tauglich; || und [eine Laub- 


in: The Expositor IX 3 (1925) S. 416—432, auf die Adonisgärten hin- 
gewiesen. Dabei sind Wensinck und Greßmann (vgl. R. Kittel, 
Ösirismysterien und Laubhüttenfest, OLZ 27 [1924] S. 385 ff.) der Ge- 
fahr nicht entgangen, aus späteren Quellen zu weitgehende Schlüsse 
auf das Laubhüttenfest zu ziehen. Weitere Beispiele für ähnliche 
Kultbräuche bei P. Volz, Neujahrsfest, S. 20f. 

Mag auch in allen diesen religionsgeschichtlichen Parallelen ein 
Körnlein Wahrheit stecken, zunächst ist doch von Israel selbst aus- 
zugehen. Was wir hier beobachten, läßt uns vermuten, daß sich zwei 
Linien miteinander verbunden haben. Die Tatsache, daß die grüne 
Laubdecke bis heute das Wesentlichste an der Laubhütte ist, weist 
in Verbindung mit den andern Riten des Festes auf eine Entstehung 
des Brauches aus uralten Vegetationskulten der kanaanäischen Ver- 
gangenheit Palästinas hin. Daß sich im Namen des Festes nicht das 
Hos 1210 als Festwohnung bezeugte ?7X, sondern die erstmals Dtn 
1613 vorkommende, der Sache nach aber gewiß schon ältere 730 durch- 
setzte, beweist, wie stark diese mit dem Charakter des Herbstfestes 
als eines Ernteschlußfestes zusammenhängende Linie ist. 

Neben ihr läuft jedoch die andere, bereits durch Hos 1210 ange- 
deutete Linie: Mit dem Wohnen in der Laubhütte will man ein Tun 
der Gottheit nachahmen, die selbst auf der Erde im heiligen Zelt 
Ex 337 erscheint, vgl. Volz, Neujahrsfest, S. 21. Diese Anschauung 
kann nicht aus der Wüstenzeit stammen, weil man da immer in Zelten 
wohnte, sondern muß auf sie zurückblicken, wie das die ersten Pro- 
pheten verschiedentlich tun (Am 210, vgl. Hos 2ıs). Es liegt in der 
Richtung der immer stärker werdenden Idealisierung der Wüstenzeit, 
wenn der bereits bestehende Brauch Lev 2342, mit der Erinnerung 
an sie begründet wird: „In Hütten sollt ihr wohnen, ..., damit eure 
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künftigen Geschlechter wissen, daß ich die Kinder Israel in Hütten 
habe wohnen lassen, als ich sie aus dem Lande Ägypten führte.“ 
Beispiele für eine ähnliche Zurückführung von Naturbräuchen auf die 
Urgeschichte eines Volkes bei W. Mannhardt, Antike Wald- und 
Feldkulte (1877) S. 229. Man erwäge immerhin die gegen die hier 
vorgetragene Erklärung von H. Torezyner, Die Bundeslade und die 
Anfänge der Religion Israels? (1930) S. 51ff. geltend gemachten Be- 
denken. Indes, so sehr auch wir die Bedeutung der Wasserspende an 
der Wende des Jahres für den Grundcharakter des Festes betonen 
(vgl. das unten zu IV 10b Gesagte), seine aus den Targumen und 
b Suk 11b geschöpfte Deutung der Laubhütten als „Wolken der Herr- 
lichkeit“, die Gott auf dem Wüstenzug über Israel breitete, ist und 
bleibt eine haggadische Deutung. Wäre sie richtig, so müßte in Lev 
2343 zum mindesten ni3d7 nnn anstelle von ni262 stehen. Das bildliche 
Hendiadyoin na01 non Jes 45.6 (s. O. Procksch, Jesaja I [1930] z. St.), 
Torezyners stärkstes Argument, ist auch nicht schlüssig, da eine 
736 niemals Schutz gegen strömenden Regen bieten sollte. 


Die in Lev 2342, vollzogene Ablösung des Laubhüttenbrauchs von 
seiner Naturgrundlage hat im Zusammenhang mit der Zentralisierung 
des Festes auf den Tempel in Jerusalem dem Fest und insbesondere 
der Laubhütte einen Zug gegeben, der sich im Spätjudentum immer 
mehr verstärkt: die Befolgung des Ritus, weil er im Gesetz geboten 
ist. Irgend eine bewußte Anteilnahme an einem Sinn des Wohnens 
in der Laubhütte ist zur Zeit der Mischna nicht mehr nötig (siehe zu 
II 8b). Von hier aus erhält die eigenartige Begründung, die Josephus 
im Zusammenhang seiner Beschreibung des Laubhüttenfestes Ant 3, 
244 (Niese) für die Laubhütte gibt, sie schütze vor der Winterkälte, 
neues Licht. Daß Josephus seinen nichtjüdischen Lesern auf diese Weise 
einen einsichtigen Grund für den Ritus angeben wollte (so Dalman, 
Arbeit und Sitte Iı, 8.163) zeigt, daß es über die geschichtliche Be- 
gründung in der Tora und die haggadische Erklärung b Suk 11b (s. o.) 
hinaus in der damaligen Zeit einen klar angebbaren Sinn für den 
Ritus nicht gab. 

Eine den Parallelen, die A. J. Wensinck anführt, nahestehende 
Anschauung von der Bedeutung des Wohnens in der Laubhütte findet 
sich für die talmudische ' Zeit in Pesik 189a (Buber). Es stellt 
dort ein Selbstgericht der Israeliten, ein Symbol für ein Ausziehen 
ins Exil, dar. Sonst wird das Wohnen in der Laubhütte meist als 
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hütte,] die nicht zehn Handbreiten? hoch ist und® die nicht drei 


Dankespflicht zur Erinnerung an die Wundertaten Gottes während 
des Wüstenzuges aufgefaßt (Pesik 188b [Buber]). Wer diese Pflicht 
erfüllt, den wird Gott zum Lohn in der Endzeit in einer aus 
dem Fell des Leviathan hergestellten Hütte wohnen lassen (Pesik 
- -188b, ausführlicher bei Strack-Billerbeck, Kommentar zum Neuen 

Testament aus Talmud und Midrasch II, S. 779f., im folgenden zi- 
tiert: Billerbeck II). Die Anschauung von der Hütte in der 
messianischen Endzeit zeigt sich jedoch bereits im N.T. Über das 
Verhältnis von 730 und oxyvY; vgl. den Exkurs III. 

Ila °Die gewöhnlich aus sechs Handbreiten (o’n2v, bh Plural 
ninap Ps 896) bestehende Elle (= ca. 60cm) ist das gebräuchlichste 
jüdische Längenmaß (siehe Benzinger, Archäologie?, S. 191). Dem- 
gemäß soll eine Laubhütte nicht unter ein und nicht über zwölf Meter 
hoch sein. Vgl. auch die Formparallele Erub I1 = bSuk 2b Bar. 


Ila °Das Gegensatzpaar 73 — ”bB bezieht sich auf Menschen 
und Dinge, die an und für sich profan sind und von denen Tauglich- 
keit oder Untauglichkeit zu einem bestimmten, oft rituellen, aber auch 
andersgearteten höheren Zweck (z.B. Sanh III 1) ausgesagt werden 
soll. Die beiden Worte gehen im folgenden, wenn nichts anderes be- 
merkt ist, auf die Laubhütte als Ganzes. 

Iia *Rabbi Jehuda (ben El’ai), ein Schüler Rabbi ‘Akibas aus 
der dritten tannaitischen Generation, kommt, wie in der Mischna über- 
haupt (etwa 600 Mal), so auch im Traktat Sukka am häufigsten vor. 
Die seiner Ansicht vorausgehende Meinung ist die der übrigen Ge- 
lehrten (o’n>n), nach der die Halaka sich richtet. Sie folgern aus 
b’n> nyaY Din 1615, daß die Laubhütte nur eine provisorische Woh- 
nung sein dürfe, was auf eine Laubhütte, die höher ist als zwanzig 
Ellen, nicht zuträfe. Rabbi Jehuda hingegen, der eine Laubhütte 
auch noch mit 40 oder 50 Ellen für zulässig erklärt (b Suk 2b), meint, 
sie müsse für die sieben Tage des Festes ein fester Wohnsitz sein, 
daher auch verzehntet (Maas III 7) und mit einer Mezuza (b Suk 3b) 
versehen werden. Dieser Grundsatz läßt sich durch seine im ersten 
und zweiten Kapitel des Traktats enthaltenen Sätze deutlich verfolgen. 

I1a °Die Mindesthöhe wird von der Höhe der Bundeslade abge- 
leitet, die nach Ex 2510.25 neun, mit Deckel zehn Handbreiten mißt. 
Dieser Vergleich muß nicht als Beweis dafür gewertet werden, daß 
das Wohnen Gottes unter seinem Volk von jeher ein Vorbild für das 
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Wohnen des Volkes in Laubhütten gewesen ist, sondern kann ledig- 
lich das Suchen nach einer Schriftgrundlage für die geltende Halaka 
bezeichnen, wobei allerdings die Bezugnahme auf die Lade charakte- 
ristisch ist für die Anschauung der Zeit. Zur Breite der Laubhütte 
Sazıı 1074 

Iila ‘Ist eine einzige von diesen drei Grundvoraussetzungen nicht 
erfüllt, so ist die Laubhütte untauglich. Man könnte die Partikel ı 
also auch mit „oder“ wiedergeben. 

Iila 79%, Weiterbildung von 7 (vgl. &öapos „Brett“), ist ursprüng- 
lich „Bretterwand“. Von den drei Wänden brauchen nur zwei die 
reguläre Größe von sieben Handbreiten im Quadrat zu haben, für die 
dritte genügt das Mindestmaß einer Wand (Definition: Ohal V 6), näm- 
lich eine Handbreite (vgl. Tos Suk 113). Maimonides und Bartenora 
(künftig = Maim. u. Bart.) z. St. leiten aus der vorliegenden Regel 
drei Grundformen der Laubhütte ab: a) drei reguläre Wände (Abbil- 
dung A), b) zwei aneinanderstoßende reguläre Wände und eine dritte, 
etwas mehr als eine Handbreit messende, in einem Abstand von we- 
niger als drei Handbreiten von einer von ihnen entfernt (Abb. O), 
c) zwei einander gegenüberstehende reguläre Wände und eine dritte, 
etwas mehr als vier Handbreiten messende zwischen ihnen, in einem 
Abstand von weniger als drei Handbreiten von jeder der beiden ent- 
fernt (Abb. C). Die dritte kleine Wand wird bei diesem geringen 
Abstand jeweils mit der nächststehenden großen als „zusammenhän- 
gend“ (n2%>) betrachtet (b Suk 7a). 

Ila °nan, das in der Mischna vorherrschende Wort für „Sonne“, 
kommt bh nur poetisch (Ps 197) vor, VnY dagegen, abgesehen von 
der formelhaften Wendung nivawa 7°2, in der Mischna nur fünf Mal 
(Zahlen hier wie später nach C. Kassovsky, Concordantiae totius 
Mischnae [1927]. Der hebräische Text ist hier im Deutschen nicht 
genau wörtlich wiederzugeben. 


I1a °Sonne, die durch die Wände einfällt, wird hierbei nicht be- 
rücksichtigt (Tos Suk I 2). Sind Sonne und Schatten auf dem Boden 
der Laubhütte einander gleich, so ist sie tauglich, da sie dann selbst 
mehr Schatten als Sonne hat (Maim. u. Bart. z. St.). 


eb 
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Wände” besitzt, und die mehr Sonne® als Schatten gewährt, ist un- 
tauglich. 

Eine alte! Laubhütte erklärt die Schule Schammais? für untauglich, 
die Schule Hillels® hingegen für tauglich. || Welches® ist eine alte 
[Laubhütte]? | Jede, die man dreißig‘ Tage vor dem [Laubhütten]fest? 


Iib "Eine alte wäre etwa eine von Hirten errichtete Hütte (Tos 
Suk I 4). 

I1b Über Hillel und Schammai sowie über die auf sie sich zu- 
rückführenden Schulen vgl. Strack, Einleitung, S. 118£. 

Ilb °®xın nr ’s, fem. x’7 it’, ist die typische, in Mischna und To- 
sefta häufige Definitionsfrage, mit der ein Wort des vorausgegangenen 
Textes wieder aufgenommen und näher bestimmt wird. Der hier und 
öfter im Traktat Sukka uns begegnende Fragestil zeigt deutlich die 
Entstehung der Mischna aus dem Lehrgespräch, zu dem das Fragen 


_ der Schüler gehörte: Ab V 7 (vgl. Billerbeck II, S. 150f. zu Luc 


24). 

Ii1b “Bereits im A.T. ist die durch die Rechnung der Juden nach 
dem Mond (Tos Suk II 6) gegebene Größe von dreißig Tagen ein be- 
liebtes Zeitmaß (z. B. Dtn 34s), das auch in der Mischna häufig auf- 
tritt. Von einem Fest aus wird ohne Angabe eines festen Datums 
noch Schek VII 4 und Mkat I5 gerechnet. 

I1lb °Das uralte Kultwort an ist ursprünglich „Festtanz“ (vgl. 
an „einen Kreis beschreiben“ [Hi 2610] und J. Wellhausen, Reste 
arabischen Heidentums [1897] S. 109), dann „Fest“ (Ex 325). 
ainan (Ex 10s) und an (1. Kön 82.65) bedeuten im Grunde dasselbe: 
das Jahresfest Jahwes. Obwohl schon in alter Zeit drei Hauptieste 
bezeugt sind, die zunächst noch nicht kalendarisch festgelegt wurden, 
behielt doch das an der Wende des Jahres (Ex 2316, 3422) liegende, 
später auf den 15.—21. (22.) Tischri fixierte Fest den Namen „das 
Fest“. Nach einer Zeit, in der es wie die beiden andern Hauptfeste 
einen Sondernamen schet poxn an Ex 2316, 3422, dann nison an 
Lev 2334, Dtn 1613. ı6, 3110 u. ö.) hatte, kehrte man wieder zu dieser 
ursprünglichen Bezeichnung zurück (Dior 2339,, Num 2912, Ez 453, 
Neh 814). H. J. Elhorst, Die deuteronomischen Jahresfeste, in: 
ZAW N.F. 1 (1924) S. 136ff., hat gesehen, daß gegenüber dem 
Deuteronomium, das das Passah betonte, vom Priesterkodex das ge- 
schichtlich gedeutete Laubhüttenfest in den Vordergrund geschoben 
wurde. Der beste Beweis dafür ist der breite Raum, den in der Auf- 
zählung der Zusatzopfer der Feste (Num 28. 29) das Laubhüttenfest 
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einnimmt. Während das Passah zwar auch an den Tempel gezogen 
wurde, sich im übrigen jedoch hauptsächlich im Kreise der Familie 
abspielte, war das in voller Öffentlichkeit vor sich gehende Laub- 
hüttenfest vom priesterlichen Standpunkt aus gesehen das Fest. 

Die LXX gehen mit dem Sprachgebrauch des MT ganz parallel. 
Neben £oprn xdpfov Ex 10s finden sich für ni2ea an je fünfmal £oprn 
Toy ornvay und Eoprn ns onnvonnylas. Die letztere Wendung mag in 
Angleichung an Riten entstanden sein, die in der Umgebung des Dia- 
sporajudentums bereits vorhanden waren. Das hat A. Deißmann, 
Licht vom Osten* (1923) S. 92f., durch den Verweis auf eine koische 
Sakralinschrift wahrscheinlich gemacht, in der immer wieder Yoöyvrwy 
xal oxavonayeisdwoav vorkommt. Dazu tritt in LXX fünfmal 7 &open 
und in Num 2912 für mim am (£opräsare) adrnv Eopriv xupioo — „das 
eigentliche Fest Jahwes“. 

Philo spricht Leg Spec II 204 von der reAevrala Eoprn ray Eyıadawy 
rposayopsvg.£vn onnvat, Josephus nennt das Laubhüttenfest verschiedent- 
lich mit Wendungen, die mit oxnvornyla zusammengesetzt sind, z. B. 
Ant 4, 209, und bezeichnet es 8, 100 als &oprr; opööpa rapd rois “"Eßpaiors 
aytwrarn Rai peyiowm, vgl. auch 15, 50: eis 1& pdlısra Tpov&vn. 

Indessen ist aus dem N.T. zu ersehen, daß zu seiner Zeit das 
Passah eine wesentlich größere Bedeutung hatte als das Laubhütten- 
fest (siehe Exkurs I, S. 34ff.). Das ist zunächst durch die Verlegung 
des Jahresanfangs vom Tischri auf den Nisan bedingt, die in An- 
gleichung an die babylonische Zeitrechnung spätestens nach der Rück- 
kehr aus dem Exil erfolgte. Ein zweiter Grund liegt in den klima- 
tischen Verhältnissen. Für die starke Diasporajudenschaft kam eine 
Wallfahrt nach Jerusalem allerhöchstens einmal im Jahre in Frage. 
Zum Reisen war das Frühjahr trotz Taan I3 und Apg 182 (s. auch 
Matth 2420) besser geeignet als der Herbst. Diese von P. Volz 
(mündlich) geäußerte Begründung wird durch Pesik 195a (Buber) 
gestützt, woraus hervorgeht, daß man das Reisen nach dem Laub- 
hüttenfest für beschwerlich hielt (bei Billerbeck II, S. 812). Neben 
diese äußeren tritt als wichtigster ein innerer Grund. Er liegt im 
Zurückgehen des priesterlichen Einflusses auf die Gestaltung des reli- 
giösen Lebens des Volkes und im Aufkommen der mehr aus Laien 
sich zusammensetzenden Bewegung des Pharisäismus. Die Beobach- 
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gemacht hat; | aber wenn man sie ausdrücklich für das [Laubhütten]- 
fest® gemacht hat, selbst wenn [dies] seit Anfang des Jahres’ [ge- 
schehen ist], so ist sie tauglich. 


tung, daß das Passah das spezifisch jüdische Fest ist, während das 
Laubhüttenfest einen universalen Zug hat (so schon Sach 141sr, später 
- die Beziehung der 70 Stiere auf die 70 Völker der Welt, siehe zu 
V 6), macht es erklärlich, daß unter dem Einfluß des Pharisäismus die 
Bedeutung des Passah sich steigerte. Es wies stärker als Lev 2342 
auf den Gott der Geschichte und das grundlegende Zeichen seiner 
Führung, die Erlösung aus Ägypten, hin. Vgl. auch Mowinckel, 
Thronbesteigungsfest, S. 204f. 

Die Mischna nimmt den ältesten und jüngsten, auch im Buch der 
Jubiläen 3227 sich findenden Sprachgebrauch des A.T. wieder auf. 
Nicht ein einziges Mal erscheint ni»89 An; durchgängig ist die Bezeich- 
nung 377, die andererseits, wo sie vorkommt, von der Tradition auf 
das Laubhüttenfest bezogen wird. Ein Grund für diesen Sprachge- 
brauch mag rein äußerlich darin liegen, daß man in der Mischna all- 
gemein gegenüber dem A.T. die kürzeste Bezeichnung wählte, vgl. 
nos, ferner na2Yy (für nivav an). 

Das häufige Vorkommen des Laubhüttenfestes auch außerhalb des 
von ihm handelnden Traktates hängt damit zusammen, daß es wie die 
andern Hauptfeste im Kalender der Juden eine große Rolle spielte. 
Der Jude rechnet auch in der Zeit der Mischna noch lieber nach 
seinen Festen als nach Monatsdaten. Die zwei Hauptabschnitte des 
Jahres sind Passah und Laubhüttenfest (Ned VII 9, Midd III 4), noch 
häufiger erscheint das Jahr durch die Hauptieste dreigeteilt, z. B. 
Schek III 1, Bek IX 5. 

I1lb Eigentlich „für den Namen des Festes“. 0% tritt im Spät- 
hebräischen einerseits für den Gottesnamen ein, andererseits sinkt es 
in den Verbindungen owP, ow>, nwWa, nW ?Yy beinahe zur Partikel herab, 
vgl. die entsprechenden N. T.-Wendungen eis övona zpopiro» Mat 104, 
&y övöparı Sr (= V oW by) Marc 94. Jedoch liegt dem in der Mischna 
häufigen 2Y? meist die finale Bedeutung „zum Zweck, damit etwas 
wird“, zugrunde, während im N.T. die mit övopa verbundenen Wen- 
dungen ausschließlich kausalen Sinn haben: „weil etwas so ist“. 

I1ib ?Mit nıwan nonnn, vgl. Dtn 111s, ist natürlich der Anfang des 
bürgerlichen Jahres, der 1. Nisan, gemeint, denn seit dem Anfang des 
kultischen Jahres, dem 1. Tischri, wären erst fünfzehn Tage ver- 
flossen. Über die verschiedenen Jahresanfänge s. R hasch 11. 

Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 3 
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Exkurs I. Jesus auf dem Laubhüttenfest. 


Die wichtige Rolle, die die Feste im N.T. spielen, zeigt die starke 
Verbundenheit des Juden mit dem Tempelkult in Jerusalem. Während 
das Passah allen anderen voran den ersten Platz einnimmt, fehlt es 
doch nicht an sprachlichen und sachlichen Erinnerungen an das zur 
Zeit Jesu nach ihm bedeutendste Fest der Juden, das Laubhüttenfest. 
Wir fragen zunächst, ob der in den rabbinischen Texten durchgehend 
verwendete, auf das A.T. zurückgehende Name des Laubhüttenfestes 


ann, „das Fest“, auch den neutestamentlichen Sprachgebrauch beein- 


Alußt hat. “Eopri, das Äquivalent für an, tritt im N.T. 27 mal auf. 
Außerhalb des Johannesevangeliums sind es zehn Stellen, die durch 
Zusätze (etwa roö ndoya Luc 241) oder durch den Zusammenhang 
deutlich beweisen, daß sie sämtlich das Passah im Auge haben. Nicht 
so einfach liegt die Sache im vierten Evangelium. Hier haben wir 
neben ausführlichen Bezeichnungen wie 6a: to ndoya, 7) Eopen T@v 
"Iovöatov, und neben Stellen, die sich auf solche klaren Aussagen be- 
ziehen, den strittigen Punkt 5Bı, wo schon die Textzeugen zwischen 
7 Eoprry und Eoprn tüv ’lovöatiev schwanken. Wenn auch die Frage, 
was für ein Fest hier gemeint ist, mit Th. Zahn (Das Evangelium 
des Johannes [1908] S. 270.) dahin entschieden werden mag, daß es 
sich um ein Laubhüttenfest handelt, so genügt doch 5ı neben all den 
andern johanneischen Stellen, wo £oprf, auch wenn es das Passah 
meint, den bestimmten Artikel hat, nicht, um den Sprachgebrauch des 
A.T. und der Mischna im N.T. sicher nachzuweisen. 

Dagegen ist Joh 72 das Laubhüttenfest deutlich genannt: \v d& 
Eros 7) Cop av "Iovöaiwy 7 oxmvornyi«. Damit ist für das ganze 
7. Kapitel der Sinn von 7 £opri; festgelegt. Ferner zeigt V. 14: Hy 
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eng Eoptng neoodongs den Evangelisten mit den die Mitte des Festes 
ausmachenden Halbfeiertagen (sachlich = yin, Suk III 15) vertraut. 
Aber die Feste dienen im Johannesevangelium nicht nur als chrono- 
logisches Schema. Es ist heute keine Frage mehr, daß Joh 737, auf 
dem Hintergrunde des Ritus der Wasserspende verstanden werden 
muß, der am Laubhüttenfest in feierlicher Weise im Tempel ausge- 
_ führt wurde. 

Vom Blickpunkt des Spätjudentums aus hat abgesehen von P. Biller- 
beck I, S. 430f. zuletzt ausführlicher Joach. Jeremias über Joh 
77, gehandelt. Auf sein „Golgotha“ (1926), aus dem der Abschnitt 
über die genannten Verse (S. 80—84) herauswächst, sei hier nach- 
drücklich verwiesen. Vieles von dem dort Gesagten braucht hier 
nicht wiederholt zu werden. Zunächst ist mit Jeremias festzustellen, 
daß mit dem letzten Tag des Festes, der „der große“ genannt wird, 
der siebte Tag gemeint ist. Der achte wird immer als ein Fest für 
sich betrachtet und hat nicht die Bedeutung des siebten, an dem das 
Laubhüttenfest seinen zweiten Höhepunkt erreicht. An diesem (7.) Tag 
sehen wir Jesus in der Art der alttestamentlichen Propheten, die 
meist auch an den großen Festen zum Volke gesprochen haben, im 
Tempel unter die buntbewegte Menge treten und mit lauter Stimme 
die Aufmerksamkeit auf sich lenken. 

Wer deutlich die Notwendigkeit erkannt hat, das folgende Jesus- 
wort von den Riten des Laubhüttenfestes samt den sich an sie an- 
schließenden kosmischen Spekulationen her zu verstehen, der kann in 
Gefahr kommen, von spätjüdischen Anschauungen aus den klaren Text 
des N.T. zu vergewaltigen. Dieser Gefahr ist Joach. Jeremias nicht 
ganz entgangen. Trotz aller Argumente, die etwa Fr. Spitta (Das 
Johannesevangelium als Quelle der Geschichte Jesu [1910] S. 1731.) 
für die grammatikalische Möglichkeit anführt, den sonst hinter zıy&rw 
stehenden Punkt erst hinter &p& zu setzen, den Ruf Jesu mit diesem 
Wort zu schließen und adroö auf ihn selbst, anstatt wie Luther auf 
den Gläubigen, zu beziehen, muß diese auch von Joach. Jeremias 
wieder vertretene Interpunktion scheitern. Nicht etwa deshalb, weil 
rıverw unbedingt zu &py&sdw gehören müßte — dagegen könnte auf 
Ape 2217 verwiesen werden —, sondern einmal, weil &4v rıc öubi und 
6 rıoredwy eig &u& einfach keinen „Chiasmus“ (Fr. Spitta) ergeben, 
sodann weil 6 rtoreboy eis Zus einer der im Hebräischen häufigen 
vorangestellten konstruktionslosen Nominative ist, die durch ein Pro- 
nomen in einem andern Kasus wieder aufgenommen werden (Blaß- 


Debrunner, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch ® [1931] 
5*+ 
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$ 4664). Diese eigentümlich johanneische Wendung steht in sechs 
von den sieben Fällen ihres Vorkommens (vgl. auch das viermalige 
rüs 6 mıstebwy eis adröv) am Anfang des Satzes und kann nie kondi- 
tional gefaßt werden. Ferner müßte nach Joach. Jeremias der Evan- 
gelist bereits mit Xxdo< das Wort ergreifen, während er dies doch 
deutlich erst mit rodro Ö& einev tut. Schließlich sei auch noch eine 
rabbinische Parallele genannt, die zur Erklärung von Joh 7:7 m. W. 
bisher noch nicht herangezogen worden ist: b Taan 20b unten heißt 
es: „Wenn Rabbi Huna (5. Tannaitengeneration) ein Heilmittel hatte, 
so füllte er ein Wasserkrüglein (damit) und hängte es am Eingang 
des Hauses auf und sprach: »ıpwbı >n>% »yar 53 = „Jeder, der will, 
komme und nehme davon“. Es folgen an derselben Stelle noch zwei 
ganz analog gebaute Sätze von Rabbi Huna. Gerade die Häufung 
der Beispiele (weitere bei A. Schlatter, Sprache und Heimat [1902] 
S. 90f.; derselbe, Der Evangelist Johannes [1930] S. 200) zeigt, daß 
der in Joh 737 vorliegende Sprachgebrauch in der traditionellen Inter- 
punktion auf palästinischem Boden fest verwurzelt ist. 

Ist damit Joach. Jeremias’ Ergebnis, daß Jesus der Lebenswasser 
spendende Fels (1. Kor 104) ist, hinfällig geworden? Keineswegs, 
es wird vielmehr vorausgesetzt. Aber es ist auch hier so wie an der 
von Jeremias selbst zitierten Stelle Joh 414, die mit der vorliegenden 
ganz parallel läuft: „Das Wasser, das ich ihm geben werde, wird in 
ihm zu einer Wasserquelle werden, die in das ewige Leben sprudelt“ 
(vgl. auch 8ı2e und 1. Petr 24.5). A. Schlatter zieht mit Recht 
Rabbi “Akibas Auslegung von Prov 515. ıs (Sifr Dtn 48 zu 1122, Sprache 
und Heimat, S. 91, jetzt bei G. Kittel, Sifre zu Deuteronomium, 
[1922] S. 123, s. ferner A. Schlatter, Der Evangelist Johannes 
[1930] S. 201) heran. Hier wie bei Johannes ist deutlich sichtbar, 
daß das Empfangene in sich keinen Sinn hat, daß es weitergegeben 
werden muß. Wem die Ströme; die vom Leibe des Gläubigen fließen 
sollen, zuviel gesagt erscheinen, der erinnere sich an ein Wort des- 
selben Evangeliums wie 1412, das übrigens ebenfalls mit 6 rtorebwy 
etc &u£ eingeleitet wird. 

Kodos einev 7) ypapr; kann nur auf „die“ Schrift und nicht auf ein 
apokryphes Buch bezogen werden, dagegen mag die allein an dieser 
Stelle vorkommende Formel ein Hinweis darauf sein, daß hier die 
Schrift als Ganzes gemeint ist, daß wir also nicht nach einem be- 
stimmten Schriftwort zu suchen haben. Am ehesten käme sonst Jes 
5811 in Betracht (vgl. Zahn, a.a.O., S. 393) und zwar nach LXX: 
a borä oo... Eorar... as anyn, MV pn SEcdızev Dönp. Vgl. außerdem 
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aus der Prophetenlektion (b Meg 31a) des ersten Feiertages des Laub- 
hüttenfestes Sach 143: döwp Cav (s. A.W. Greenup, Sukkah, Mishna 
and Tosefta [1925] S. 19, Anm. 1). 

Für den dunkeln Ausdruck &x ts xoMtac adrod sind verschiedene 
Deutungen vorgeschlagen. Th. Zahn (a.a.O., S. 392) denkt an den 
Fleischesleib im Gegensatz zur jenseitigen Welt, H. Odeberg (The 
fourth gospel I [1930] S. 283) gerade umgekehrt an einen spirituellen 
Leib, Fr. Spitta (a.a.O., S. 174) an die Höhlung des Schiloahkanals, 
P. Volz (Neujahrsfest, S. 58, Anm. 65) an den heiligen Fels zu Jeru- 
salem, der die Urtiefe abschließt. C. F. Burney (The Aramaic origin 
of the fourth gospel [1922] S. 109f.) nimmt einen Übersetzungsfehler 
des Evangelisten an, der irrtümlicherweise 7’y» „Quelle“ als Pym 
„Leibesinneres“ verstanden habe. Wenn man die Betrachtung auf die 
eine Stelle Joh 733 beschränken würde, so könnte man sich am ehe- 
sten mit der Deutung P. Billerbecks (IL, S. 492) befreunden, der 
xoı\a nach Analogie des rabbinischen "9% erklärt. "3 bezeichnet, wie 
im A.T. 0%% und v5}, als pars pro toto den ganzen Menschen und ge- 
winnt von da aus (mit Suffix) die Bedeutung „selbst“ (Ab IV6). Aus 
dem ursprünglichen Sinn des Wortes = „Höhlung“ könnte man sich 
das ungewöhnliche &x ng xorktas adrod entstanden denken. Aber auch 
diese Lösung will um ihrer Konsequenzen für die Gesamtauflassung 
des vierten Evangeliums willen nicht recht befriedigen, und so emp- 
fiehlt sich an diesem Punkte ebenfalls ein stärkerer Anschluß an die 
LXX-Version zu Jes 581 und damit ein Zurückkommen auf Th. 
Zahns Gedanken: Wie dort die öot&, so wird hier die xortla des 
Gläubigen zu einem Quellpunkt für lebendiges Wasser. 

Mit V. 39 setzt die Erläuterung der Worte Jesu durch den Evan- 
gelisten ein. Sie bewegt sich im Rahmen der mit dem Wasserschöpfen 
am Laubhüttenfest verbundenen Vorstellungen. Jesus hatte mit seinem 
Ruf an die Erwartung des Segensstromes der Endzeit (Ez 47ı#.) und 
den ganzen Kreis der mit ihm gegebenen Anschauung angeknüpft und 
im Gegensatz zu dem heiligen Felsen sich als den Quellpunkt dieses 
Stromes bezeichnet. (Vgl. Joach. Jeremias, a.a.0., besonders 
S. 54ff. und 60ff. Es ist nicht zufällig, daß gerade im Tosefitatraktat 
Sukka III 13#. [vgl. auch j Schek 50a, 3ff. und b Jom 77b] eine weit- 
läufige „Abweichung“ über Ez 4715. auftritt, die auch für das Ver- 
ständnis von 1. Kor 104 wichtig ist [vgl. den Kommentar zu IV 9a)). 
In derselben Richtung geht, interessanterweise anscheinend ohne Joach. 
Jeremias’ Buch und seine spätjüdischen Grundlagen zu kennen, 
A.Schweitzer in seiner Mystik des Apostels Paulus (1930) S. 346 #. 
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mit einer genialen Kombination von Ez 47ız.. mit Joh 2ıs-2e. 
Schweitzer ist jedoch neben den gegen die Interpunktion von Jere- 
mias geäußerten Bedenken, die auch ihm gelten, einzuwenden, daß 
es sich in dem Worte vom Lebenswasser nicht um eine „Enthüllung 
über das Entstehen der Taufe aus dem Tode Christi“ (S. 346), sondern 
um ein gebräuchliches Gleichnis für die Erwartung der Geistausgießung 
in der Endzeit handelt. Die vom Evangelisten vollzogene Verbindung 
zwischen Wasser und Geist ist gerade im Blick auf Stellen wie Jes 
123 und ihre Auslegung im Spätjudentum sowie auf alttestamentliche 
Vorbilder (die Belege gibt der Kommentar zu IV 10b) nichts grund- 
legend Neues, sie lag vielmehr am Laubhütteniest sozusagen in der 
Luft. Die vollständige Erfüllung des Rufes Jesu wird im Einklang 
mit den übrigen Aussagen des vierten Evangeliums über den Geist 
(Joh 1415;., 1526, 167. 132, 2022) auf die Zukunft, d.h. auf die Zeit 
nach der durch Leiden und Sterben bezeichneten Verherrlichung Jesu 
bezogen. Im übrigen trägt dieser Zusammenhang für die Frage der 
Deutung der Wasserströme auf Jesus oder den Gläubigen nichts We- 
sentliches aus. Auch die tatsächlich vorhandene Parallelisierung Jesu 
mit dem ersten großen Propheten Mose, die sich in den Worten einiger 
Leute aus dem Volke V. 40 ausspricht und auf die Joach. Jeremias 
mit Recht hinweist, bleibt bei der bisher üblichen Auffassung des 
Textes bestehen. 

Noch ein kurzes Wort zu Joh 8ı2. So deutlich wie bei 7375. ist hier 
die Bezugnahme auf einen Ritus des Laubhüttenfestes allerdings nicht, 
zumal die bildliche Verwendung des Wortes pös im Johannesevan- 
gelium erheblich mannigfaltiger ist als die des Wortes döwp. Aber 
Th. Zahn (a.a.0., S. 400) sagt mit Recht: „Erkennt man an, daß 
Jesus 737 durch einen Ritus des Hüttenfestes zur Wahl des biblischen 
Ausdrucks sich bestimmen ließ, so sollte man sich auch nicht dagegen 
sträuben, die alte Vermutung gelten zu lassen, daß das neue, durch 
nichts im Text vorbereitete Bild in Sı2 gleichfalls durch einen Ritus 
des eben abgelaufenen Festes hervorgerufen war.“ Mit einem bewußt 
gegensätzlichen && ein: (vgl. Joh 635, 14s, 151, sowie S. 15) bezeichnet 
sich Jesus im Blick auf die leuchtende Illumination des Tempels als 
"ö püg tod xöonov. Th. Zahns Hinweis auf 11» &äv mg zepızarn &v 
ch NREpa ..., TO Pac tod xöonon robron Aitre: läßt vermuten, daß für 
Jesus hier das Höchste, womit ein Vergleich möglich ist, das Licht 
der Sonne, als Gegensatz in der Nähe steht. Daß das mit einem 
Grundton des Festes in Einklang bleibt, zeigt die Zitierung von 
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Ez 8ıs6 während der nächtlichen Lichtfeier (näheres im Kommentar zu 
V4d unter ”). 

So erweist sich auch hier wie so oft der vierte Evangelist als ein 
mit den Vorgängen in Jerusalem vertrauter Augenzeuge (vgl. auch 


den Exkurs II). 
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I2a '5%9 = 13 (K! vokalisiert: 39») „als ob“. 

I2a °?D.h. sie ist untauglich für den Fall, daß der Baum mehr 
Schatten als Sonne gewährt (b Suk 9b), was bedeuten würde, daß sie 
zwei Dächer hätte. Vgl. aber zu Il 3.4 und Tos Suk I3. Es ist eine 
der wichtigsten Bestimmungen für die Laubhütte, daß man in ihr nur 
durch ein dünnes Laubdach vom Himmel getrennt wohnen soll. 

I2b !Die untere mag allen sonstigen Anforderungen genügen, die 
Tatsache, daß sie zwei Dächer hat, macht sie untauglich. 

I2b ?°Die Übersetzung folgt b Suk 10a, wo betont wird, daß die 
Worte 02917 7?x nicht das Nichtvorhandensein von Bewohnern (so 
jSuk 52b, 33#f.), sondern die Nichtbewohnbarkeit ausdrücken sollen. 

I2b °Die Halaka folgt Rabbi Jehuda nicht. 

13 'D.h. über der 738 in ihrer besonderen Bedeutung als „Laub- 
dach“. 

I3 °P, bhnur Ri 1412. ıs, Jes 323, Prov 3124, hat zwar mit oıvößv 
sprachlich kaum etwas zu tun, wird aber an den angeführten Stellen 
wegen der Ähnlichkeit der Radikale von den LXX mit owößy wieder- 
gegeben. Die bei Billerbeck IL, 8. 50f. genannte allgemeine Be- 
deutung „ein aus Leinwand hergestelltes Kleidungsstück“ (so Mare 
1451: zepeßeßinnevos oıyösva) ist erst die abgeleitete. Weit häufiger 
als sie begegnet in der Mischna }?79 als einfaches „Leintuch“, so hier, 
in Schab XX 5 zusammen mit 73 „Kissen“; Kel XXIV3 werden die 
verschiedenen Verwendungsarten aufgezählt. Auch diese letzte Be- 
deutung kennt das N.T., vgl. Mat 2759: &verbirfev adro arvösyı Radapd. 
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2. Die Laubhütte unter einem Baum; zwei Laubhütten 
übereinander (1 2). 


& Macht man seine Laubhütte unter einem Baum, so ist es genau so, 
als ob! man sie im Hause machte?. 

b |[Errichtet man] eine Laubhütte auf einer [anderen] Laubhütte, so 
ist die obere tauglich und die untere untauglich!. || Rabbi Jehuda 
sagt: | „Wenn man in der oberen nicht wohnen kann?, | so ist die 
untere tauglich“ ?. 


3. Tücherspannen über und unter dem Laubdach (13). 


Hat man über ihr! wegen der Sonne oder unter ihr! wegen des 
Blätterfalls ein Tuch? ausgespannt, | oder hat man [ein solches] über 
das Mückennetz ®[-gestell] ausgespannt*, so ist sie untauglich, | [wohl] 
aber darf man? [eines] über die [zwei] Bettstangen® ausspannen. 


I3 °n17p = xwvwreiov „Mückennetz“ (vgl. xwvod Mat 2324), siehe 
. auch Krauß, Lehnwörter II, S. 532. Das Wort bezeichnet das mit 
einem Mückennetz versehene Himmelbett oder, wie hier, das Gerüst 
der vier Stangen (n1913’? b Suk 10a), die man an den vier Enden des 
Bettes anbringt, um zum Schutz gegen Mücken ein feines Netz über 
sie zu ziehen. Ein Mückennetz begegnet uns in Palästina erstmalig 
Jud 1021. Weiteres siehe bei Dalman, Arbeit und Sitte I 1, S. 267f. 
I3 *Würde man ein Leintuch über das Laubdach ausspannen, so 
müßte es als Deckungsmaterial angesehen werden. Dazu ist es jedoch 
nicht tauglich, da es als Gewebe für Unreinheit empfänglich ist (vgl. 
I4). Auch unter der Laubdecke darf es nicht ausgespannt werden, 
weil sonst eine Trennung zwischen ihr und dem Bewohner entstünde. 
Dies bildet den Berührungspunkt zwischen [12 und 3. Zur Verschöne- 
rung darf man jedoch jederzeit ein Leintuch in der Laubhütte aus- 
breiten (bSuk 10a). Vgl. auch Tos Suk 19. 


I3 °Der Gebrauch des Pronomens der 3. Pers. Sing. im Traktat 
Sukka wie in der Mischna überhaupt geht über seine biblische Ver- 
wendung hinaus. Im Biblisch-Hebräischen kann ein substantivisches 
Subjekt durch ein entsprechendes pronomen separatum noch vor Bei- 
fügung des Prädikats wieder aufgenommen und dadurch hervorgehoben 
werden, so Gen 312, auch Suk V 7c.8a (vgl. Gesenius-Kautzsch, 
Hebräische Grammatik ?° [1909] $ 135°). Darüber hinaus ist es mög- 
lich, in einem durch 1 copulativum mit dem vorhergehenden verbun- 
denen Satz ein früheres Substantiv durch das Pronomen von neuem 
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einzuführen (III 8c). Ganz regelmäßig findet ein solches Wiederauf- 
nehmen nach einem Partizipium statt, das am Anfang eines mit >a® 
eingeleiteten Adversativsatzes steht (13, IV 8b). Dazu kommt die 
Möglichkeit, das Subjekt des Nebensatzes im Hauptsatz durch Xin zu 
wiederholen (IV 4a), auch umgekehrt, besonders häufig in xinv (I 4a 
u.ö.). Schließlich steht V 7d das Pronomen zur Hervorhebung vor 
dem Substantiv, auf das es sich bezieht. 

13 ‘ypuppı = Avanııra (vgl. Avanıiveıv Luc 27, sonst im N.T. nur 
vom Liegen beim Mahl), s. Krauß, Lehnwörter II, S. 367, ist „Ruhe- 
bett“, „Lehne“, dann „Bettstangen an den Lehnen“. Zwei solche am 
Kopf- und Fußende befindliche Stangen werden durch eine Querstange 
verbunden und über letztere ein Tuch ausgespannt. So entsteht 
kein flaches, sondern ein schiefes Dach, das die Wirkung der Laub- 
hütte nicht beeinträchtigt. Doch dürfen die Stangen nicht höher als 
zehn Handbreiten sein (Abb. D). Zum Bett zur Zeit der Mischna vgl. 
Krauß, Archäologie I, S. 62ff. Siehe auch zu II1. 

I4a "Über Wein und Weinbau bei den Juden vgl. Löw, Flora 
I1, S. 48—189. 

I4a ?nybr (vgl. den Ortsnamen 79571 Jos 15ss) „Kürbis“, sachlich 
= jipp Jon 4er, siehe auch Löw, Flora 12, S. 542#, 

I4a ?diep = xısoögs „Efeu“. Die Beschreibung, die Plutarch, 
Quaest conv IV 6, 671Dfi. von den Laubhütten gibt: drd oxnvais xal 
xolasıy Ex RANndTwy Kal xrrod Ötamenkeynevaıs zeigt, daß sein Gewährs- 
mann eine deutliche Vorstellung von einer Laubhütte hatte. Tacitus 
hingegen berichtet von den Israeliten Hist V 5: hedera vinciebantur,. 
Hierbei handelt es sich vermutlich um eine aus griechischen Ana- 
logien eingetragene Vorstellung. Wir begegnen einer solchen be- 
reits im Buch der Jubiläen, das aus dem ersten vorchristlichen Jahr- 
hundert stammt. Im Zusammenhang mit der Schilderung der ersten 
Feier des Laubhüttenfestes durch Abraham heißt es 1650: „Das Fest 
ist ewig über Israel angeordnet, daß sie es begehen und in Hütten 
wohnen und daß sie Kränze auf ihr Haupt legen und Laubzweige 


ee 
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4. Taugliches und untaugliches Material für das Laubdach 
(IT 4-8). 
a) Bodengewächse (1.4). 


Hat man über sie einen Weinstock! oder einen Kürbis? oder Efeu ® 
hingezogen und [nur etwas Laub] über sie? gedeckt’, so ist sie un- 
tauglich®, | Wenn [jedoch] die [taugliche Laubldecke mehr ausmacht 
als sie’, oder wenn® man sie abgeschnitten hat, so ist sie tauglich. | 


und Weiden vom Bache nehmen“ (Übersetzung nach E. Littmann 
in: E.Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten 
Testaments II [1900] S. 69f.). V. 31 werden außerdem „grüne Palmen- 
zweige“ und „schöne Baumfrüchte* genannt. Die Erwähnung der 
Kränze neben den vier Pflanzenarten, die Suk III1ff. für den Fest- 
strauß als erforderlich bezeichnet, macht die Vermutung wahrschein- 
lich, daß sie auf einen hellenistischen Bearbeiter des Buches zurück- 
zuführen sind. Beispiele für die Verwendung des Efeus als Schmuck 
bei Festen, hauptsächlich des Dionysos, siehe Pauly-Wissowa, 
Realenzyklopädie des klassischen Altertums V (1905) Sp. 2835 ff., ferner 
2. Mak 67, 3. Mak 22. Zum Laubhüttenfest bei Plutarch und Ta- 
eitus vgl. A. Büchler, La fette des cabänes chez Plutarche et Ta- 
eitus, in: REJ 37 (1898) S. 181. 

I4a *K bezog „über sie“ ursprünglich auf die Laubhütte, nach 
einer Rasur geht es auf die genannten Gewächse. 

I4a °q>0, bh Ex 375, „schirmend bedecken“ wird im Neuhebräi- 
schen im Pi’el zum terminus technicus für das „Decken“ der Laub- 
hütte, von dem dann 7130 „Laubdecke“ abgeleitet wird. 

I4a °Die Begründung ist den Worten 7? nwyn (Dtn 1613) ent- 
nommen. Aus ihnen folgert man >wyn j» x»1. Diese Regel, die j Suk 
52c, 17, bSuk 11b Bar u. ö. zitiert wird, besagt, daß man sich zur 
Erfüllung eines religiösen Gebotes nicht eines bereits vorhandenen 
Gegenstandes bedienen darf, sondern verpflichtet ist, das Gebotene 
direkt herzustellen. 

I4a °So genügt sie allein; die mit dem Erdboden noch verbun- 
denen Pflanzen werden dann gar nicht berücksichtigt. Der Grundsatz, 
daß mindestens die Hälfte der Laubdecke aus tauglichen Stofien be- 
stehen muß, läßt sich auch im folgenden beobachten. 

I4a °%Y zur Weiterführung, besonders nach iX und vor x», vgl. 
Albrecht, Grammatik, $ 16d. 

I4a ’Beträgt die taugliche Laubdecke weniger als die Hälfte und 


- schneidet man die Pflanzen ab, so muß man sie außerdem noch durch- 
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einander schütteln, da sonst der aus Dtn 1613 abgeleiteten Regel 
nicht Genüge geleistet wird, vgl. Maim. H.S. V 2. 

I4b "Mit Pan ar (vgl. Bacher, Terminologie I, S. 80ff.), einer 
Wendung, die in der Mischna etwa 75 mal vorkommt, wird eine all- 
gemeine Regel eingeführt. Die Formel steht meist nach einer Reihe 
von Beispielen und gibt für sie die abschließende, für ähnliche Fälle 
die umschließende Norm. 

I4b °Der Ausdruck sn» >ap» beherrscht die sechste Ordnung 
der Mischna. Das Partizipium kann hier (vel. zu I2b, Anm. ?) nicht 
nur die Wirklichkeit, sondern auch die Möglichkeit bezeichnen. 

I4b °Die Wendung pIsa ja Pa17N) erscheint noch viermal in der 
Mischna, z.B. Ber VI3. Maim. H.S. V 1 fügt hinzu: „Was einen 
schlechten Geruch hat, was abfällt und was fortdauernd welkt“. 

I4b *E. Baneth, Mischnajot IL? (1927) z. St., bemerkt, daß 
diese Regel streng genommen nicht hierher gehöre, da man nach I 4a 
erwarten sollte, daß alles in -der Erde Wurzelnde ausgeschlossen 
werde. Die Regel spricht jedoch nach unserer Übersetzung, die den 
Text der ältesten Zeugen wiedergibt, klar von pflanzlichen Deckungs- 
stoffen und ist aus dem Zusammenhang verständlich. Was im fol- 
genden an tauglichen Deckungsstoffen genannt wird, erfüllt allerdings 
immer die beiden Bedingungen, von denen Maim. H.S. V 1, der mit 
B px) lest, das Tauglichsein abhängig macht: a) Unempfänglichkeit 
für Unreinheit, b) Gewachsensein aus der Erde. 

I4b °Die Editiones prineipes der beiden Talmude fügen die posi- 
tive Wendung hinzu: „Und mit allem, was nicht für Unreinheit emp- 
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:b Das [gilt als] die [allgemeine] Regel!: Mit etwas, was für Unrein- 
heit empfänglich ist”, wenn es sen Wachstum nicht [mehr] aus der 
Erde zieht?, darf man nicht decken, 


b) Bündel verschiedener Art (15). 


Mit [ganzen] Strohbündeln und Holzbündeln und Reisigbündeln ! 
darf man nicht decken?. || [Aber] wenn man sie auflöst?, sind sie [dazu] 
tauglich, | und sie alle* sind tauglich zu Wänden’. 


c) Bretter (16). 

„Man darf mit Brettern! decken“ — Worte Rabbi Jehudas, | Rabbi 
Me’ir?* verbietet es. | Hat man über sie ein Brett gelegt, das vier 
Handbreiten breit ist, so ist sie tauglich, | aber nur [unter der Be- 
dingung], daß man nicht [gerade] darunter schläft?. 


fänglich ist und sein Wachstum aus der Erde zieht, darf man decken“. 
Zu dem entstehenden Parallelsatz vgl. formal Mat 61a. ı5. 


I5 "Dieselbe Zusammenstellung s. Schab XVII12. Diese Bündel 
werden sonst zur Feuerung verwendet. 


15 ?Stroh, Holz und Reisig fielen an und für sich nicht unter die 
vorausgegangene Regel. Das hier gegebene Verbot wird b Suk 12a 
mit dem Argument des „Speichers“ begründet, d. h., wenn es erlaubt 
wäre, mit diesen Bündeln zu decken, so würde man sie wie auf einen 
Speicher auf die Laubhütte zum Trocknen legen und so der aus Dtn 
1613 abgeleiteten Regel (siehe zu I 4a) zuwiderhandeln. 

Id5 °Die Übersetzung von A. W.Greenup, Sukkah, Mishna and 
Tosefta (with introduction, translation and short notes) London (1925) 
ist im allgemeinen richtige. Hier muß es jedoch statt „in Bündeln“ 
heißen „wenn man sie auflöst“, III 12 statt „im den Tempel getragen“ 
— „im Tempel genommen“. I1la und II6 ist der Tradent nicht 
R. El’azar, sondern R. Eli‘ezer. Der letztere, aber auch R. Sadok 
(II 5) fehlt in der Liste der im Traktat genannten Rabbinen 8. 4f. 
Einige grobe Mißverständnisse finden sich erst in der Übersetzung der 
Tosefta, vgl. meine später erscheinende Ausgabe dieses Traktates. 

I5 *Das bezieht sich zunächst auf die drei genannten Arten von 
Bündeln, nach Bart. z. St. auf alles, was bisher als zum Decken un- 
tauglich aufgeführt wurde. 

I5 °AlsWand soll sogar ein Mensch dienen können (Tos Suk I 8), 

I6 +*Ein Brett ist als flaches hölzernes Gerät nicht verunreinigungs- 
fähig, andererseits aus einem „Erdengewächs“ entstanden, daher taug- 
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lich. Die Tauglichkeit erstreckt sich allerdings nur auf Bretter von 
weniger als vier Handbreiten Breite (b Suk 14a). Darüber hinaus 
erklären sie alle für untauglich, da man sonst in einem Haus zu 
wohnen meint. Irgendwelche Stangen sind indessen unerläßlich, damit 
die Laubdecke einen Halt hat. 

I6 ?Rabbi Me’ir (um 130—160 n. Chr.) ist ein Zeitgenosse Rabbi 
Jehudas, zu dem er oft, in unserem Traktat I 6.7, in Gegensatz stand 
(über ihn vgl. Strack, Einleitung, S. 128f.). In der TosSuk I7 
wörtlich gleich überlieferten Kontroverse erscheinen anstelle Rabbi 
Me’irs die om>n, was A. Spanier, Die Toseftaperiode in der tannai- 
tischen Literatur (1922) S. 123, so auslegt, daß die Meinung Rabbi 
Me’irs inzwischen zur Halaka geworden sei. Die Tradition jedoch 
läßt die Halaka Rabbi Jehuda folgen (Bart. z. St.). Tos Suk I7 stellt 
fest, daß Rabbi Jehudas Meinung nur dann gilt, wenn zwischen einem 
und dem ihm zunächstliegenden Brett ein Zwischenraum von der 
Größe seiner eigenen Ausdehnung liegt (vgl. I8), der mit tauglicher 
Laubdecke ausgefüllt wird. 

I6 °Diese Ausnahme findet dann statt, wenn man das vier Hand- 
breiten breite Brett an den Rand der Laubhütte legt,- sodaß es zu- 
sammen mit der anstoßenden Wand als mmıpy 27 „gekrümmte Wand‘ 
(b Suk 6b) betrachtet werden kann. Die Lehre von der „gekrümmten 
Wand“ ist eine on nwnb nabn = „eine Mose (von Gott) vom Sinai 
aus (gegebene) Satzung“. Näheres über diesen Terminus zu IV 6b 
unter . 

17 'x9pn (vgl. n9R in I9) bezeichnet den aus Balken und Bret- 
tern erstellten Rohbau eines Hauses. Ohne Änderung genügt er der 
aus Dtn 1613 abgeleiteten Regel (vgl. zu I4a) nicht, weil er nicht 
in der Absicht, ihn als Laubhütte zu verwenden, errichtet wurde. Die 


a 
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d) Ein Gebälk (17). 

[Was] ein Gebälk! [angeht], auf dem sich kein Estrich? befindet, | 
so sagt Rabbi Jehuda im Namen? der Schule Hillels: | „Man macht 
[die einzelnen Bohlen] lose* und nimmt [immer] eine zwischen je 
zweien weg“ °. | Rabbi Me’ir sagte: | „Man nimmt [immer] eine zwischen 
je zweien weg und braucht® [die übrigen] nicht lose zu machen“ ', 


e) Zwei Ausnahmefälle (18). 


Wölbt! man seine Laubhütte mit Bratspießen? oder mit Langseiten 
eines Bettes®, | so ist sie, wenn zwischen ihnen ein Zwischenraum [so 
groß] wie sie [selbst] vorhanden ist, tauglich . 


aramaisierende Orthographie x_ für n- ist bei K häufig, vgl. Segal, 
Grammar, $ 38. 

I? ?n»yn (vgl. 219% Neh 38) ist der Estrich, der über das Gebälk 
gelegt wird. Er besteht meist aus Lehm oder Kalk und ist zum 
Decken untauglich. Siehe auch Midd IV 6 und Krauß, Archäologie I, 
S. 31f. 

I? °ow», um oY, den (Gottes-),Namen“, zu vermeiden, häufig uYwn, 
ist die übliche Formel zur Tradierung von Lehrmeinungen „im Namen“ 
eines Rabbinen, noch häufiger zur Einführung einer Schriftbegründung in 
der Wendung nxiv own Bik I2 u. 6. 

I7 *pepe, Pilpel von pi& (vgl. aram. p8}), ist eigentlich „ausein- 
andergehen lassen“. Die Nägel sollen herausgezogen und die Bohlen 
etwas geschüttelt werden (vgl. Bart. z. St.). 

I7 °An ihre Stelle müssen taugliche Deckungsmaterialien treten. 

I? °Zu dem negierten 7°9$ vgl. od xpsiav eiyev Joh 23 und dazu 
Schlatter, Sprache und Heimat S. 38, auch 1. Thess 1s. 

I7 "Der Text des ersten Teiles der vorliegenden Halaka ist ver- 
schieden überliefert. Die von K gebotene kurze Form hat nur noch 
N, im Sinn jedoch ebenfalls von K abweichend. Die übrigen Zeugen 
fügen einen längeren Zusatz ein, den ein Vokalisator auf den Rand 
von K geschrieben hat (vgl. den textkritischen Anhang). Durch diesen 
Zusatz wird die bisher von Rabbi Jehuda im Namen der Schule 
Hillels vertretene Ansicht zur Lehrmeinung der Schule Schammais 
gestempelt, während er selbst im Namen der Schule Hillels die er- 
leichternde Regel einführt, daß man entweder die einzelnen Bohlen 
lose machen oder immer eine zwischen je zweien wegnehmen müsse. 
Nach den beiden Bablizeugen nimmt Rabbi Jehuda selbst gar nicht 
mehr Stellung in der Auseinandersetzung zwischen den beiden Schulen, 
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sondern erscheint nur noch als Tradent ihrer Kontroverse. Die 
Halaka entscheidet sich gegen Rabbi Me’ir für Rabbi Jehuda und 
zwar in dem, was er im Namen der Schule Hillels lehrt (Bart. z. St.). 

I8Sa !mp (bh Neh 2s), im Pi’el eigentlich „mit Balken belegen“. 

ISa °?nmev (wohl nicht = gr. oroöös, vgl. aber Krauß, Lehn- 
wörter II, S. 582), der metallene Bratspieß, ist an und für sich als 
Deckungsmaterial untauglich, weil er nicht aus einem „Gewächs des 
Bodens“ entstanden ist (Bart. z. St.). 

18a °namR (Gegensatz 79%? Kel XVIII 5.6) ist das lange Seiten- 
brett eines Bettes. Als dessen Bestandteil ist es für Unreinheit emp- 
fänglich und daher an und für sich als Deckungsmaterial untauglich. 

I8a *Auch hier muß der Zwischenraum mit tauglichen Stoffen 
ausgefüllt werden. Vgl. noch b Erub 15b. 

I18b 'w»73 (bh Ex 225) als Läubhütte widerstreitet deutlich der 
aus Dtn 1615 abgeleiteten Regel. Besteht jedoch schon eine zum 
Zweck einer Laubhütte hergestellte Höhlung, wenn auch nur in der 
Höhe von einer und im Ausmaß von sieben Handbreiten im Quadrat, 
so darf man sie auf die erforderliche Mindesthöhe von zehn Hand- 
breiten vervollständigen, worauf sie als Laubhütte tauglich ist (b Suk 
16a). y 

I9a "Die einzige Halaka, die sich speziell mit den Wänden befaßt! 

19a ?°Die Formen auf j- sind im Späthebräischen gebräuchlicher 
als die biblischen auf n_ (Dtn 2813); vgl. an’ ävadev Eng xdrw (Marc 
158). 

I9a °»wbw ist eine Pilpelform, die mit dem bh "ww (Jes 63) 
„Saum“, „Schleppe“ zusammenhängt, und bedeutet hier „herunter- 
lassen“, „herabhängen lassen“. Die Lesart vbwan der Mischnahand- 
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Stellt man in einem Garbenhaufen! eine Höhlung her, um sich [aus 
ihm] eine Laubhütte zu machen, so ist das keine [taugliche] Laub- 
hütte. 


5. Die Wände der Laubhütte (I 9a. b). 


!Läßt man die Wände von oben nach unten? herablhängen]?, | so 
ist sie, wenn [ihr Abstand] von der Erde drei Handbreiten * hoch ist, 
untauglich°, | [zieht man sie] von unten nach oben [hinauf], so ist sie, 
wenn sie von der Erde aus zehn Handbreiten hoch ist®, tauglich”. 

Rabbi Jose! sagt: „Wie von unten nach oben [eine Wandhöhe von] 
zehn Handbreiten, | so? [genügt auch] von oben nach unten [eine 
Wandhöhe von] zehn Handbreiten ?.“ 


schrift Kaufmann ist nicht als Piel von ww (bh Dtn 195), sondern, 
da am Ende der Zeile, als Schreibfehler zu beurteilen. Im N.T. ent- 
spricht dem Wort yaldo (Marc 24, Apg 93). Raschi z. St. verdeut- 
licht ?w5% durch 398, von oben nach unten „flechten“ (vgl. Abb. E). 


I9a *Weniger als drei Handbreiten gehören immer zur Wand. 
Daher wird sogar eine Matte von etwas mehr als vier Handbreiten, 
die man in einer zehn Handbreiten hohen Laubhütte zwischen Erd- 
boden und Laubdach aufhängt, als taugliche Wand betrachtet (b Suk 
16b). 

I9a Weil dann Ziegen in die Laubhütte eindringen könnten, 
b Schab 97a. 

I9a °Zehn Handbreiten sind das Mindestmaß der Laubhütte (s. 
11). Darüber hinaus ist hier gemeint — M: nın12ı drückt das deut- 
licher aus —, daß die Laubhütte auch dann tauglich ist, wenn die 
zehn Handbreiten hohen Wände das Laubdach nicht erreichen, nur 
müßte ihre senkrechte Verlängerung nach oben es noch treffen. 

I9a ”An und für sich würde die Einfügung von 793 genügen, 
um aus K einen klaren Sinn zu erhalten. Aber da der Satz Rabbi 
Joses nur in K fehlt und auch alte Genizafragmente ihn bieten, emp- 
fiehlt es sich, ihn in den Text aufzunehmen. 

I9b "Rabbi Jose ben Halafta (um 130—160 n. Chr.) war einer 
der Schüler Rabbi “Akibas (vgl. Strack, Einleitung, 8. 129). Zum 
Namen als Kurzform für 96% s. Rengstorf, Jebamot, S. 61. 

I9b ?Zu 72... 203 vgl. xadag ... odrus, etwa Joh 154. 

I9b °Ohne Rücksicht auf ihre Entfernung vom Boden. Die Halaka 


richtet sich nicht nach Rabbi Jose (Maim. z. St.). 
Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 4 
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I9e "Freier Raum macht bereits bei drei Handbreiten, untaug- 
liche Deckungsstoffe machen erst bei vier Ellen (110) die Laubhütte 
untauglich. Die beiden Zeugen des Babli nehmen mit Recht I9c mit 
I10 zusammen. In allen vier Fällen kommt die Regel der. „ge- 
krümmten Wand“ (vgl. zu I6) zur Anwendung, d.h. immer werden 
bis zu einer bestimmten Grenze freier Raum oder untaugliche Deckungs- 
stoffe noch zur anstoßenden Wand gerechnet. 

I10 'nna „aushöhlen“ (bh nn» „Grube“ 2. Sam 17»), hier in seiner 
ursprünglichen Bedeutung, V 5 übertragen (= „verringern“) gebraucht. 

I10 ?Was hier, und mehr noch, was II 8 gemeint ist, zeigt Marc 24 
anschaulich: Areoreyasay wmv oreymv ... nal Efopbäavres YaAhoı TOv Rpd- 
Barov. Vgl. dazu S. Krauß in ZNW 25 (1926) S. 307 #. 

I10 ?xyT038, syr. mas}, griech. eteöpa (s. Krauß, Lehn- 
wörter II, S. 44; derselbe, Archäologie I, S. 45f.), bezeichnet hier 
einen überdachten Säulengang in einem stattlichen Gehöft. Der Hof 
ist auf drei Seiten von Häusern umgeben, vor denen der Säulengang 
entlang läuft. Ist sein Dach keine vier Ellen (= ca. 2,40 m) breit, 
so wird es noch zur Wand gerechnet, und man kann den Hof dadurch, 
daß man lange Stangen über ihn legt und darauf taugliches Deckungs- 
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6. DasVerhältnis des Laubdaches zu den Wänden (I 9c—11a). 


a) Bei einer gewöhnlichen Laubhütte (1 9e). 


Entfernt man die Laubdecke drei Handbreiten von den Wänden, so 
ist sie untauglich !. 


N co 


b) Drei Ausnahmefälle (I 10). 


Ist [das Dach] ein[es] Haus[es in der Mitte] durchgebrochen'!' ® und 
hat man darüber eine [taugliche] Laubdecke gelegt, | so ist sie, wenn 
der Abstand zwischen der Mauer und der Laubdecke vier Ellen be- 
trägt, untauglich. | Und ebenso [ist es mit] einfem] Hof, der von 
einem Säulengang? umgeben ist* °. 

Eine große® Laubhütte, die man [den Wänden entlang] mit etwas 
umgeben hat, womit man nicht decken darf, | ist, wenn darunter [an 
einer Stelle] sich vier Ellen [untaugliche Stoffe] befinden, untauglich. 


c) Zwei Laubhütten ohne Dach (1 11a). 


a Macht man seine Laubhütte nach Art eines [oben spitz zulaufenden | 
Binsenzeltes! oder lehnt man sie an eine Mauer, | so erklärt sie Rabbi 
Eli‘ezer? für untauglich, weil sie kein Dach hat?, | die [übrigen] Ge- 
lehrten hingegen halten sie für erlaubt“. 


material ausbreitet, zu einer Laubhütte umgestalten (so nach E. Baneth 
z. St.). Vgl. Tos Suk I 8. 

I10 “Dieselbe Wendung findet sich Ohal XIV 4 in anderem Zu- 
sammenhang. 

I10 °Hierher stellt Maim. H.S. IV 10 noch einige andere Mög- 
lichkeiten: Eine über einem Brunnen errichtete, am Sabbat benutzbare 
Laubhütte (Abb. X), ferner eine, die wie ein „Durchgang“ aussieht 
und als dritte Wand einen Balken in ihrer Mitte hat (Abb. p), vgl. 
bSuk 7b. Eine ganze Anzahl weiterer Abbildungen bezieht sich auf 
die Diskussionen über die Laubhütte in den beiden Talmuden. 

I10 °®Als „groß“ wird eine Laubhütte bezeichnet, wenn nach Ent- 
fernung untauglicher Deckungsmaterialien noch 7><7 Handbreiten 
taugliches Laubdach zurückbleiben. Die „kleine“ Laubhütte hat ein 
Dach von nur 7><7 Handbreiten; wenn von diesen drei Handbreiten 
untauglich sind, so ist sie nicht brauchbar (b Suk 17b). Vom Unter- 
schied der großen und der kleinen Laubhütte spricht b Suk 17 a—18a 
ausführlich. 

Iila "Diese Art von Zelt, der wir neben der 30 in Ohal XVII 10 
begegnen, wird hauptsächlich von Jägern im Feld benutzt; Dach und 
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Wände sind nicht zu unterscheiden, vgl. Raschi zu bSuk 7b und 
Abb. H. 

I1la ?Rabbi Eli'ezer (ben Hyrkanos, um 90—130 n. Chr.), der 
Schwager Rabban Gamli’els II., hatte sein Lehrhaus in Lydda (vgl. 
Strack, Einleitung, S. 123). 

I11a °Auch hier zeigt sich wieder, daß das wagrechte Dach der 
Hauptbestandteil der Laubhütte ist; vgl. zu 13. 

I1ila *Wir haben hier den seltenen Fall, daß ein einzelner gegen- 
über der Gesamtheit mit seiner Meinung durchdringt, während sonst 
der Grundsatz regiert: D>ayan >927> n>bn (Tos Bes II 12). Es ist wohl 
möglich, daß dies der Grund für die Sonderlesart von K: p’yn2 ist. 
Den Ausgleich der beiden Meinungen gibt Tos Suk I10 (vgl. jSuk 
52c, 38, bSuk 19b Bar). Hier werden die beiden in der Mischna 
angeführten Fälle ohne Namensnennung für untauglich erklärt. Dann 
wird hinzugefügt, daß Rabbi Eli’ezer damit einverstanden ist (Tin), 
daß, wenn im ersten Fall ein Dach von auch nur einer Handbreite 
vorhanden ist (Abb. B) und wenn im zweiten Fall die in die Laub- 
decke übergehende schiefe Wand am unteren Ende auch nur eine 
Handbreit senkrecht verläuft (Abb. F), beide als Laubhütten tauglich 
sind. 

I11b "Sachlich besteht hier ein gewisser Sprung, vgl. die Ein- 
leitung S. 17. 

Iilb ?’n»ymn ist eine grobe Matte, die bei armen Leuten wohl, 
auch wenn sie aus Rohr bestand, als Lager benutzt wurde. 
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7. Nachtrag: Matten als Material für das Laubdach (I 11b). 


b [Was] eine Rohrmatte? [angeht, so ist] eine große Matte, wenn 
man sie zum [darauf] Liegen hergestellt hat, für Unreinheit empfäng- 
lich®, und man darf nicht mit ihr decken; | [hat man sie] hingegen 
zum Decken [hergestellt], so darf man mit ihr decken, und sie ist für 
Unreinheit nicht empfänglich. || Rabbi El’azar? sagt: „Sei sie groß 
oder klein ® ? wenn sie zum [darauf] Liegen hergestellt ist, so ist sie 
für Unreinheit empfänglich, und man darf nicht mit ihr decken; | [hat 
man sie] hingegen zum Decken [hergestellt], so darf man mit ihr 
decken, und sie ist für Unreinheit nicht empfänglich.“ 


I11b °Die Matte wird analog Kel XXIV 8, vgl. XX 7, nach Lev 
154: für 0772-„Unreinheit“ empfänglich, die dadurch entsteht, daß 
ein Unreiner auf sie tritt. Doch schaltet eine von vornherein erfolgte 
ausdrückliche Bestimmung zu einem anderen Zweck diese Verunreini- 
gungsmöglichkeit aus (vgl. b Schab 59a). 

I1i1lb Über eine kleine Matte besteht kein Zweifel, weil sie immer 
zum Lager und nie zum Decken bestimmt ist (Bart. z. St.). Über 
Matten, deren Zweck unbestimmt ist, sprechen ausführlich die Gemaren 
(j Suk 52c, 41f., DSuk 20a). 

I1lb °KLPa haben 199, später vokalisiert (K) A19%-, die andern 
Zeugen 1Y’?8. Über den häufigen Wechsel dieser beiden Namen vgl. 
Rengstorf, Jebamot, S. 33. Hier wird El’azar das Ursprüngliche 
sein, das oben (I 11a) stehende Eli’ezer hat heruntergewirkt. In Rabbi 
El’azar haben wir den Sohn Schammua’s, eines Priesters, einen Schüler 
“Akibas, aus der dritten Tannaitengeneration (um 130—160 n. Chr.) 
vor uns (vgl. Strack, Einleitung, S. 129£.). 

I11b °Während der erste, anonyme Autor der Ansicht ist, daß 
eine große Matte immer zum Decken, eine kleine immer zum Lager 
bestimmt ist, stellt Rabbi El’azar beide gleich. Die Halaka hat sich 
‚seine Meinung jedoch nicht zu eigen gemacht (vgl. Maim. u. Bart. 
z. St.). 

I1lb °Zu nns) .... nns im Disjunktivsatz ohne einleitendes Y vgl. 
Albrecht, Grammatik, $ 22. 
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II 1a !Wir beginnen hier, dem Aufbau des Toseftatraktats Sukka 
folgend, den zweiten Abschnitt unserer Einteilung noch nicht, da II 2 
bis 4a Stoffe enthalten, die sich noch auf die Beschaffenheit der Laub- 
hütte beziehen. Im Mischnatraktat ist hier abgeteilt, weil zum ersten 
Mal der Gedanke der „Pflicht“ auftritt, der für das zweite Kapitel 
charakteristisch ist. 

Il1a ?°Der Zeuge B, der oft durch kleine Zusätze den Text zu 
verdeutlichen sucht, fügt hier das aus dem Zusammenhang sich erge- 
bende 302 ein. 

I 1a ?inzin I? 82? X» ist eine oft gebrauchte Formel der Gesetzesethik, 
wörtlich: „er entgeht dem Zugriff (eigentlich: den Händen) seiner Ver- 
pflichtung nicht“. in wird hier beinahe zu einer personifizierten 
Größe, die den Juden bedrängt. Die Übersetzung versucht der Be- 
wegung des Ausdrucks gerecht zu werden. — Im Gegensatz zu 13, 
wo man im Himmelbett schläft, handelt es sich hier um ein Schlafen 
unter dem Bett, was nicht angängig ist, sobald das Bett über zehn 
Handbreiten hoch ist (b Suk 20b, vgl. jSuk 52d, 23f.). 

II1a “Nach 37 (s. zu III 11a) steht Partizipium oder Y%, vgl. Pea 
II 4c, Schab 19. Zum Ausfall des Hilfsverbums 7 s. Segal, 
Grammar, $ 328. Hier treffen zwei Partizipien zusammen, eine Härte, 
die die Zeugen des Babli abschleifen wollen. 

II 1a °>»325 oder ’392 entspricht dem neutestamentlichen &v@rıoy (Luc 
1510 u.ö.). Vgl. @G. Dalman, Die Worte Jesu I (1898) S. 25. 

II 1a °jpt bezeichnet zunächst den Greis (II 7). Das Greisenalter, 
nMpt, ist nach Lev 273 mit 60 Jahren erreicht (vgl. Ab V 21). Was 
vorher liegt, ist nach der ursprünglichsten Einteilung der Lebensalter 
die Jugend, nı7%”, TosSuk IV 2. Daneben finden wir das Wort in 
dem Terminus x72n jpr (Sanh XI 1) als synonym mit nam „Gelehrter“, 
eine Gleichung, die j Kid 62c 55f. ausdrücklich vollzogen wird. Hier- 
aus könnte man schließen, daß »yn n>2 >3pt II6 die Gesamtheit der 
zur Schule Hillels gehörenden Gelehrten, die opt an unsrer Stelle 
alle Gelehrten der damaligen Zeit bezeichneten. Aber wenn Rabban 
Gamli’el, der oft mit ihnen genannt wird, zusammen mit ihnen eine 
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Kapitel Il. 
8. Das Schlafen unter dem Bett in der Laubhütte (II 1). 


la !Schläft man [in der Laubhütte?] unter dem Bett, so ist man seiner 
Pflicht nicht nachgekommen. | Rabbi Jehuda sagte: | „Wir schliefen 
gewöhnlich* unter den Augen der Ältesten® unter den Betten“ ?. 


Reise zu Schiff unternimmt (Tos Suk III 11), so können nicht alle 
Rabbinen jener Zeit dabei sein, sondern nur die führenden Männer, 
unter denen Rabban Gamli’el als primus inter pares erscheint. 

Ebenso sind nur die führenden Männer in der dritten Bedeutung 
des Wortes jpt gemeint, die aus der biblischen Größe der 70 Ältesten 
Num 112 (s. die 70 Ältesten in Alexandria jSuk 55b,2 sowie die 
»y >ıpt Din 1912, Taan III 6) sich herleitet. In diesem Sinne gibt es 
Älteste der Priesterschaft (Jom I 5), des großen Gerichtshofes (Jom 
I 3), der Tagesabteilung einer Priesterwache (Tam I1), ja von Jerusalem 
(Sot IX 5) und Israel (Par III 7). Welche Funktionen die Ältesten 
in diesen sehr verschiedenartigen Fällen zu erfüllen haben, kann hier 
nicht näher untersucht werden. Alters- und Würdebezeichnung werden 
sich in ihnen jeweils paaren (so Joach. Jeremias, Jerusalem II B1, 
S. 92, Anm. 12); vgl. unser deutsches, auf rpeoßdrepos (= pt) zurück- 
gehendes „Ältester“ in „Kirchenältester“ u. a. 

Für das N.T. ist dieser Tatbestand insofern von Bedeutung, als 
wir dort einen ähnlichen Sprachgebrauch vorfinden. Es kennt die 
Altersgrenze von 60 Jahren (1. Tim 55) und auch npeoßörtepor in dem 
eigentümlichen Doppelsinn, den wir bei jpt festgestellt haben. In 
Jerusalem erscheinen sie zwar, wenn auch Lukas von einem rpeoßv- 
tepırov als der obersten Behörde in Jerusalem spricht (Luc 22se), nur 
als eine Gruppe neben andern (Mat 1621), in der J. Jeremias, 
Jerusalem II B1, S. 88ff. den alten Laienadel sieht. Aber als Führung 
der Einzelgemeinde ist die Einrichtung der zpeoßdrepor, die Luc 73 noch 
im Judentum erscheint, in das junge Christentum übernommen worden 
(Apg 14ss, 153, Tit 15; 1. Tim 4ıs, vgl. die 24 npeoßdrepor der Apo- 
kalypse, 44 u. 6.). Siehe jetzt auch die ausführliche Erörterung bei 
A. Meyer, Das Rätsel des Jacobusbriefes (1930) S. 163—167 zu 
Jak Bıa. 

I1a 'BJM haben hier den Zusatz 727 19 ax x”1, der den Ein- 
spruch gegen eine Handlungsweise von seiten der maßgebenden In- 
stanz der Schriftgelehrten bezeichnet, vgl. Joh 726: xal odöev adrö 
A&yovoıy und dazu Schlatter, Sprache und Heimat, S. 88 u. 1%. 
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II1b !Rabbi Schim’on ben Johai (um 130—160 n. Chr.), in der 
Mischna immer Rabbi Schim’on genannt, ist meist der Gegner Rabbi 
Jehudas in Fragen der Halaka (vgl. Strack, Einleitung, S. 129). 

II1b ?Mit nvyn „Geschehnis“, „Vorkommnis“ werden Erzählungen 
eingeführt, aus denen in der Mischna direkt oder indirekt halakische 
Sätze abgeleitet oder die als Beweis für solche Sätze herangezogen 
werden, und zwar finden sich nebeneinander nyyn mit folgendem 3 
(so hier), X (IL 6) oder ı (Babli-Zeugen zu II 6). Parallel steht nys 
nnx „einmal“, vgl. IV 9d mit Tos Suk III 16b. 

IIib °Daß >» = Tußiag (nach Levy I, Sp. 134a, eigentlich 
„Knappe“, „puer“) in der Familie Rabban Gamli’els der Eigenname 
aller Sklaven war, läßt sich aus j Nid 49b, 42 erschließen. Dort ruft 
man Sklaven und Sklavinnen mit ’2u x38 bzw. xn’2u xa8 (vol. Taß(e)ida 
Apg 936). Indessen tritt in der rabbinischen Literatur wie hier häufig 
ein bestimmter Tabi als Hauptbeispiel dafür auf, daß Sklaven in jü- 
dischen Häusern gut behandelt wurden, vgl. Ber II7 und für alles 
Weitere den reichhaltigen Exkurs über das jüdische Sklavenwesen bei 
Billerbeck IV, S. 698. 

IIib *Gemeint ist Rabban Gamli’el II. (um 90—130 n. Chr.), 
Enkel des in Apg 534 genannten gleichnamigen Lehrers des Paulus 
und Nachfolger Johanan ben Zakkais als Haupt des Lehrhauses zu 
Jabne (vgl. Strack, Einleitung, 8. 122f.). — Über 5% und seine 
Schreibung siehe Rengstorf, Jebamot, S. 102f. 


II1b °opn vn?n oder auch o’man T’n?n (Definition: b Schab 114a) 


bezeichnet den Angehörigen einer bestimmten Gruppe innerhalb des 
jüdischen Lehrstandes (vgl. ol nadnrai av Papısalay parallel zu oi 
©aptoaior: Marc 2ıs), nach Billerbeck I, S. 496 (vgl. H, S. 155) 
den nichtordinierten Gelehrten, d.h. jeden, der den halakischen Stoff 
beherrscht, aber das zur Ordination erforderliche Alter von 40 Jahren 
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b Rabbi Schim’on! sagte: | „Es geschah einmal? daß Tabi?, der 
Sklave Rabban Gamli’els*, unter dem Bett schlief. | Da sagte Rabban 
Gamli’el zu den Ältesten: | „Seht ihr, daß mein Sklave Tabi ein Ge- 
lehrtenschüler? ist‘, der weiß‘, daß Sklaven® von der [Verpflichtung 
zum Wohnen in der] Laubhütte frei sind, | und der? deshalb unter 
dem Bett schläft?“ * 

ce Nebenbei! lernten wir [daraus] |, daß, wer [in der Laubhütte] unter 
dem Bett schläft, seiner Pflicht nicht nachgekommen ist?“. 


noch nicht erreicht hat. Billerbecks These erfährt von unserer 
Stelle aus insofern Unterstützung, als hier von einem Talmid Hakam 
vorausgesetzt ist, daß er mit den Fragen der Halaka vertraut ist. 
Doch ist der Ausdruck nur scherzweise gebraucht, da man einen 
Sklaven nie unter die Rabbinen aufgenommen hätte; vgl. auch die 
sieben Söhne der zum Judentum übergetretenen Königin Helena, die 
ebenfalls als n’aan >T’n7n bezeichnet werden (Tos Suk I1, jSuk Bid, 
24f.). Weiteres Material über den Talmid Hakam siehe bei J. Gold- 
 berger, MGWJ 68 (1924) S. 211 f., 291#E. 

IIT1b °Zum Herausnehmen des Subjekts aus dem Nominalsatz mit 
% vgl. Albrecht, Grammatik, $ 16a. Dieselbe Konstruktion mit 
Wetv im N.T. Joh 1151 u. ö., vgl. Apec 17». 

II1b “Eigentlich „ein Gelehrtenschüler und (als solcher) einer, der 
weiß“. Dieselbe Konstruktion Neg XII 5. 


I1b ®Vgel. zu I8. 

II1b ?°% ist sog. Dativus ethicus. 

Hi1b Nach j Suk 52d, 32ff. sollte Tabi die Gelehrten nicht stören, 
wollte aber doch ihre Worte hören. 

II1ec 13139797 wird man nicht von der übertragenen Bedeutung 
„Weise“ (vgl. etwa o78 °ı2 717 Toh V 2 und das neutestamentliche 
öö6s Mat 2132) ableiten. Hier wie Edu II3 ist es analog Schebi 
VII 4 zu fassen, wo die wörtliche Bedeutung „unterwegs“, „so neben- 
bei“ klar heraustritt, vgl. &v zapööp 1. Kor 167 und Billerbeck III, 
S. 484 z. St. Indessen zeigt Suk II 1 deutlich, wie sich am konkreten 
Fall die Regel bildet. 

II1c ?Wir haben hier ein Schulbeispiel für die Behandlung hala- 
kischer Fragen: Halakasatz, Anfechtung dieses Satzes, Gegenbeweis 
aus einem konkreten Fall, der gefestigte Halakasatz. Entfernte for- 
male Ähnlichkeit zeigt Matth 7 16—2o. 
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II 2a !Die Verbindung mit dem vorhergehenden bildet das Stich- 
wort nn. 

II2a °Da ’y32? von den alten Texten eindeutig bezeugt ist, ist 
unter Berücksichtigung des folgenden Satzes mida zu lesen und 72167 
(KP) als eine durch die häufige Verwendung des Wortes 730 veran- 
laßte Verschreibung zu beurteilen. 

II2a °o’yy> (Dual) sind „Schenkel“, so bh Lev 1s, vgl. Tam IV 2, 
2’y3> (Plural) die „Füße“ des Bettes, so auch Kel XVIIL7. 

II2a “Der Schreiber der Cambridger Mischnahandschrift, der die 
einander ähnlichen Wortbilder 703 und 7702 verwechselte, war nur 
ein Abschreiber, vgl. auch den textkrit. Anhang zu V 7a. 

II2a °In der gebräuchlichen Formel 7233 °392 hat sich der ur- 
sprüngliche Sinn von DYY „Knochen“ vollständig verflüchtigt. Ansätze 
dazu bereits im A.T., vel. ma on 08% (Ez 243 u. ö.). 

II 2a °Wörtlich dieselbe Begründung in anderem Zusammenhang 
Kel XVIII2. — Die Laubhütte ist untauglich entweder, weil sie so 
keine feste Wohnung darstellt (s. Rabbi Jehuda’s Grundsatz !), oder 
weil man sie mit einem für Unreinheit empfänglichen Gegenstand auf- 
recht erhält (b Suk 21b). Die Halaka hat sich Rabbi Jehudas An- 
sicht nicht zu eigen gemacht (Maim. z. St.). 

I2b "Wie in I3 könnte man 35 hier mit „Laubdach“ wieder- 
geben. 
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9. Besondere Arten von Laubhütten (II 24a). 
a) Zwei schwache Laubhütten (II 2). 


24 "!Lehnt? man seine Laubhütte an die Füße? eines Bettes, so ist sie 
tauglich *. 

Rabbi Jehuda sagt: | „Wenn sie nicht von selber? stehen kann, so 
ist sie untauglich“. 
2b Eine Laubhütte! ist, wenn sie unordentlich gedeckt? ist, aber mehr 
Schatten als Sonne gewährt, tauglich. | Und wenn sie dicht [gedeckt] 
ist nach Art eines Hauses, so ist sie, selbst wenn aus ihr? die Sterne * 
nicht sichtbar sind, tauglich’. 


b) Laubhütten an ungewöhnlichen Orten (IL 3. 4a). 


3a "Macht man seine Laubhütte auf? einem Wagen oder auf? einem 
Schiff?, so ist sie tauglich und man darf an einem Feiertag“ zu ihr 
hinaufsteigen. | [Macht man sie jedoch] auf? einem Baum oder auf? 
einem Kamel, so ist sie [zwar| tauglich, aber man darf an einem 
Feiertag nicht zu ihr hinaufsteigen. 


I2b °Zu der Pu’lalform n?9aTn: Über die Meinungsverschieden- 
heit zwischen Rab (f 247), der sie von 51 „dürftig“ mit eingescho- 
benem 3, und Schmu’el (} 254), der sie von ?2 „durcheinanderwerfen“ 
mit vorgesetztem 7 ableitet (b Suk 22a), siehe ausführlich E. Baneth 
z. St. Wir schließen uns Schmu’el an und ziehen den mit nn»sW1 be- 
ginnenden Satz wegen des ursprünglichen } nicht erläuternd zu nbban, 
sondern fassen ihn als neue Aussage (vgl. I 1a). 

II2b °Der Hebräer denkt hier anders als der Deutsche (noch 
deutlicher jJom 40d, 24); wir sagen „in ihr“. 

II2b *jSuk 52d, 41f. und b Suk 22b fügen die man ’2>19 „Sonnen- 
strahlen“ hinzu. Sind sie nicht sichtbar, so hält die Schule Scham- 
mais die Laubhütte für untauglich, die Schule Hillels für tauglich. 

II2b °Statt n»ıo9 hat M mo, sinngemäß; denn was „untauglich“ 
ist, das ist auch „verboten“. 

II3a !Mit der Frage der Benutzbarkeit neuer Laubhüttenarten 
an den Hauptfeiertagen steht II3 zwischen dem ersten und dem 
zweiten Abschnitt unserer Einteilung. 

II3a °Der Hebräer behält anschauliche Formeln selbst da bei, 
wo sie ihren konkreten Hintergrund verlieren. Sinngemäß wird das 
v2 jedoch beim Kamel durch >23 »y ersetzt. Im übrigen ist eine 
Laubhütte auf einem Kamel (Abb. 4) eine fragwürdige Größe! In 
der Ausdehnung der Regel auch auf Fälle, die die nüchterne Wirk- 
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lichkeit hinter sich lassen, überspitzt sich hier bereits in früher Zeit 
das Bestreben der Kasuistik, jede denkbare Lebenslage zu erfassen. 

II3a ?°Selbst auf der Reise soll die Möglichkeit bestehen, das 
Laubhüttenfest rituell zu feiern (Abb. Z), sogar zu Schiff. Die Laub- 
hütte ist damit vom Tempel, ja sogar von Palästina gelöst (vgl. b Suk 
23a, ferner Tos Suk IT 11, jErub 21c, 19ff.). Die Bedeutung dieses 
und ähnlicher Vorgänge für die weitere Entwicklung des Judentums 
kann kaum hoch genug angeschlagen werden, vgl. Schlatter, Ge- 
schichte Israels, S. 290 ff., bes. 294. 

II3a *siv 0” (bh 1. Sam 25s, ferner namentlich in Esther) ist 
„Feiertag“. Diese Bezeichnung tragen im besonderen sechs ausge- 
zeichnete Tage: Je der erste und letzte Feiertag des Passah und des 
Laubhüttenfestes, sowie das Pfingstfest und der Neujahrstag. Von 
dem, was an diesen Feiertagen erlaubt und verboten ist, handelt der 
sechste Traktat der zweiten Ordnung, der nach seinem Hauptinhalt 
Jom Tob, nach seinem Anfangswort Besa heißt. Für unseren Zu- 
sammenhang ist vor allem der Bes V 2 ausgesprochene Grundsatz 
wesentlich: „Wodurch man wegen (Verletzung des Gebotes der) Sabbat- 
ruhe am Sabbat schuldig wird, .dadurch wird man auch am Feiertag 
schuldig“. Damit gelten die rabbanitischen Verbote bestimmter Tätig- 
keiten niavV oiwn auch für den Feiertag. Zu diesen Verboten, in denen 
sich das Bestreben kundgibt, einen „Zaun“ um die Tora zu machen 
(Ab I1), gehört auch, daß man nicht auf einen Baum steigen und 
nicht reiten darf. Im ersten Fall könnte man einen Zweig abreißen, 
im zweiten eine Gerte für das Reittier pflücken, beides Handlungen, 
die am Sabbat und am Feiertag verboten sind (vgl. Bart. z. St.). 

II3b "oıx Pa, „durch (Wirkung von) Menschenhand“ steht in der 
Mischna meist im Gegensatz zu D’aY 72, wobei D’AY nur eine Deck- 
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3b [Macht man] zwei [Seitenwände] durch Menschenhände! und [bildet] 
eine durch einen Baum, oder zwei durch einen Baum und eine durch 
Menschenhände, so ist sie tauglich, aber man darf an einem Feiertag 
nicht zu ihr hinaufsteigen. | [Macht man dagegen] drei durch Menschen- 
hände und [bildet nur] eine durch einen Baum, so ist sie tauglich, und 
man darf an einem Feiertag zu ihr hinaufsteigen ?. 

3c Das [gilt als] die [allgemeine] Regel!: | Zu jeder [Laubhütte], die, 
wenn der Baum weggenommen würde, [noch von selber] stehen könnte, | 
darf man an einem Feiertag hinaufsteigen. 

4a Macht man seine Laubhütte zwischen Bäumen und [bilden] die Bäume 
[Seiten]wände [für sie], so ist sie tauglich !, 


bezeichnung für den Gottesnamen ist. Die Formel o’nv >72 kann den 
gewaltsamen Eingriff des Herrn der Geschichte (vgl. die Tötung des 
Lügenpropheten Sanh XI 5) wie sein Wirken als Schöpfer bezeichnen 
(vgl. die „von Natur“ gestreiften Felle Neg XI 3). Der Gegensatz 
ist hier derselbe, statt T?82 könnte ebensogut n’aY ’P2 stehen, was 
denn auch in Maimonides’ n>10 nısbn verschiedentlich auftritt. Genau 
so wäre es möglich, daß Mat 1912 als Gegensatz zu drd av Avdparwv 
für &x xortag umrpös auch 88 odpavod (vgl. Mat 2125) gebraucht würde. 
Im übrigen entspricht o1x ’P2 dem neutestamentlichen yeıporoinros 
(Mare 145s, Hebr 9ı1). Zu diesem das Merkmal des Ungenügenden, 
lediglich Vorübergehenden tragenden Wort gehört als Gegensatz im 
N.T. das im Profangriechischen nicht belegbare Aysıporointos (= 
DI8 >72 80) 2. Kor 5ı, vgl. den Exkurs III, sowie Jos Bell 7, 294: 
Yerporamitwg — Ypboet. 

II3b ?Wie wir uns diese Laubhütten vorzustellen haben, darüber 
schweigen sich beide Talmude und ebenso Maimonides aus. Auch 
Bartenoras Erklärung z. St. und Abb. M machen es nicht ganz 
deutlich. Eine Laubhütte der ersten Art wird Tos Suk Il3b von 
einem Tannaiten der vierten Generation im Gegensatz zur Mischna für 
am Feiertag benutzbar erklärt. Vgl. auch j Suk 53a, 3f. Bar = j Erub 
21a, 12f., bSchab 154b. 

I 3e Frl I4b, Anm. !. 

II4a "Während in den vorhergehenden Sätzen die Laubhütte sich 
nur an einen Baum anlehnt, steht sie hier mitten zwischen den Bäumen. 
Der Mischnasatz setzt voraus, daß die Bäume so stark sind, daß sie 
vom Wind nicht hin- und hergeschüttelt werden können und daß die 
Laubdecke, die man zwischen die Zweige legt, nicht heruntergeweht 
wird (vgl. Maim. H,S. IV 5, siehe auch b Erub 15a). 
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II4b "Zunächst handelt es sich darum, in welchen Fällen der er- 
wachsene israelitische Mann von der Verpflichtung zum Wohnen in 
der Laubhütte befreit ist, erst in zweiter Linie ist an Frauen, Sklaven 
und Kinder gedacht. Daher die für unsere Begriffe auflallende Tren- 
nung der sprachlich einander so nahe stehenden Sätze IT 4b.c und 8a. 

II4b ’mem mo kommt in dieser Zusammensetzung in der Mischna 
nur hier vor. N’?% bezeichnet jeden Beauftragten, Bevollmächtigten, 
Stellvertreter (so Tos Suk Il 10). Billerbeck III, S. 2#. stellt zu- 
sammen, wer als solcher bezeichnet werden kann. Dem in der rabbi- 
nischen Literatur oft (z. B. Ber V 5) zitierten Satz inin» DIx »w inow 
„Der Beauftragte eines Menschen ist wie er selbst“ entspricht der 
neutestamentliche Gebrauch von Azooriiiw, AröoroAos und verwandter 
Worte weithin, sowohl im Verhältnis Jesu zu Gott (Mat 10%, Joh 
1244 u. ö.) als auch besonders im Verhältnis Jesu zu seinen Jüngern 
(Mat 1020, Luc 101s, Joh 131s, 2021 u. ö.; vgl. 2. Kor 520). 

Hier jedoch ist der Sinn nicht der der Stellvertretung. Es ist ähn- 
lich wie bei dem deutschen Wort „Gesandter“, das ebenfalls einen 
selbständigen Sinn erhalten hat, nur daß eine sendende Instanz bei 
m?W nicht sofort sichtbar ist. Sie ist in der m%2 zu suchen, die hier 
wie sin (II 1) beinahe zu einer personifizierten Größe geworden ist, 
hinter der letztlich Gott steht.’ 19%. entspricht im allgemeinen im 
Unterschied von nyin (= vönos) dem neutestamentlichen &yroAy (Mat 
2236). Hier ist es jedoch nicht wie in der Matthäusstelle oder etwa 
in na0 nn Il 7 = „Einzelgebot“, sondern wird von den Amoräern auf 
die Ausübung von b’siv owyn bezogen, vgl. bHul 7b, bBbat 3a. 
Das zeigt sich in der Weise, wie der auch b Sot 44b ausgesprochene 
Grundsatz mzan jn YwD mzna poiyn „Wer sich mit einem Gebot be- 
schäftigt, ist von einem anderen Gebot frei“ (bSuk 25b) in b Suk 
26b Bar angewendet wird: „Schreiber von Torarollen, Tefillin und 
Mezuzot, sie selbst und alle andern, die sich mit nomwn nıax»n be- 
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ll. Das Wohnen in der Laubhütte (II 4b—9). 


1. Befreiungsmöglichkeiten für erwachsene Israeliten 
(II 4b. ec). 
-b !Zur Ausführung eines [andern] Gebotes Abgesandte? sind von der 
[Verpfliehtung zum Wohnen in der] Laubhütte befreit ®. 
:C Kranke! und die sie bedienen? sind von der [Verpflichtung zum 
Wohnen in der] Laubhütte befreit. 


fassen, sind vom Rezitieren des Schma‘, von den Tefillin und von 
allen in der Tora genannten Geboten (!) befreit“ (vgl. Mat 1553). Bart. 
z. St. nennt als hier in Frage kommende ni1yn das Auslösen von Ge- 
fangenen (vgl. Billerbeck IV, S. 572f.) und das Besuchen des Leh- 
rers. Ansätze zum Widerspruch gegen diese Umgehung der Gebote 
finden sich allerdings auch, vgl. TosSuk II1. Bedeutsam ist die 
Begründung unseres Satzes in Num r 16 zu 132: „Denn vor Gott 
ist dir nichts so beliebt wie ein Beauftragter, der zur Ausführung 
eines Gebotes gesandt ist und sein Leben aufs Spiel setzt (vgl. Joh 
1011, 1. Joh 316), damit er mit seinem Sendungsauftrag glücklich 
zum Ziel kommt“. Vgl. zum Ganzen jetzt K.H. Rengstorfs Ar- 
tikel AröoroAos in Theol. Wörterbuch zum N.T. (1932) S. 397—448, 
bes. 413. 

II4b °Dem Terminus 9105, eigentlich „(aus der Gewalt der Ver- 
pflichtung) entlassen“, liegt sprachlich derselbe Vorstellungskreis zu- 
grunde wie der Wendung inain > x%? (IL1), vgl. Billerbeck IV, 
S. 14. 

II4e Nicht nur lebensgefährlich Kranke, sondern auch solche, 
die nur Kopfweh oder Augenschmerzen haben, sind gemeint (Tos Suk 
II 2, bSuk 26a), nach Maim. H.S. VI2 selbst, wer wegen des Luft- 
zugs, wegen Fliegen und Flöhen oder wegen schlechten Geruchs nicht 
in der Laubhütte schlafen kann. | 

II4c ?Die Tätigkeit des Sklaven ist w»V, bedienen (davon vnvV 
„Diener“), was sich wie ötaxoveiv (Luc 17s u. ö.) auf die Bedeutung 
„zu Tisch aufwarten“ (II 9) spezialisiert. Eine Sachparallele bietet 
Mat 2544: nöre oe eldonev ... dodevn ... xal od Ömmovijoapev oo. Vgl. 
noch Schlatter, Sprache und Heimat S. 115f., 1191. 

II4c °Eine Hochzeitsgesellschaft ist befreit, weil man „nicht zwei 
Freuden miteinander mischen soll“, dagegen ein Trauernder nicht 
(j Suk 53a, 17f., bSuk25b, bMkat 8b). 
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II4d !>x9% oder ” (vgl. Segal, Grammar, $ 57) bezeichnet 
etwas Zufälliges, Nebensächliches, Geringfügiges oder (von der Zeit) 
Gelegentliches. Der Gegensatz ist yap „fest“, „bestimmt“, hier die 
festen Mahlzeiten, von denen II 6 redet, vgl. Billerbeck IV 2, S. 611. 
Ein kleiner Imbiß, wie er hier gemeint ist, wird b Suk 26a auf zwei 
bis drei Eier (oder „Bissen“ [?], so L. Goldschmidt, Der babylonische 
Talmud neu übertragen 3 [1930] S. 329) geschätzt. Da die drei 
Hauptpunkte, die man in der Laubhütte zu erfüllen hat, Essen, Trinken 
und Schlafen sind (s. Tos I 8), so wird b Suk 26b auch die Frage er- 
örtert, ob ein Schläfchen ’x9y n»?® außerhalb der Laubhütte zulässig 
sei. Sie wird verneint, da man dabei fest einschlafen könnte. Vgl. 
auch II 9a. 

II5a "Über Rabbi Johanan ben Zakkai siehe zu III 12. 

II5a ?Gemeint ist wie schon II1 Rabban Gamli’el I. 

II5a °>77, bh „Eimer“ Jes 4015, hier, wo es sich um kleine Mengen 
handelt, besser „Schöpfgefäß“ (so Billerbeck II, S. 777). 

Il5a “Das Hifil von n?y zeigt, wie schon II3 das Kal dieses 
Verbums, daß die Laubhütten sich meist auf den Dächern befanden 
(vgl. Neh 816), doch darf der Ausdruck nicht gepreßt werden. Immer- 
hin hat man auch sonst gelegentlich auf den Dächern gegessen, z. B. 
beim Passahmahl (Tos Pes VI 11), vgl. auch Billerbeck I, S. 952 
zu Matth 24ır. 

II 5a °Dieses Vorkommnis belegt nicht eine Ausnahme, sondern 
eine Erschwerung des in der vorhergehenden Mischna vertretenen 
Grundsatzes, vgl. bJom 79a. Solche Erschwerungen aus eigenem 
Entschluß sind häufig (vgl. II 8, j Suk 53b, 18f.); sie zeigen den per- 
fektionistischen Zug in der rabbinischen Ethik deutlich auf. 
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2. Das Essen in der Laubhütte (II 4d—7). 
a) Der Grundsatz (II Ad). 
.d Etwas Geringfügiges! darf man außerhalb der Laubhütte essen und 


trinken. 
b) Erschwerende Beispiele (II 5). 


a Es geschah einst, daß man vor Rabban Johanan ben Zakkai! [etwas 
von] einem] Gericht zum Kosten und [vor] Rabban Gamli’el? zwei 
Feigen und ein Schöpfgefäß® mit Wasser brachte. | Sie sagten [jedoch]: 
„Bringt sie in die Laubhütte hinauf“ * °. 

b Und als man Rabbi Sadok! eine Speise von weniger als Eigröße? 
reichte, | nahm er sie mit einem Tuch? und aß sie außerhalb der 
Laubhütte und sprach nachher keinen Lobspruch * °. 


Il5b Der Priester Rabbi pi1$ (K) oder p372 (P, nicht an unsrer 
Stelle, vgl. Zaööovxaior, Mat 37 u.ö.) ist ein Zeitgenosse Rabban 
Gamli’els II. (um 90—130 n. Chr.; vgl. Strack, Einleitung, S. 121). 

I5b ?npa „Ei“, bildet für den in Speisevorschriften sehr pein- 
lichen Rabbi ein beliebtes Größenmaß (vgl. III 5). n%°2> findet sich 
in der Mischna 33 mal. Daneben steht als kleineres Maß die ebenfalls 
aus dem täglichen Gebrauch stammende Olive (Ber VII 1), weniger 
häufig die Feige (hier, vgl. Bes I 1), nur einmal die Nuß (III 5). 

U5b °®nen (= lat. mappa), ein Wort punischen Ursprungs, be- 
zeichnet das Tuch, mit dem man nach dem Abspülen der Hände 
(272 n2°v3) vor der Mahlzeit (vgl. Billerbeck I, 8. 698f. zu Mat 
152) sich abtrocknete und das man dann zum Bedecken des Tisches 
oder des Speisesofas verwendete (siehe Krauß, Archäologie III, 
S. 47). Wenn die Priester, ohne die Hände abgespült zu haben, die 
Hebe verzehren wollten, so war es ihnen gestattet, sich dazu eines 
Tuches zu bedienen (b Hul 107b). Dieser Brauch hat sich nach Levy 
II, Sp. 402b in dem Ausdruck xn2°% 77 „eine Mahlzeit halten“ (vgl. 
Matth 152), eigentlich „(die Hände beim Essen von) Brot (mit einem 
Tuch) umwickeln“ sprachlich niedergeschlagen (b Taan 23a). Anders 
Billerbeck IH, S. 6f. R. Sadok wäre indes nie verpflichtet ge- 
wesen, die Vorsichtsmaßnahmen für Priesterhebe auch auf gewöhnliche 
Lebensmittel zu übertragen. Ansätze zu einem Kampf gegen die 
Übertreibung der Reinheitsvorschriften (siehe Marc 72) kennen auch 
die Rabbinen: „Wer zum Essen von Früchten die Hände abspült, ge- 
hört zu den Hochmütigen“ (b Hag 18b). 

II 5b *Zum Tischgebet vgl. Ber XIII. Ein Lobspruch vorher ist 
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für jedes Quantum erforderlich, ein Lobspruch nachher nur, wenn man 
satt ist, was aus ny3) max] (Din 611) erschlossen wird. 

IIT5b °Das Beispiel Rabbi Sadoks stimmt einerseits mit der IT 4d 
gegebenen Regel überein, insofern als er tatsächlich etwas außerhalb 
der Laubhütte zu sich nimmt, belegt aber andererseits ebenso wie die 
beiden vorhergehenden die übertriebene Genauigkeit des Rabbi, da er 
erst bei einem Quantum (Hebe!) von der Größe eines Eies zum Essen 
in der Laubhütte (bJom 79a/b) oder zum Händeabspülen und zu der 
statt dessen angewandten Vorsichtsmaßregel verpflichtet gewesen wäre 
(bHul 107a). Ein weiteres Beispiel für einen Rabbinen, der gewöhn- 
liche Lebensmittel in levitischer Reinheit aß, gibt Tos Suk II7. Vgl. 
ferner Hag II 7 und Joach. Jeremias, Jerusalem II B, S. 128ff., 138. 

II6a !yap nıyo ist der Gegensatz zu ’87Y n»’>X (b Suk 26a). mTyD 
(vgl. bh n>2? 1190) Gen 185) bezeichnet neben irn, der gewöhnlichen 
Mahlzeit, das Festmahl, im besonderen das Mahl, das Gott in der 
Ewigkeit den ee bereiten wird (Ab III 17), vgl. den ganzen 
Bereich des Wortes ösirvoy, besonders Luc 141e. ır. 

II6a ?°Wir würden sagen „am Abend“, der Hebräer meint „nach 
Einbruch der Dunkelheit“. Rabbi Eli'ezer faßt sawn nap2 (Lev 23) 
als ı97n „wohnen“ und fordert deshalb täglich zwei Mahlzeiten in der 
Laubhütte (j Suk 53a, 39f., bSuk 27a, vgl. auch Sifr Lev 2342 (417a 
[Malbim]), bei Billerbeck II, S. 777). 

I 6a °>»»3, status constr. des bh ni», vgl. omw »2 (Ex 124»), 
ist analog ’299 (Edu V 2) und ’s2in (Suk V 2) gebildet. Es ist hier 
schwerlich nur die jährlich wiederkehrende Nacht gemeint wie etwa 
b Taan 23a mınav >»5 „jeweils in den Nächten des Sabbats“. Nach 
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c) Pflichtmahlzeiten in der Laubhütte (IT 6). 


3a Rabbi Eli’ezer sagt: | „Vierzehn Mahlzeiten! ist man in der Laub- 
hütte zu essen verpflichtet, | [je] eine am Tage und [je] eine bei 
Nacht” %®, 

Die [übrigen] Gelehrten jedoch sagen: | „Es gibt dafür keine [be- 
stimmte] Festsetzung, ausgenommen allein die Nacht? des ersten Feier- 
tags“ # 

3b Und ferner sagte! Rabbi Eli’ezer: | „Wer nicht in der Nacht des 
ersten Feiertages |die festgesetzte Mahlzeit] gegessen hat, | soll [sie] 
in der Nacht des letzten Feiertages nachholen“ ?; | die [übrigen] Ge- 
lehrten jedoch sagen: | „Es gibt dafür keinen Ersatz“ ®. || In bezug auf 
diesen* heißt es® (Koh 115): | „Verkrümmtes kann nicht gerade und 
Mangellndes] kann nicht [zu]gezählt werden“ ®. 


C. Petuchowski, Mischnajot III (1912#.) S. 225 zu Ned VIII 6 be- 
zeichnet das Wort die „jeweiligen Vorabende“ des betreffenden Tages. 
Die zwei „Nächte“, wie man eigentlich übersetzen müßte, entsprächen 
demnach den in der Wendung o’aYyn 772 (zu ihr siehe III 9) voraus- 
gesetzten beiden Abenden des Tages. 

II6a “Das Laubhüttenfest hat sich nach der Meinung der Mehr- 
zahl der Gelehrten nach dem Passah zu richten, was sie durch Ana- 
logieschluß (mY nr, vgl. Strack, Einleitung, S. 97) aus der in Lev 
236 und 2334 vorkommenden Zahl 15 herauslesen. Wie man am 
Passah nur am Abend des 15. Nisan verpflichtet ist, Ungesäuertes zu 
essen (Ex 12ıs), von da an jedoch freie Hand hat, so soll es ent- 
sprechend auch am Laubhüttenfest sein (j Suk 52d, 42#., bSuk 27a). 
Wer eine feste Mahlzeit einnehmen will, muß das in der Laubhütte 
tun; man kann aber auch fasten (vgl. Bart. z. St.). 

H6b !Zu ax Tivı vgl. xai madıv ... Atysı Röm 1512, auch Joh 
1937, s. ferner b Erub 23a. 

II6b ?Rabbi Eli'ezers neuer Satz setzt voraus, daß er von seiner 
ersten Ansicht abgekommen ist, was b Suk 27a festgestellt wird. Mit 
dem letzten Feiertag ist der achte Tag des Festes gemeint (Bart. 
z. St.), an dem man an und für sich nicht mehr in der Laubhütte ißt 
(IV 3). 

I6b ®omıbwn „Ersatz“ ist ein juristischer Terminus, der in der 
vierten Ordnung der Mischna eine große Rolle spielt. Er entspricht 
dem neutestamentlichen AvraiXaypa Mat 168, vgl. A. Schlatter, 
Der Evangelist Matthäus (1929) S. 523. 

II6b *D.h. auf den Juden, von dem in dieser Halaka die Rede ist. 

5* 
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I16b °Einführungsformel für ein Schriftwort, die noch deutlicher 
als die geläufigere ax3Y den folgenden Vers auf einen bestimmten 
vorher genannten Tatbestand bezieht. 

II6b °Koh 11: wird mit derselben Einführungsformel Hag I6 in 
bezug auf die während des Festes darzubringenden Festopfer zitiert 
und im Anschluß daran midraschisch behandelt (vgl. auch b Ber 26a). 
Gerade ein Vers so allgemeimen Inhalts wie der genannte wurde gerne 
für die verschiedensten Tatbestände als Beleg verwendet. Siehe dazu 
Ch. Albeck, Untersuchungen zur Redaktion der Mischna (1923) S. 37. 

II7a "Das verbindende Stichwort ist jn?w. 

II7a ?Sind der Kopf und der größere Teil des Körpers in der 
Laubhütte, so ist der Mensch, mag er auch z.B. seine Füße noch 
draußen haben, in der Laubhütte. Die Wendung j3N WX7 wird in 
Reinheitsfragen oft gebraucht, z. B. Neg XIII 8, Par XT3. 

II7a °Das ist bei der morgenländischen Art zu speisen möglich 
(vgl. Krauß, Archäologie III, S. 43). 

1l7a *Die gegebene Übersetzung trifft zu für den Fall, daß es 
sich um eine „kleine“ Laubhütte handelt, die die drei genannten 
Stücke nicht faßt (doch siehe Tos Suk II2 g. E.). Das in der Mischna 
nicht ausdrücklich angegebene Mindestmaß für die Breite einer Laub- 
hütte schimmert hier durch. Es beträgt nach Tos Suk II 2, b Suk 2b 
4><4 Handbreiten. Nach oben hin unterliegt das Breitenmaß keiner 
Beschränkung (vgl. Maim. H.S. IV 1). Ist hier eine große Laub- 
hütte gemeint und hat ihr Bewohner sich an ihrer „Türe“ niederge- 
lassen, so wird nicht die Laubhütte für untauglich, sondern sein Ver- 
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d) Die Körperhaltung während des Essens in der Laubhütte (I17). 


7a Wenn jemand mit seinem Kopf und dem größeren Teil seines Kör- 
pers? sich in der Laubhütte befindet, seinen Tisch aber im Hause 
[stehen] hat?, | so erklärt die Schule Schammais [seine Laubhütte] für 
untauglich, die Schule Hillels hingegen für tauglich *. 

7b Die Schule! Hillels sagte zu der Schule Schammais: | „Es geschah 
[doch] einmal, daß die Ältesten! der Schule Schammais und die Ältesten 
der Schule Hillels hingingen, um Johanan ben Hahoroni? zu besuchen, 
und daß sie ihn mit seinem Kopf und mit dem größeren Teil seines 
Körpers in der Laubhütte fanden, während er seinen Tisch im Hause 
[stehen] hatte“ °? || Die Schule Schammais sagte [darauf] zu ihnen: | ‘[Ist] 
daraus ein Beweis [möglich]°? | Sie sagten ja zu ihm: | „Wenn du [es 
immer] so gewohnt gewesen bist, so hast du das Gebot |[,in] der Laub- 
hütte [zu wohnen,] dein Leben lang” nicht erfüllt“ ®°. 


halten für „gesetzwidrig“ erklärt. Man befürchtet in diesem Fall, daß 
er allmählich, seinem Tisch nach, aus der Laubhütte hinausrückt 
(Bart. z. St.). Die Halaka richtet sich, was selten vorkommt, nach 
der strengeren Auffassung der Schule Schammais. 

Il7b Man beachte den Unterschied zwischen n’2 und pt! Offen- 
bar werden die Schammaiten an etwas Vergangenes erinnert, was sie 
längst vergessen hatten, nur daß sich dann das Gegenteil herausstellt 
(Hinweis von K.H. Rengstorf). 

II?7b ?Ein weniger bekannter „Schüler“ Schammais aus der ersten 
Tannaitengeneration, der bereits zur Zeit der „Notjahre“ unter Kali- 
gula (37—41 n. Chr.) lehrte; vgl. Tos Suk II3 = Tos Edu II 2, b Jeb 
15b und A. Schlatter, Die Tage Trajans und Hadrians (1897) 
S. 80f. Sein Name ist verschieden überliefert. Der Titel Rabbi fehlt 
in den Zeugen des Babli, sowie in der Wiener Toseftahandschrift zu Suk 
Il dd, j2 auch in älteren Mischnahandschriften. >syina j2 oder 72 
n’yisina (so BM, daneben aber auch die Erfurter Toseftahandschrift zu 
Suk II 3d) bezeichnet seine bzw. seines Vaters oder seiner Mutter Her- 
kunft. Wie die Heimat des Sanballat Ann Neh 21» (vgl. dazu 
A.Schlatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas [1893] S. 52f.), 
so ist auch die des Rabbinen umstritten., jiyin na, im A.T. Name 
für zwei dicht nebeneinanderliegende ephraimitische Städte (1. Chron 
724), erscheint nach A. Neubauer, La G&ographie du Talmud (1868) 
S. 154, mehrfach als Geburtsort von Rabbinen (z. B. >siying 79% Ka8 
Tos Mik III 14) und wird bei Josephus sowie bei den Kirchenvätern 
oft genannt. Joach. Jeremias, Jerusalem II B, S. 103 liest m1iHing, 
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stellt Johanan mit n>3v2 ja xy x28 zusammen und denkt bei beiden 
an Nachkommen von fremdstämmigen Proselytinnen. Der „Sohn der 
Hauranitin“ stammt dann aus dem Haurangebirge im Ostjordanland. 

II7b °Wir werden an Schab I4 erinnert, wo die Schule Scham- 
mais und die Schule Hillels Hananja ben Hizkia ben Garon auf seinem 
Söller besuchen und dort 18 „Streitpunkte“ besprechen. Bei derar- 
tigen Begegnungen an drittem Ort (vgl. bMen 41b) scheint sich die 
Auseinandersetzung zwischen den beiden Lehrhäusern vorzugsweise 
vollzogen zu haben, siehe auch S. Krauß, Die Versammlungsstätten 
der Talmudgelehrten, in: Festschrift zu Israel Lewy’s 70. Geburtstag 
(1911) S. 27f. 22 bezeichnet gewöhnlich (vgl. z. B. Tos Suk II 10e) 
den Krankenbesuch; daß es sich hier um einen solchen handelt, ist 
nicht wahrscheinlich (vgl. II 4e). 

II 7b *Der verdeutlichende Zusatz a7? my (BM) erinnert an Luc 
835 u.ä. (edploxew). 

II 7b Die von BM (wie II 1) hinzugefügten Worte „und sie sagten 
ihm nichts“ ergeben sich aus dem Zusammenhang. 

Il 7b °Der juristische Terminus x) oYn fragt nach einem sicht- 
baren Beweis, auf Grund dessen eine Rechtsfrage entschieden werden 
kann (s. Bacher, Terminologie, 1781f.). 

II7b ”Die Wendung 7m ... x» ist schon biblisch, vgl. 1. Sam 
2528. 

II7b °®Über op im Sinne von „erfüllen“ vgl. Rengstorf, Je- 
bamot, S. 68. Dem dort Gesagten ist noch hinzuzufügen, daß dieser 
Sprachgebrauch bereits im A.T. vorliegt, vgl. &’?? Din 2726. Neutesta- 
mentlich kommt unsrer Stelle die Lesart D zu Mare 7s am nächsten: 
iva iv rapadooıy buay orionts (vgl. noch Bacher, Terminologie, S. 171, 
Anm. 1 und zum ganzen letzten Satz Abot d. R. Nathan 12, ed. 
S. Schechter, S. 58). E 

II7b °Für die aus diesem Vorkommnis ersichtliche Tatsache, daß 
der Schammait Johanan ben Hahoroni nach der Weise der Schule 
Hillels handelte, gibt Tos Suk II3 g. E. ein weiteres Beispiel (vgl. 
dazu die Parallelen jSuk I 53a 5öfl., bBer 11a, bErub 13b und 
ihre Auswertung). Die Hilleliten erhielten also schon früh entschei- 
denden Einfluß auf die Gestaltung der Halaka. 

II 8a 'Die Frau ist in der tannaitischen Periode von allen von 
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3. Befreiung der Frauen, Sklaven und Minderjährigen (II 3). 


8a Frauen!, Sklaven? und Minderjährige? * sind von der [Pflicht, in 
der] Laubhütte [zu wohnen,] frei. 


einer bestimmten Zeit abhängigen Geboten frei (x2%3 jainw nwy niyn >2 
Kid I7, bSuk 28b), jedes Verbot ist sie nach Num 5s (nBx-ix WR) 
zu halten verpflichtet, vgl. M. Zuckermandel in: Festschrift zu 
Israel Lewy’s 70. Geburtstag (1911) S. 145—172. Unter die Gebote 
fallen Laubhütte und Feststrauß (Tos Kid 110), für die Zeit, in der 
der Tempel noch stand, auch das Erscheinen zu den drei Wallfahrts- 
festen überhaupt (Hag I 1). Nichtsdestoweniger finden wir die Frauen 
bei den Festen (Tos Suk IV 1, TosNed V 1, bRhasch 6b, Luc 2a). 
Daher wird jHag 75d, 32f. zwischen j2%P n’x9, dem Erscheinen zum 
Opfer, und &’15 n’x7, dem Erscheinen zum Zusehen, geschieden und 
Frauen und Kinder auf Grund von Dtn 31sı zu letzterem verpflichtet 
(vgl. Billerbeck II, S. 141f.). In alledem (vgl. auch Anm. *) spie- 
gelt sich die religiöse Minderwertigkeit der Frau, die in Tos Ber VII 18 
zu einem starken Ausdruck kommt; siehe auch A. Schlatter, Die 
Theologie des Judentums nach dem Bericht des Josefus (1932) S. 1481. 
Ganz anders klingt 1. Kor 113 und erst recht Gal 32s. Vgl. H. Preis- 
ker, Christentum und Ehe in den ersten drei Jahrhunderten (1927) 
S. 137. 

Il8a ?°Nur die durch Tauchbad und Beschneidung zu Gliedern 
der jüdischen Gemeinde gewordenen Sklaven sind hier gemeint. Die 
Teilnahme anderer Sklaven stünde gar nicht zur Diskussion. Kein 
Fremder noch irgend einer, der nicht beschnitten ist, feiert mit Abra- 
ham das Laubhüttenfest (Jub 162). Den Frauen stehen die Sklaven 
insofern gleich, als sie wie jene außer Gott noch einen Herrn über 
sich haben. : 

I 8a °pp (Gegensatz hier ws, III 10 ?173) entspricht dem neu- 
testamentlichen vijzıos Gal 4ı, wo eine ähnliche Gleichstellung mit 
dem öoödos vollzogen ist wie hier mit dem 12%. Das Wort bezeichnet 
alle Stufen des Kindes, besonders des Knaben bis zur religionsgesetz- 
lichen und bürgerlichen Volljährigkeit (vgl. Rengstori, Jebamot, 
S. 95 u. 261). Das ist der Grund, weshalb der Begriff jup jeweils 
(vel. z.B. III 15, Hag I1) für den speziellen Fall näher definiert 
werden muß. 

II 8a *Die Zusammenstellung »’3vp1 o72Y1 Dow} findet, sich mehr- 
mals. Die wichtigsten Mischnastellen bei Billerbeck III, S. 562f., 
vgl. Suk HI 10. Ihnen gegenüber läßt sich oft die Aneinanderreihung 
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von D’IINVD o’Ta2) 0°93 D’7xD 09? „Leviten und [andere] EN 
F remdlinge = Proselyten) und a Sklaven“ beobachten 
(Schek 13). Noch häufiger begegnet jup} nuiv van „der Taube, der 
Irrsinnige und der Minderjährige“ (Hag I1). Al Ruh formelhaften 
Zusammenstellungen sind von der kasuistischen Ethik geschaffen. 

II 8a °D.h. wenn er nachts beim Aufwachen nicht mehr „Mutter!“ 
ruft, so bSuk 28b. Wahrscheinlich ist das jedoch erst spätere Aus- 
legung. 

II 8a °Die volle Verpflichtung tritt erst mit dreizehn Jahren und 
einem Tag (Nid V 6) ein, doch kann der Knabe auch schon vorher 
an genannt werden, allerdings nur 2°95i0 ’327>2 „nach den Worten 
der Schriftgelehrten“, nach denen ein Vater verpflichtet ist, seinen 
Sohn an die Gebote zu „gewöhnen“. Da die Zeit zwischen zwölf 
und dreizehn Jahren der äußerste Termin für die Erfüllung dieser 
Pflicht des Vaters ist, sehen wir den zwölfjährigen Jesus in Überein- 
stimmung mit den rabbinischen Vorschriften Luc 241 mit seinen Eltern 
am Passahfest teilnehmen (vgl. Billerbeck II, S. 144f.). 

II 8a Außer den hier und II4 Genannten (vgl. auch Hag I1i 
und einige Tos Suk II 3 aufgeführte spezielle Fälle) ist jedermann zur 
Teilnahme am Laubhüttenfest verpflichtet, was Jos Bell 2, 515 Be 
tigt. 


II8b '= vöoupn Mat 103, Luc 125, vgl. Mi 76. Die Profangrä- 
zität kennt vöupn —= Schwiegertochter nicht! 

II8Sb ?Es ist der Lehrer, auf den sich die „Schule Schammais“ 
zurückführt. Er hat um 30 v. Chr. gelebt und wird in der Mischna 
zwölfmal genannt (vgl. Strack, Einleitung, S. 119). pt geht in 
diesem Falle wohl kaum auf das Alter über 60 Jahren (vgl. dazu das 
zu Il 1 Gesagte), sondern bezeichnet als Beiname ihn im Verhältnis zu 
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Aber jeder minderjährige [Knabe], der seine Mutter nicht mehr 
nötig hat?, ist zulm Wohnen in de]r Laubhütte verpflichtet ® ?. 
8b Es geschah einmal, daß die Schwiegertochter! Schammais des Alten ? 
[an einem Laubhüttenfest einen Knaben] gebar. | Da brach er den 
Estrich [über ihrem Lager] ein? und legte um des Kindes willen eine 
Laubdecke über das Bett*. 


4. Benutzung von Haus und Laubhütte zur Zeit des Festes 
(IT 9). 

9a Die ganzen sieben |[Fest]tage [hindurch] macht man seine Laubhütte 

zum feststehenden, sein Haus zum gelegentlichen [Aufenthaltsort] + ?. 


den späteren Tannaitengeschlechtern als „den Alten“, so wie wir etwa 
von einem „alten“ Kirchenvater sprechen. In ähnlichem Sinne wird 
Rabban Gamli’el durch Beifügung von jpi7 von seinem gleichnamigen 
Enkel unterschieden (Rhasch II5 u. ö.). 

I18b °Zu nns vgl. I10, Anm. !. 

II 8b “Die Aufnahme dieses Vorkommnisses in die Mischna be- 
deutet wie II5 nicht eine Widerlegung, sondern eine Verschärfung 
der II 8a festgestellten Norm. Der Ahnherr der strengeren rabbini- 
schen Schule will seinen Enkel bereits vom ersten Tage seines Lebens 
ab an das Festgebot gewöhnen. Wie sehr dieses hier zur toten 
Formel geworden ist, die ohne innere Anteilnahme erfüllt werden 
kann, darauf ist schon zu I 1a hingewiesen worden. 

II 9a Der durch die ganzen zwei ersten Kapitel sich hindurch- 
ziehende Grundsatz Rabbi Jehudas unterscheidet sich von der hier 
ausgesprochenen Regel dadurch, daß er die Laubhütte selbst so fest 
wie ein Haus zu bauen gestattet, während hier es sich darum han- 
delt, daß man in der im übrigen primitiv gebauten Laubhütte so 
wohnt, wie man sonst in seinem Hause wohnt, und deshalb alles dazu 
Notwendige (vgl. 0’93 IV 8) dahin bringt (b Suk 28b/29a), ja sogar 
sie mit allerhand Verzierungen ausschmückt (Tos Suk I7, b Suk 10a). 

IH 9a ?Wie über jede myn, so spricht man auch über die Laub- 
hütte einen Lobspruch. Er ist uns in drei Versionen überliefert (Tos 
Ber VII 9.10a, jSuk 52b, 22f., bSuk 46a), die etwas von einander 
abweichen, vgl. darüber M. Zuckermandel, Tosifta, Mischna und 
Boraitha I (1908) S. 1—10. Wir geben hier die babylonische Ver- 
sion: ara Jar? Uyam WAPP) WPD 7192 „Gepriesen (sei Gott), der uns 
am Leben erhalten und uns bestehen und uns diese Zeit hat erreichen 
lassen“. Diesen Lobspruch, der nach seinem Hauptwort auch einfach 
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jar genannt wird (vgl. zu V 6), spricht man, wenn man die Laubhütte 
gemacht hat. Nimmt man sie am Abend des ersten Feiertages in 
Gebrauch, so spricht man 7302 29» 173) Pn1322 1207P OR „(Gepriesen 
sei Gott), der uns geheiligt hat durch seine Gebote und uns geheißen 
hat, in der Laubhütte zu wohnen“. Wie man nur am ersten Abend 
verpflichtet ist, eine feste Mahlzeit in der Laubhütte einzunehmen, so 
braucht man auch diesen Lobspruch während des Festes nicht mehr 
zu wiederholen (vgl. auch den Lobspruch über den Feststrauß, zu 
III 9e). 

II 9b "In den neutestamentlichen Wendungen Mat 725: xareßn 
Bpoyt und Luc 1254: Öußpos Epyeraı ist die hebräische Grundgestalt 
nicht mehr zu erkennen, dagegen in Jos Ant 2, 343: öwßpor. 

II 9b ?Zur Frageform vgl. zu Ilb, Anm. ?. 

I 9b °®+n2 ist das passive Gegenstück zu °J (III 11b) „berech- 
tigt“ ; beiden entspricht das neutestamentliche &£sorıv (Mat 122 u. 6.). 
— K hat hier, wie öfter, ein überflüssiges 1, vgl. IV 5a. 

II 9b *,räumen“ läßt die Doppelmöglichkeit offen: Man geht selbst 
oder man bringt auch die Gefäße ins Haus. Nach dem Zusatz, den 
M zum Text macht, ist das letztere gemeint. 

II 9b °Nach Tos Suk II 4 ist man, wenn der Regen aufgehört hat, 
nicht verpflichtet, wieder in die Laubhütte zurückzukehren; aber j Suk 
53b, 18f. bringt Beispiele dafür, daß es Rabbinen gab, die unter Er- 
schwerung des in Mischna und Tosefta Geforderten dies dennoch taten. 
Vgl. I 5a unter °. 


II 9e Eine so ausführliche Einleitungsformel für ein Gleichnis 
tritt in der Mischna nur hier auf (vgl. aber Tos Ber 112). Dreimal 
steht 727 1277 nm? allein (Erub IV 6, Zeb XIII 8, Nid IX 5), daneben 
andere Formeln, vgl. die Zusammenstellung bei Billerbeck II, 
S. 7). 7 un Yun lehnt sich an einen Ez 172, 243 vorfindlichen 
Sprachgebrauch an und steht in der Mischna noch Nid II 5, V 7. Die 
Gleichnisdichtung, die eng mit der Hokmaliteratur zusammenhängt, 
hatte im Spätjudentum eine derartige Bedeutung, daß es verständlich 
ist, wenn in Sot IX 15 als eine Gruppe unter anderen die b’7vn >awin 
erscheinen. Indessen sind in der Mischna im Vergleich zur fibrigen 
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9b Gehen Regengüsse! nieder, von wann an? ist es erlaubt?, [die Laub- 
hütte] zu räumen? | Von [dem Augenblick an,] wo der Brei verdirbt. 

9c Man trägt über ihn ein Gleichnis vor: | Womit ist das vergleichbar !? | 
Mit einem Sklaven, der seinem Herrn? eben [einen Becher] einschenken ° 
will*, da gießt [diesler ihm den [Wasser|krug? ins Gesicht ®. 


rabbinischen Literatur die Gleichnisse seltener, was mit ihrem Be- 
streben zusammenhängt, eine kurze Regel für das Leben des Juden 
zu bieten. Das N.T. enthält keine Formel, die mit der hier gegebenen 
ohne weiteres zusammenzustellen wäre. Gegenüber dem unpersön- 
- lichen »wn 3>wn herrscht in den Gleichnissen Jesu der allerdings auch 
im tannaitischen Schrifttum belegbare Jch-Stil vor. Die Verbindung 
von zapaßoır (= >Vn) und Öporos (= nmiT) findet sich bei Matthäus, 
besonders 1324. 31.33, bei Lukas nicht. Eine breite Einleitungsformel 
hat auch Marc 45. Vgl. P. Fiebig, Die Gleichnisreden Jesu im 
Lichte der rabbinischen Gleichnisse (1912). — Der Anschluß des gut- 
bezeugten inix (vgl. dazu auch Bacher, Terminologie II, S. 121) ist 
hart. Da es nicht neutrisch gefaßt werden kann, beziehen wir es auf 
den in 72 vorausgesetzten Bewohner der Laubhütte. 

II9ce ?°Das Partizipium Kal von nıp „erwerben“ ist bereits bh 
häufig, vgl. Dtn 2868; Jes 13 „Besitzer“. Einige Zeugen haben »2ip 
durch das deutlichere i239 ersetzt. 

IH 9e °ım (vgl. bh am „gemischter Wein“ und gr. kioye HL 75) 
entspricht dem neutestamentlichen xep&vvon: (Apc 1410, 186), das mit 
rorhptov (= Di) verbunden ist. Die Übersetzung „einschenken* ist da- 
durch gerechtfertigt, daß der Wein nicht vorher, sondern erst beim 
Einschenken des einzelnen Bechers gemischt wird, vgl. Pes VII 13. 

IH 9e *xim» x2: parallel steht im N.T. 2&AWeiv oft mit Infinitiv, 
z. B. Mat 22: AAdopev Tpooxuvnjoat. 

II 9e °yin’p ist mit A. Schlatter, Verkanntes Griechisch (1900) 
S. 70f., gegen Krauß, Lehnwörter II, S. 40 (xudwyv), mit gr. Xbadog 
gleichzusetzen. Das Wort bezeichnet ein großes, nicht zum Trinken 
bestimmtes Gefäß (Schab IV 2, Tos Schab XVI 11, Jom IV 5), hier 
nach M den Wasserkrug, den der Sklave beim Mischen des Weines 
zur Hand hat. 

I19ce °Der Zusatz, den b Suk 29a Bar zu diesem Gleichnis macht, 
kann uns seinen Sinn verdeutlichen. Er lautet: Twvm’wa "wox ’X „ich 
verzichte auf deine Bedienung!“ Daß am Laubhüttenfest bereits Regen 
fällt und nicht erst nachher, ist ein n55p }n’d, ein „Zeichen des Fluches“ 
(vgl. Raschi z. St. und Taan I1). Ob wir allerdings das Gleichnis 
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als Allegorie auffassen und das Einschenken des Bechers auf die 
Wasserspende beziehen dürfen, ist nicht sicher, wenn auch der ur- 
sprüngliche Sinn der Wasserspende eine Regenbitte ist (siehe zu IV 6, 
ferner b Taan 19b). 

Eine Bestätigung für diesen Sinn des Gleichnisses bieten Tos Suk 
115.6, ausführlicher noch bSuk 29a/b Bar. In der Tosefta werden 
in einer umfangreichen haggadischen „Abweichung“ die Handlungen 
aufgezählt und besprochen, die eine Verfinsterung der Himmelskörper 
bewirken. Letztere wird ausdrücklich als ein 99 j2°d bezeichnet. Diese 
Abweichung steht hinter dem in M Suk II 9b Gesagten, MSuk II 9e 
fehlt in Tos Suk. Doch bildet gerade das Gleichnis das geistige Band 
zwischen Regen und Sonnenfinsternis. Beide drücken den Unwillen 
des Herrn aus, der seinem Sklaven den Wasserkrug ins Gesicht schüttet. 

III 1a Neben der Laubhütte steht als nächstwichtiger, alle männ- 
lichen Israeliten verpflichtender und vom Tempel in Jerusalem unab- 
hängiger Ritus des Herbstfestes der Feststrauß. Er trägt seinen 
Namen a parte potiori vom Palmzweig —= 2°. Dieses Wort ist aus 
einem von der Pilpel-Form 252% abgeleiteten 2222 entstanden. Die 
Analogie von 2312 „Stern“, das wie 271 aus einem ursprünglichen 
2323 |kawkab-kokab]| sich entwickelt hat (weitere Belege bei €. Brockel- 
mann, Grundriß der vergleichenden Grammatik der semitischen 
Sprachen I [1908] S. 246 #.), zeigt deutlich, daß G. Dalmans Vokali- 
sation 2279 (Aramäisch-neuhebräisches Wörterbuch zu Targum, Talmud 
und Midrasch ? [1922] Sp. 215b) richtig ist. Trotzdem kann ich mich 
nicht entschließen, deswegen einen Strich durch die gesamte Tradition 
zu machen, von der aus das Wort auch ins Judendeutsch übergegangen 
ist, und schreibe mit allen Textzeugen weiter 2735. Wie im Arabischen 
„labläb“ eine Rankenpflanze bezeichnet (Hinweis von Prof. E. Litt- 
mann), hat auch 2%» zunächst die Bedeutung „Sproß“, „Trieb“, so. 
etwa Orl 17, Uks III 4 (vgl. Bart. z. letzten Stelle). Wegen seiner 
Frische nennt man ferner den Palmzweig so, von ihm aus schließlich 
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Kapitel II. 
III. Der Feststrauß. 


1. Die vier Bestandteile des Feststraußes (im weiteren Sinn). 
(III 1—8a). 
a) Der Palmzweig (III 1). 


la "Ein geraubter”? oder ein vertrockneter?® Palmzweig ist untauglich. 


den Feststrauß, und zwar umschließt diese Bezeichnung im engeren 
Sinne die drei im folgenden genannten Zweige (vgl. III 8a), im wei- 
teren Sinne auch den Etrog (z. B. IV 1), alles Pflanzen, die für den 
Feststrauß in frischem Zustand sein müssen. 

Im A.T. ist vom Feststrauß direkt noch nicht die Rede. Die Stelle, 
aus der die Rabbinen die meisten Bestimmungen über ihn ableiten, 
ist Lev 2340: nay-yy Aayı Dan nba 777 Yy IB Jivnın pa 02) onnpar 
ba? nyaw Dana mim >20 onmatı >nı>299) „Und ihr sollt euch am 
ersten Tage prächtige Baumfrüchte, Palmenzweige, Zweige von dicht- 
belaubten Bäumen und Bachweiden nehmen und euch vor Jahwe, 
eurem Gott, sieben Tage lang freuen“. In jedem der vier Glieder 
sieht das Spätjudentum eine der vier „Arten“ des Feststraußes, vgl. 
Targ Jer I zu Lev 2340: >n37 Pay) Porm Pa) PAIInR KIPR >PB. 
Die Definition für den Lulab bzw. die o’nn n&> gibt Maim. H.L. 
VII 1: „Palmzweige, von denen im Gesetz die Rede ist, das sind 
Zweige der Dattelpalme, wie sie gesproßt sind, bevor ihre Blätter sich 
nach hierhin und dahin auseinandergespreizt haben, sondern wo sie 
noch wie ein Stab sind; und (nur) das heißt Lulab“. Die Abbildungen; 
die uns erhalten sind, stimmen damit überein (vgl. die Einleitung S. 7f. 
sowie Löw, Flora II, S. 302—-362). 

Auf Neh 815 wird in diesem Zusammenhang in der spätjüdischen 
Literatur kaum zurückgegriffen. Zur Zeit Nehemias scheint man die 
Lev 2340 genannten „Arten“ auf das Material für die Laubhütte be- 
zogen zu haben. So dachten wenigstens später die Sadduzäer, deren 
Ansicht sich bis heute bei den Karaiten und Samaritanern erhalten 
hat, vgl. A. W. Greenup, Sukkah, Mishna and Tosefta (1925) S. 14. 
Zu Ps 11827» s. das zu IV 5b? Gesagte. 

Die Sitte des Feststraußes begegnet uns zum ersten Mal wahrschein- 
lich 2. Mak 107, wo von der Feier des Tempelweihfestes die Rede 
ist, die zugleich als Ersatz für das unter feindlichem Druck nur sehr 
kümmerlich gehaltene Laubhüttenfest begangen wird. Was dort unter 
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Ybpoot, AAdöoı apaior und polvıxes im einzelnen gemeint ist, läßt sich 
zwar nicht mehr feststellen, aber eines sehen wir deutlich: Gegenüber 
dem von griechischen Analogien in ihrer Wiedergabe von Lev 234 
und Neh 8ıs noch unbeeinflußten Sprachgebrauch der LXX ist hier 
zum ersten Male ein jüdischer Festbrauch durch den griechischen 
$bpsog veranschaulicht, einen mit Weinranken und Efeu umwundenen 
Stab, der von den Festteilnehmern bei den Bacchanalien getragen 
wurde. 

Mit Sicherheit können wir die vier „Arten“, die sich auf Münzen von 
Simon Makkabäus (141—135 v. Chr.) bereits bildlich belegen lassen, 
literarisch Jub 1650.31 bei der Feier des Laubhüttenfestes durch Abra- 
ham feststellen. Auch bei Josephus Ant 3, 245 sind sie vorhanden. Dort 
entsprechen dem ganzen Feststrauß die eipeoıwyn, der Myrthe wopotvn, 
der Weide ire«, dem Palmzweig xp4ön yolvıxos, dem Etrog winAov ris 
Ilepseace. Während auch er den Lulab an anderem Ort (Ant 13, 372) 
seinen griechischen Lesern durch den #bpoog verdeutlicht, führt er mit 
der eipeotayn einen weiteren griechischen Terminus ein, die Erntefest- 
garbe, die man an den griechischen Festen Ilvavedıa und Bapyrdıa 
trug (vgl. W. Mannhardt, Antike Wald- und Feldkulte [1877] 
Ss. 212—263, auch Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie des klassi- 
schen Altertums V [1905] S. 2135#f.). Solche Bestrebungen, den jü- 
dischen Kult durch griechische Analogien sprachlich zu erklären, 
haben sicherlich dazu beigetragen, daß Plutarch (vgl. zu I4a) im 
Laubhüttenfest ein Dionysosfest mit Vopoopopia und xpaönpopia zu 
sehen und damit — neben anderen Punkten — die Gleichartigkeit 
der jüdischen mit allen anderen Religionen nachweisen zu können 
glaubte, vgl. A. Schlatter, Geschichte Israels, S. 48. Dagegen 
spricht Philo in der ausführlichen Beschreibung und vor allem Aus- 
legung, die er dem Laubhüttenfest Spec Leg II, 204—213 widmet, 
vom Feststrauß mit keinem Wort. 

IHI1a Ein geraubter Palmzweig würde nach j Suk 53c, 8f., b Suk 
30a der Bestimmung o>7 onnp?ı (Lev 2340) widersprechen: „ihr sollt 
euch (d. h. von dem Eurigen) nehmen“ (vgl. HI 13). Ferner dürfte 
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[Einer, der] von einem Götzenbaum * oder von einer zum Götzen- 
dienst verführten Stadt? [stammt,] ist untauglich. | Ist seine Spitze 
abgebrochen, sind seine Blätter abgerissen ®, so ist er untauglich; | sind 
jedoch seine Blätter [nur] auseinandergefaltet”, so ist er tauglich. | Rabbi 
Jehuda® sagt: „Man binde ihn [in letzterem Falle nach] oben zusam- 
men.“ | Auch die Steinpalmen[zweige]!° des Eisenberges"! sind tauglich. 


eine Gebotserfüllung nicht durch Übertretung eines anderen Gebotes 
(in diesem Falle: du sollst nicht stehlen) zustandekommen: b Suk 29b. 
Billerbeck II, S. 784 bietet ein Gleichnis für den geraubten Fest- 
strauß aus Pesik 182a (Buber). 

HIila °Er erfüllt nicht die auf alle vier Teile sich erstreckende 
Bedingung 777 (Lev 2340) „schön zu sein“. TosSuk II 9 läßt aller- 
dings verwelkte, Rabbi Jehuda (ebenda) sogar vertrocknete Palmzweige 
gelten, was er damit begründet, daß man sie in den Städten zur Zeit 
der hadrianischen Verfolgung seinen Kindern vererbte. Doch wird 
dieser Ausnahmefall nicht als Beweis gegen die Regel angesehen. Vgl. 
auch Exkurs II. 


IIIia *Eine „Aschera“ (Dtn 16:1) ist also nicht nur als Stumpf, 
sondern auch blättertragend möglich (vgl. LXX &X00s sowie die Defi- 
nition und die drei Arten von Ascherot, Ab Zara III”). 

II1a °Die zum Götzendienst verführte Stadt (Dtn 1313#.) muß 
samt allem, was in ihr ist, ebenso wie die Aschera, verbrannt werden. 
Die mischnischen Bestimmungen über sie s. Sanh X 4—6. 

II1a °Und zwar so, daß sie nur künstlich durch ein Band wieder 
mit der Mittelrippe des Palmzweigs verbunden werden können (Raschi). 
Anders E. Baneth nach Maim. z. St.: „gespalten“, sodaß jedes 
Doppelblatt in der Mitte aufgetrennt ist. 

HI 1a "Bei einem Palmzweig, wie man ihn auf den Abbildungen 
in den Katakomben (vgl. Einleitung, S. 9f.) und in der Hand der 
Juden heute noch am Laubhüttenfest sehen kann, stehen immer je 
zwei Fiedern einander gegenüber und liegen alle Blätter je einer 
Seite eng aneinander. Aber selbst wenn sie einzeln auseinanderge- 
faltet sind (Abb. 2), ist er noch tauglich. 

III1a °Rabbi Jehudas Meinung, daß man einen solchen nach oben 
zu — der Jude denkt sprachlich „von oben her“ — zusammenbindet, 
damit er wieder das Aussehen eines gewöhnlichen Palmzweiges erhält, 
wurde nicht zur Halaka (vgl. Bart. z. St.). 

OIila °%373%” von 78 „zusammenbinden‘, vgl. Albrecht, Gram- 
matik, $ 110e. 
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III 1a Die Form des eben für tauglich erklärten Palmzweigs 
führt auf eine andere, ihr ähnliche. Die o’32 (vgl. Prov 225 „Domen“) 
haben sehr kurze Blätter, sind aber tauglich, wenn die Spitze des 
einen Blattes die Höhe des Blattstandes des über ihm sitzenden noch 
erreicht (vgl. Bart. z. St. und Abb. 3). 


III 1a "Der »rmaa 90 findet sich bei Jos Ant 4, 454: rd Lrönpodv 
xo.Aobpevov öpos. Gremeint ist ein Höhenzug jenseits des Toten Meeres öst- 
lich des Arnon im Gebiet des heutigen el Kura, wo der Basalt eisen- 
haltig ist (vgl. Löw, Flora II, S. 312f.). Der Mischnasatz zeigt 
deutlich, wie schwierig es war, jedes Jahr die erforderliche Menge 
von Palmzweigen zu beschaffen. Da die Dattelpalme im palästinischen 
Bergland nicht gedeiht und nur in wenigen Tälern anzutreffen ist, 
mußte man zu einem Ersatz greifen und diesen erst noch von weither 
sich verschaffen. Die Lokalisierung des Eisenberges bzw. der Stein- 
palmen in der nächsten Nähe von Jerusalem (b Suk 32b, b Erub 19a) 
entspricht nicht den Tatsachen, sondern dem Bedürfnis, die unange- 
nehme Abhängigkeit von der weiten Entfernung zu beseitigen. Vgl. 
auch den Exkurs II. 

II1b 'bSuk 32b hat hier ’1# und alle Kommentatoren eignen 
sich diese Auslegung an. Der Palmzweig muß also an sich drei 
Handbreiten lang sein und darüber hinaus noch soviel (meist eine 
Handbreite, so Tos IE8, was M in den Mischnatext einträgt), daß 
man ihn fassen und mit ihm die Zeremonie des Schüttelns ausführen 
kann. Vgl. noch b Men 42a. 


UIib ?’yıyı (vgl. bh yıı Ex 20ıs), — außer hier in der Mischna 
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Ilb Ein Palmzweig, der drei Handbreiten lang ist, sodaß! man ihn 
schütteln? kann, ist tauglich. 


b) Die Myrthe (TIL 2). 

I2 Eine geraubte oder eine vertrocknete Myrthe! ist untauglich, | [eine, 
die|l von einem Götzenbaum oder von einer zum Götzendienst ver- 
führten Stadt [stammt,] ist untauglich. | Ist ihre Spitze abgebrochen ?, 
sind ihre Blätter abgerissen? oder sind ihre Beeren* zahlreicher als 
ihre Blätter, so ist sie untauglich. | Wenn man sie vermindert hat, so 
ist sie tauglich, [aber] an einem Feiertag darf man sie nicht vermin- 
dern, 


noch Schab XX 5, Bes I3, — ist „heftig bewegen“, „schütteln“. Die 
Beschreibung dieser Zeremonie siehe bei III 8b unter °. 


III2 Die zweite für den Feststrauß erforderliche „Art“ (= ) 
ist die dem nay-py 9ıv (Lev 2340) entsprechende Myrthe. Neh 81 
tritt allerdings 077 >74 neben nay-py ’7y auf, aber die jerusalemische 
Gemara weiß sich zu helfen, indem sie den ersten Ausdruck auf die 
Laubhütte, den zweiten auf den Feststrauß bezieht (j Suk 53d, 4f.). 
Der Myrthe eignet eine starke Symbolik, vgl. Sach 1s, auch den jü- 
dischen Namen der Esther n817 (Est 27). Als Brautschmuck wird 
sie bKet 17a wohl deswegen verwandt, weil sie zugleich apotro- 
päisch und Symbol der Fruchtbarkeit ist, vgl. A. Marmorstein, 
The old rabbinical doctrine of merits (1920) S. 18. Das erklärt auch 
ihr Auftreten im Feststrauß. 


III2 ?Vgl. jedoch auch die Ansicht R. Tarfons III 4, nach der 
die Halaka sich richtet (Bart. z. St.). 

IT2 °Die Variante ws} des Zeugen L (vgl. v9e Lev 1910 „ab- 
gerissene Beeren“) stellt fest, daß Y9® hier mit „abreißen“ wiederzu- 
geben ist. 

"UI2 “Schwarze (j Suk 53c, 45, b Suk 33b) und rote Beeren sind 
gemeint, grüne „gehören“ zur Myrthe (vgl. Bart. z. St.). Auch hierin 
zeigt sich, daß es beim Feststrauß wesentlich auf die grüne Farbe als 
Farbe der Frische ankommt. Sein Schütteln drückt letztlich den 
Wunsch nach Regen aus (s. zu III 8.15), daher kommen nur Pflanzen 
in Betracht, die auf den Regen abzielen, also nicht bereits reife Beeren 
oder vertrocknete Zweige. 

II 2 °Ein solches „Zurechtmachen“ wäre eine Arbeit, die am 


Feiertag ebensowenig ht ist wie am Sabbat (vgl. ine V2). 
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II3 'na9% ist die einzige der vier „Arten“, die bereits Lev 234, 
und zwar in °n3°29% (vgl. auch Sir 5012 [hebr]), ausdrücklich vor- 
kommt. Das Wort bezeichnet einen am Wasser wachsenden Baum, 
und zwar nach Löw, Flora III, S. 322—340 die Euphratpappel (po- 
pulus Euphratica), die in den Flußwäldern der Steppengebiete auftritt. 
In der Mischna ist 729% dann zum Terminus für die (Bach)weide ge- 
worden (vgl. noch Bik III 8 und Meil III 7). 

II3 °nps9% (die ältesten Mischnatexte haben n2%5%) erscheint bh 
nur Ez 175. Diese Stelle wird b Suk 34a zur Auslegung herange- 
zogen. E. Baneth übersetzt „Bergweide“, wir lassen den Terminus 
stehen, da wir zu wenig über sie wissen. Vgl. auch Ras es Safsafeh, 
Name eines der Gipfel des Sinaigebirges. Während die Tosefta auf 
die vier „Arten“ des Feststraußes nur ganz kurz eingeht und im 
wesentlichen Material bringt, das den Stoff der Mischna ergänzt, er- 
scheinen in II 7 zwei, in der Wiener Handschrift sogar drei die Bach- 
weide angehende Definitionen. Danach hat die n»%53 Blätter mit ge- 
zähntem, die untaugliche 727% solche mit rundem (glattem) Rand und 
weiße Stengel, die taugliche 724% längliche Blätter und rote Stengel. 

HI 3 °Der Ausdruck „Bachweiden“ (Lev 234) könnte den Ein- 
druck erwecken, als ob nur solche Weiden tauglich wären, die direkt 
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c) Die Bachweide (III 3). 

3 Eine geraubte oder eine vertrocknete Bachweide! ist untauglich. | 
[Eine, die] von einem Götzenbaum oder von einer zum Götzendienst 
verführten Stadt [stammt,] ist untauglich. | Ist ihre Spitze abgebrochen, 
sind ihre Blätter abgerissen oder [handelt es sich um] eine Safsafa ?, 
so ist sie untauglich. 

Ist sie verwelkt, oder ist [nur] ein Teil ihrer Blätter abgefallen, oder 
[stammt sie von einem nur] vom Regen [bewässerten Feld]?’, so ist 
sie tauglich. 


d) Die Anzahl der einzelnen Zweige (III 4). 


[T4 !Rabbi Jischma‘el? sagt: „[Zu einem Feststrauß gehören] drei? 
Myrthen- und zwei Bachweidenzweige, ein Palmzweig und ein Etrog. | 
Auch wenn zwei [von den Myrthenzweigen oben] abgebrochen 
sind und [nur] einer nicht abgebrochen ist |[,ist der Feststrauß taug- 
lich]“. | Rabbi Tarfon* sagt: „Auch wenn sie alle drei [oben] abge- 
brochen sind [,ist er tauglich]“°®. || Rabbi ‘Akiba® sagt: „Wie [nur] 
ein Palmzweig und ein Etrog, so [ist auch nur] ein Myrthen- und 
ein Bachweidenzweig [erforderlich]“ ?. 


am Wasser gewachsen sind. Das wird jedoch durch »ya »vY sowie 
durch den Zusatz von M n»ı7 >wr (vgl. Tos Suk II 7) widerlegt, von 
Maim. H.L. VII 3 ausdrücklich verneint. Das Wort »ya, bh Jes 13 
„Herr“, erscheint in der Bedeutung „Regen“ erst sehr spät und ist 
mit mythologischem Inhalt getränkt. Es muß ihm die b Taan 6b 
u.ö. auftretende Anschauung zugrundeliegen, daß das Verhältnis von 
Himmel und Erde dem geschlechtlichen Verhältnis von Mann und 
Weib entspricht, daß der Himmel bzw. der vom Himmel (o’a’V, vgl. 
Bauer-Leander, Historische Grammatik der hebräischen Sprache 
des Alten Testaments I [1922] S. 622) herabkommende Regen das er- 
zeugende, die Erde das empfangende Element ist. 592 bedeutet bh 
vorzugsweise den Eheherrn als Erzeuger, der Baal ist der Gott der 
natürlichen wie der menschlichen Fruchtbarkeit. (Weitere Belege bei 
Dalman, Arbeit und Sitte I1, S. 121f£). In unserem Falle ist 
oya ”W als Abkürzung aus ya »w n1w (0W) zu verstehen. Diese Wen- 
dung bezeichnet gegenüber on»wn n>2 (Mkat I1) ein Feld, das nicht 
künstlich bewässert wird, sondern mit der vom Himmel gespendeten 
Regenmenge auskommt. Vgl. auch Hebr 67 sowie J. Epstein in 
ZAW 33 (1913) S. 821. 

IIT4 Nachdem die drei in der rechten Hand zum Feststrauß (im 

6* 
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engeren Sinne) zu vereinigenden „Arten“ beschrieben sind, wird ihre 
Zahl festgestellt, wobei der erst III 5fi. auftretende Etrog, den man 
mit der Linken nimmt (b Suk 37a), auch bereits hereinspielt. 

III 4 *Rabbi Jischma’el ben Elischa‘, gewöhnlich wie hier einfach 
Rabbi Jischma’el, stammte aus priesterlichem Geschlecht und lehrte 
im Süden. Über ihn vgl. Strack, Einleitung, S. 124, über die drei- 
zehn ihm zugeschriebenen Auslegungsregeln ebenda, S. 99f. Die III 4 
genannten Rabbinen gehören sämtlich der zweiten Tannaitengeneration 
(um 90—130 n. Chr.) an. 

III4 ?Wegen der drei Lev 2340 für die Myrthe gebrauchten Worte 
nay-yy 739%. Entsprechend sind es nur zwei Bachweidenzweige (’27Y 
>n3). Zur Schriftbegründung vgl. Sifr Lev 2340 (416a [Malbim]) und 
Lev r 30 zu 23%, bei Billerbeck II, S. 780f. Nach Maim. H.L. 
VI” darf man von der Myrthe beliebig viele Zweige nehmen. 

III 4 *Der reiche Rabbi Tarfon stammt ebenfalls aus priesterlichem 
Geschlecht und wird oft zusammen mit dem armen Rabbi “Akiba ge- 
nannt (vgl. Strack, Einleitung, S. 125). Zu seinem Namen (= Tpb- 
gov) s. G. Dalman, Jesus-Jeschua (1922) S. 21. 

III 4 °Denn das Wort 717 steht nicht bei nay-yy a8 (Lev 2340). 
Die Halaka richtet sich nach Rabbi Tarfon; danach ist II2 zu be- 
richtigen. In der Zahl der Zweige folgt sie Rabbi Jischma’el (Maim. 
2296.). 

UI4 °Rabbi ‘Akiba (ben Josef) hat durch die Kühnheit seiner 
allegorischen Exegese die rabbinische Lehrweise nachhaltig beeinflußt. 
Er erlitt während des Aufstandes des Barkokba, den er als Messias 
begrüßte, den Märtyrertod und wird deshalb in der rabbinischen 
Literatur sehr gefeiert (vgl. Strack, Einleitung, S. 125). Im vor- 
liegenden Falle richtet sich die Halaka nicht nach ihm (Bart. z. St.). 

III4 °Men III 6 wird im Rahmen einer Aufzählung erwähnt, daß 
die vier Arten des Feststraußes einander „verhindern“, d.h. wenn 
eine fehlt, so kann man das Gebot des Feststraußes nicht ausführen. 
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e) Der Etrog (III 5—7). 


IT5 Ein geraubter oder ein vertrockneter Etrog' ist untauglich. | [Einer, 
der] von einem Götzenbaum oder von einer zum Götzendienst ver- 
führten Stadt [stammt,] ist untauglich. | [Stammt er] von ‘Orla?, so 
ist er untauglich, oder von unreiner Hebe?, so ist er [ebenfalls] un- 
tauglich. | [Stammt er] jedoch von reiner [Hebe], so soll man ihn 
nicht nehmen, aber wenn man ihn [einmal] genommen hat, so ist er 
tauglich *. 


IHI5a 'ziıns, aram. xyın8, auch x39In8 (vgl. bBer 57a sowie 
A. Schlatter, Die hebräischen Namen bei Josephus [1913] S. 115), 
ist eine „zitzenwarzige Frucht mit sehr dicker, runzeliger, sehr warzig- 
höckeriger Fruchtschale“ (vgl. Löw, Flora III, S. 278—317, auch 
die in der Einleitung S. 10 genannten Abbildungen). Sie stammt aus 
Ostasien und ist vielleicht erst von den Juden aus dem babyloni- 
schen Exil nach Palästina gebracht worden, worauf Jos Ant 3, 245: 
w7Aov tng llepoeas hinweisen könnte. Im Deutschen wird das Wort 
mit „Meerapfel“ (so J. J. Rabe, Mischnah [1760] z. St.) oder nach Gen 
r 15 zu 3e mit „Paradiesapfel“ wiedergegeben. Wir lassen den he- 
bräischen, als Fremdwort auch ins Judendeutsch übergegangenen Aus- 
druck stehen. In Lev 2340 entspricht der Etrog den Worten 17 Yy 2. 
Da er unter seinem mischnischen Namen im A.T. noch nicht vor- 
kommt, wird er als eine „dem Mose von Gott vom Sinai aus gege- 
bene Satzung“ bezeichnet. Seine Verwendung im Rahmen des Laub- 
hüttenfestes war nie strittig, er ist durch Münzen von Simon Makka- 
bäus bereits für das zweite vorchristliche Jahrhundert sicher bezeugt. 
In späterer Zeit hat man mit vieler Mühe versucht, ihm auch eine 
Schriftbegründung zu geben. Sie schließt sich meist an das Wort 
77 an, das u.a. bald als „der überwinternde“ (von #7 „wohnen“, 
„bleiben“) verstanden, bald mit 77 (= döwup) gleichgesetzt wird (j Suk 
53d, 22, bSuk 35a). Letzteres ist insofern bedeutsam, als hier der 
Zusammenhang mit der Regenbitte aufleuchtet, vgl. zu III 15. 


IUI5a ?°Die erste der drei vom Etrog handelnden Halakot be- 
spricht, wovon man ihn nehmen und wovon man ihn nicht nehmen 
darf. n»4y (von 99% „beschneiden“) ist bereits im A.T. terminus tech- 
nicus für die Früchte, die Obstbäume und Weinberge in ihren drei 
ersten Jahren tragen (Lev 1923). Sie sind ungeweiht, müssen daher 
hängen bleiben, ohne vom Eigentümer verwendet zu werden. 
Der Etrog unterliegt nach Bik II6 dieser Bestimmung (vgl. den 
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gleichnamigen zehnten Traktat der ersten Ordnung, sowie Billerbeck 
IV, S. 674fi.). Bei K fehlt das Verbot von 'Orla. 

115 °Zu nmasın „Priesterhebe“ vgl. Num 1811., Bik II6 und den 
sechsten Traktat der ersten Ordnung, auch Billerbeck IV, S. 646ff. 
Ist sie nach ihrer Absonderung von dem übrigen Ertrag der Baum- 
früchte unrein geworden, so ist sie sowohl für den Priester, der sie 
nicht essen, als auch für den früheren Besitzer, der sie nicht zurück- 
nehmen darf, untauglich. In solchem Zustand entspricht sie ebenso- 
wenig wie “Orla der Vorschrift 037 onnp?t (Lev 23%), vgl. zu OIi1a 
unter ?. 

IIl5 *Stammt der Etrog von der reinen Hebe, so ist er für den 
Priester tauglich, wird jedoch, sobald eine von den sieben Flüssig- 
keiten (Maksch VI 4) auf ihn fällt, untauglich. Um dies zu verhüten, 
verbietet man ihn unter Vorbehalt. Wir sehen hier eine der elasti- 
schen Stellen, die jede kasuistische Ethik braucht, um im Leben 
einigermaßen durchführbar zu sein (vgl. den Schluß dieser Mischna 
und bRhasch 28a). Hierher gehört der ganze Komplex der 729°72 
(= „wenn etwas bereits geschehen ist“) -Vorschriften, vgl. A. Gutt- 
mann, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mi$na 
und Tosephta (1928) S. 112. 

IIl5 °Demai (s. Billerbeck IV, S. 654ff. und den gleichnamigen 
3. Traktat der ersten Ordnung) sind Früchte, von denen zweifelhaft 
ist, ob sie ordnungsgemäß verzehntet sind. 

115 °An und für sich ist es dem streng rituell lebenden Juden 
nicht gestattet, Demai zu essen, also auch nicht, einen Etrog von 
Demai zu verwenden. Aber die Schule Hillels weiß einen Ausweg. 
Man kann auf sein Vermögen verzichten und ein „Armer“ werden. 
Als solcher darf man dann Demai essen (s. Dem III 1). Damit ist 
auch ein Etrog von Demai erlaubt (b Suk 35b). 


Zur a 
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[Stammt er] von Demai?’, so erklärt ihn die Schule Schammais für 
untauglich, die Schule Hillels hingegen für tauglich®. | [Stammt er] 
vom zweiten Zehnt’, so soll man ihn [selbst] in Jerusalem nicht 
nehmen, aber wenn man ihn [einmal] genommen hat, so ist er tauglich. 

[I6a "Hat sich eine Flechte? über seinen größeren Teil gezogen, ist 
sein Köpfchen * entfernt, ist er durchlöchert? oder ist er abgeschält® 
oder ist er gespalten’, [und] fehlt [bei alledem] etwas, wie wenig es 
auch sei®, so ist er untauglich. | Hat sich eine Flechte [nur] über 
seinen kleineren Teil gezogen, ist sein Stiel entfernt oder ist er durch- 
löchert, ohne daß etwas fehlt, wie wenig es auch sei, so ist er tauglich. 


IHI5 Der zweite Zehnt (s. Billerbeck IV, S. 668#.) ist nach 
Absonderung der Priesterhebe und des ersten Zehnten (Maas I 4) vom 
Eigentümer abzuheben, mit nach Jerusalem zu nehmen und dort zu 
verzehren (Lev 2750.31, Dtn 1422+). Außerhalb von Jerusalem darf 
er also auf keinen Fall zum Festbrauch verwendet werden, aber auch 
in Jerusalem soll man ihn eigentlich nicht nehmen, weil er zum Ver- 
zehren bestimmt ist und (so E. Baneth) beim Gebrauch unansehn- 
lich wird (vgl. Bart. z. St.). 

III6a "Nach der Herkunft wird das Aussehen des Etrog bestimmt. 
Grundsatz ist 117 Yy 98 Lev 2340. 

IIIl6a ?n’mm bezeichnet eine Flechte mit kleinen Pisteln bei 
Pflanzen und Tieren (Bek VI 12). 

III 6a Snby ist die sonst nur mit Suffixen vorkommende ältere 
Form für nnay. 

II6a *nnve oder nme ist „Köpfchen“, „Warze“ und befindet sich 
auf dem dem Stiel entgegengesetzten Ende der Frucht (vgl. Uks IL 3). 
Das Köpfchen darf von der Flechte nicht angegriffen werden (b Suk 
35b). 

III6a °Geht das Loch von der einen Seite bis auf die andere 
durch, so ist er auf alle Fälle untauglich;; ist dies nicht der Fall, so 
ist er tauglich, wenn es auf der Oberfläche nicht den Raum eines Aß 
(= kleine Münze) einnimmt (b Suk 36a). 

II6a °Von der dieken Schale darf nur die dünne äußere Schicht 
entfernt werden und das Weiße nicht zum Vorschein kommen, denn 
die Farbe muß grün (= frisch!) bleiben (vgl. Bart. z. St.). 

III6a °’Er hat Risse bekommen (ähnlich bei einem Ofen: Kel 
En: 

IHI6a °®xıny 53 ist eine beliebte Wendung für das kleinste, aber 
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auch für das größte Maß (Erub II 2), je nach dem Verbum, mit dem 
es verbunden ist. 

III 6b vi» bezeichnet zunächst den Äthiopen (2. Sam 1821;.), dann 
einen Menschen mit schwarzer Hautfarbe, schließlich wird es beinahe 
ein Adjektiv zur Bezeichnung „schwarz“ (vgl. Bek VII 6). 

III 6b Das trifft nur auf Palästina, wo er selten ist, zu, in Baby- 
lonien ist er tauglich (b Suk 36a). 

III 6b °Die Textvariante des Zeugen a 7°7oP nam) deutet an, daß 
die Meinung Rabbi Jehudas zur Halaka geworden ist (so Maim. u. 
Bart. z.>6.): 

III6b *bSuk 36a nennt als untauglich außerdem den aufgedun- 
senen, faulen, eingelegten, gesottenen, weißen, scheckigen, kugelrunden 
und künstlich geformten Etrog. - Kontroversen bestehen über den un- 
reifen (2042, bei M im Mischnatext) und über den Zwillingsetrog. 

III6b °Alles bisher über den Etrog Gesagte bezieht sich nach 
j]Suk 53d, 27f., bSuk 36b auf den ersten Feiertag (Lev 23%!). An 
den folgenden Tagen sind alle hier für untauglich erklärten Arten 
tauglich. 

II7 "Aus nm ist das neutestamentliche ’lobdas (Mat 104) ent- 
standen. Diese Abkürzung für nM7, die L immer gebraucht, steht 
bei K nur, wenn der Platz in der Zeile knapp ist. 

III7 Siehe auch j Naz 5lc, 27. Zur Nuß vgl. J. Löw, Flora, 
II, S. 29—59, bes. 34. 
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[II6b Ein mohren[farbiger]! Etrog ist untauglich?, | ist er aber grün wie 
Lauch, so erklärt ihn Rabbi Me’ir für tauglich, Rabbi Jehuda® jedoch 
für untauglich *°. 

[I7 „Das [Mindestjmaß eines kleinen Etrog“ — sagt Rabbi Me’ir — 
„[hat einer, der so groß ist] wie eine Nuß“?; Rabbi Jehuda! jedoch 
[sagt:] „Wie ein Ei“. | „Und bei einem großen [ist das Höchstmaß] so, 
daß man sie beide mit seiner einen Hand halten kann“ — [das sind] 
Worte Rabbi Jehudas. | Rabbi Jose sagt: „Selbst wenn [der Etrog so 
groß ist, daß man sie] mit seinen beiden Händen [einzeln halten muß, 
so ist er tauglich]“ °. 


J) Das Binden des Feststraußes (im engeren Sinn) (III 8a). 


[IISa „Man darf den Feststrauß nur mit [etwas, was] von seiner Art! 
[ist,] binden“® — Worte Rabbi Jehudas?; | Rabbi Me’ir hingegen 
sagt: „Selbst mit einer Schnur“. | Rabbi Me’ir sagte: „Es geschah 
einst, daß die Männer von Jerusalem ihre Feststräuße mit goldenem 
Flechtwerk? banden“ ®. 


III 7 ?®Die Übersetzung folgt der jSuk 53d, 45f. gegebenen Aus- 
legung des Mischnatextes. Aus ihr geht klar hervor, was auch die 
alten jüdischen Kommentatoren, Rabbenu Nissim u. a. bezeugen, daß 
DIV NN niemals „zwei von ihnen“, sondern immer nur „sie beide“, 
d.h. Feststrauß und Etrog, bedeuten kann. Erst die Bablizeugen 
meinen „zwei Etrogim mit einer Hand“ (Rabbi Jehuda) und „einen 
mit zwei Händen“ (Rabbi Jose). Das ist jedoch unmöglich. Heute 
noch nimmt man im Ostjudentum beim „Schütteln“ (vgl. III 8b) Fest- 
strauß und Etrog zusammen in eine Hand (Hinweis von Ch. Horo- 
witz, früher in Tübingen). Der Etrog, den Rabbi “Akiba einmal auf 
der Schulter in die Synagoge brachte, wird als der Vorschrift 977 nicht 
entsprechend abgelehnt (j Suk 53d, 48, b Suk 36b). Die Halaka richtet 
sich im ersten Falle nach Rabbi Jehuda, im zweiten nach Rabbi Jose 
(vgl. Bart. z. St.). Meil VI4 zeigt, daß Etrogim viel leichter zu be- 
schaffen waren als Palmzweige. Man zahlte für einen kleinen nur 
eine, für einen großen zwei Perutot (= Aerr& |Mare 1242], die kleinsten 
Kupfermünzen, vgl. Krauß, Archäologie II, S. 408), siehe auch 
Suk III 11b. In der Tosefta findet sich über den Etrog in diesem 
Zusammenhang nur ein Satz (II9a): „Hat man keinen Etrog zur 
Hand, so soll man statt seiner keine Quitte und auch nichts anderes 
nehmen“. 

III 8a Meist band man die drei „Arten“ mit einem Stengel aus 
dem Strauß zusammen (Tos Suk II 10a). 
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III 8a ?°Ob das Binden des Feststraußes die Bedeutung gehabt 
hat, Regen heraufzubeschwören (so A. Marmorstein, „Beiträge zur 
Religionsgeschichte und Volkskunde“, in: Jahrbuch für jüdische Volks- 
kunde 25 [1923] S. 293), bleibe dahingestellt. Jedenfalls war er, wie 
die Abbildungen zeigen, von Anfang an gebunden, obwohl Tos Suk 
II 10 auch einen ungebundenen Feststrauß zuläßt. 

III8Sa °Es wären sonst nicht mehr vier, sondern fünf „Arten“ 
(b Suk 36b). 

III 8a “Die Männer von Jerusalem werden gern zitiert, weil, was 
in der heiligen Stadt geschieht, besondere Beweiskraft hat. Mit ihnen 
muß eine bestimmte Gruppe gemeint sein. Joach. Jeremias, Jeru- 
salem II B, S. 91 setzt sie mit den obwı%> >bran, den „Großen von 
Jerusalem“, gleich, die bei der Beschneidungsfeier Elischa‘ ben "Abujas 
sich versammelten (jHag 77b, 33). Auch unsere Stelle ergibt einen 
Beleg für seine These insofern, als es sich hier um einige wenige 
wohlhabende Leute handeln muß, ferner dadurch, daß b Suk 37a wır 
durch 4° „die Vornehmen“ ersetzt wird, eine Lesart, die bei M auch 
in den Mischnatext eingedrungen ist. Das Bild, das Tos Suk II 10e 
vom Frömmigkeitseifer der Männer von Jerusalem entwirft, macht es 
wahrscheinlich, daß wir hier Pharisäer vor uns haben (J. Jeremias, 
Jerusalem II B, S. 127). 

UIIl8a °Zu nisin% vgl. bh has Jes 585 und die einzige Stelle, 
an der das Wort sonst noch in der Mischna auftritt, Schab V 4. Hier 
wie dort bezeichnet es „Binsen“. An unserer Stelle werden die Gold- 
fäden, mit denen der Feststrauß gebunden wird, die Art des Flecht- 
werks nachbilden. 

III 8a °Der Zusatz, den eine Reihe von Mischnazeugen (s. den 
textkritischen Anhang) hier haben und der vermutlich aus Tos Suk 
II 10 stammt (vgl. darüber die Einleitung S. 21), gleicht den Gegen- 
satz zwischen den beiden Rabbinen aus: ‘Sie sagten zu ihm: „[Ist] 
daraus ein Beweis [möglich]? Sie banden ihn [ja zuerst] darunter 
mit [etwas, was] von seiner Art [war]“’. Die Goldfäden der Männer 
von Jerusalem dienten also nur als Schmuck und waren deshalb ge- 
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2. Das Schütteln des Feststraußes während des Rezitierens 
des Hallel (III 8b. c). 


[I8Sb "Und wo? schüttelte® man [den Feststrauß]?* Bei „Danket dem 
Herrn!’* am Anfang und am Ende®. | ‘Auch bei „Ach, Herr, hilf 
doch!“” — Worte der Schule Hillels. | Die Schule Schammais sagt: 
‚Auch bei „Ach, Herr, laß doch gelingen !“’. 


stattet (vgl. die entsprechende Erlaubnis für sonst Untaugliches bei 
der Laubhütte zu 13). 

III 8b Ohne jede Vorbereitung setzt hier die Mischna mit der 
Frage nach dem Zeitpunkt für das Schütteln des Feststraußes ein und 
beginnt damit die Besprechung der Regeln für seine Handhabung. 

III 8b °D.h. bei welchen Versen des Hallel (= Ps 113—118)?, 
vgl. Anm. * und Bacher, Terminologie I, S. 41. 

III 8b °Über die Ausführung des Schüttelns gehen die Ansichten 
auseinander. b Suk 37b spricht von x>2»1 >>)» „hin und zurück“ nach 
allen vier Himmelsrichtungen, um böse Winde abzuwehren, und von 
Pa mov» „nach oben und unten“, um bösen Tau fernzuhalten (vgl. 
Men V 6); jSuk 53d, 52 Bar sagt kurz: „Man muß den Feststrauß 
dreimal schütteln“. Maim. H.L. VII 10 verbindet beides, indem er 
ein dreimaliges Schütteln der Spitze des Feststraußes bei jedem Weg- 
strecken fordert. Dieses Schütteln scheint nach Stellen wie Suk 
III-15b und IV 4b mit dem „Nehmen“ (nP’v3, vgl. III 9) des Fest- 
straußes zusammenzufallen, stellt jedoch nach j Suk 53d, 49f. 51% Bun 
93932) einen besonderen, an jenes sich anschließenden Akt dar. Zwischen 
„Nehmen“ und „Schütteln“ steht nach heutigem Brauch (vgl. S. Baer, 
Sxaw> nmay 970, Rödelheim [1901] S. 367), der auf die alte Zeit zu- 
rückgeht, der Lobspruch über den Feststrauß, vgl. III 9 unter !. Ur- 
sprünglich hat das Schütteln während der Rezitation des Hallel an- 
scheinend zur Erfüllung des Gebotes genügt; bei Maim. H. L. VI 6—10 
stehen das Schütteln des Feststraußes zu Hause (Suk IV 4b) und in 
der Gemeinde (Suk III 8b) selbständig nebeneinander. 

II 8b “Nach der Darstellung, die Billerbeck II, 8. 785f. vom 
Morgengottesdienst im Tempel am Laubhüttenfest gibt, wird von den 
Leviten im Anschluß an das Morgentamid das Hallel angestimmt, zu 
dem die an unserer Stelle zitierten Schriftworte gehören. Das läßt 
sich quellenmäßig nicht sicher belegen. Das Hallel (ausführliches 
Material bei Billerbeck I, S. 845ff.) nahm allerdings im Ritus der 
jüdischen Feste eine, hervorragende Stellung ein, aber von seiner Rezi- 
tation durch den Levitenchor ist nur Tos Pes IV 11 bei der Schlach- 
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tung des Passahlammes ausdrücklich die Rede. Tos Suk III 2 be- 
richtet, daß man (die Parallelstelle bAr 10a: Tnm’n = der einzelne) 
das Hallel an achtzehn Tagen und in einer Nacht vollständig rezi- 
tierte: An den acht Tagen des Laubhüttenfestes, den acht Tagen des 
Hanukkafestes, am ersten Passahfeiertag, in der Passahnacht (Pes X 7, 
hier ist das Rezitieren durch Leviten unmöglich!) und am ersten Feier- 
tag des Wochenfestes. Aus dem Aufbau des Traktates Sukka, be- 
sonders aus der Verbindung von III 8b mit Sc und 10 geht klar her- 
vor, daß von der Feier des Laubhüttenfestes im Tempel erst in IV 
und V die Rede ist. Das besagt zwar nicht, daß das Hallel nicht im 
Tempel ebenfalls rezitiert worden wäre, — es stammt ja von dort, — 
aber daß es sich hier zunächst um die Rezitation in der Synagoge 
handelt. Über sie im einzelnen siehe zu III 10. 

IIT8b Der in den Texten mit ®, > oder ’n wiedergegebene 
Gottesname wurde im Hallel wie sonst in Schriftzitaten durch 378 
oder eine andere Umschreibung beim Aussprechen ersetzt. Bei An- 
rufungen Gottes außerhalb von Schriftzitaten hat die Mischna o®n 
(Ber IV 4, Jom IIL 8, IV 2), vgl. auch zu Suk IV 5. | 

III8b °Das Schütteln des Feststraußes fand erst während der 
Rezitation des letzten Psalmes des Hallel (118) statt. Die Worte 
io) nyın werden teilweise auf Anfang und Ende des ersten Verses, 
teilweise auf den ganzen Psalm bezogen, sodaß man auch beim letzten 
Vers schüttelte, der ebenso lautet wie der erste. Außerdem wurde 
bei V. 25a, nach den Schammaiten auch bei V.25b, geschüttelt. Die 
Tatsache, daß wir gerade V. 25a im Munde der Priester bei ihrem 
Umzug um den Altar IV 5 wieder bzw. — da IV 5 eine frühere Zeit 
beschreibt als III 8 — bereits auftauchen sehen, zeigt, daß wir hier 
den Höhepunkt des Hallel vor uns haben. Das erklärt mit die starke 
Verwendung des 118. Psalms im N.T. (s. zu III 15). Die Verbindung 
des Feststraußes mit dem Hosiannaruf war so eng, daß er in späterer 
Zeit geradezu X39w1n genannt werden konnte (b Suk 37b u. ö.). 

Il8e tana% (vgl. a 89 II1), bh Ps 66r, ist hier „aufmerksam 
und erwartungsvoll betrachten“ . Es entspricht dem Be sehen 
oxorew, wie die Übertragung des Ortsnamens Yapsiv in oxömov Jos 
Ant 11,329 (vgl. auch 2. Chr. 202« LXX) zeigt. Die hier berichtete 
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I8e Rabbi ‘Akiba sagte: ‘Ich beobachtete! Rabban Gamli’el und Rabbi 
Jehoschua‘? | [und sah], daß? alle [andern] Leute ihre Feststräuße [nach 
der Vorschrift der Schule Hillels] schüttelten‘*, | aber sie schüttelten 
[sie] nur bei: „Ach, Herr, hilf doch!* allein’ ®, 


Szene läßt erkennen, wie nicht nur aus den Worten der Rabbinen, 
sondern auch aus ihren Handlungen, die die Schüler genau beobach- 
teten, Halaka entstand. Sie hat insofern eine gewisse Ähnlichkeit 
mit Il1. Im Tempel kann sie sich nicht mehr zugetragen haben, da 
Rabbi “"Akiba erst mit 40 Jahren sein Studium begann und sich vor- 
her als yısa oy (b Pes 49a) um rituelle Einzelfragen sicherlich nicht 
gekümmert hat. Wir werden sie uns also in einer Synagoge, etwa 
in der von Jabne, wo Rabban Gamli’el lehrte, zu denken haben (gegen 
Billerbeck II, S. 788). 

III 8c ?Rabbi Jehoschua‘ ben Hananja (um 90—130 n. Chr.), in 
der Mischna immer Rabbi Jehoschua® genannt, war ein Schüler Jo- 
hanan ben Zakkais. Über sein Verhältnis zu Rabban Gamli’el siehe 
A. Sulzbach, Rabban Gamliel und Rabbi Josua, in: Jeschurun IV 2 
(1917) S. 75f., sowie Schürer II, S. 436, Anm. 82. 

III 8c ®Man kann im Zweifel sein, ob % eine einfache Einleitung 
eines Konzessivsatzes ist, wie sie anstelle von W 9 >y nX gelegentlich 
vorkommt (s. Albrecht, Grammatik, $ 26a) oder ob es sich, wie 
wir es fassen, um die bei den Verben der Sehens häufige Konstruktion 
eines Atos mit % handelt (so II 1), die hier nur dadurch etwas 
verwirrt ist, daß die in den Hauptsatz vorgezogenen Rabbinen erst 
im zweiten Glied des Objektsatzes durch oM wieder aufgenommen 
werden. Der Sinn bleibt derselbe. 

UI 8ce *93% (bh Gen 492), eigentlich „aneinanderschlagen“, hier 
synonym mit 9393 „schütteln“. 

Da... vgl. el ... 9n ... Bövov (Mat 
124, Mare 6s). 

III8ce °Das Schütteln soll nach ] Suk 53d, 48 nicht bei V. 1 und 
V. 29, sondern nur bei V. 25b ausgeschlossen werden. Während die 
Praxis der Schammaiten noch das Volk beherrscht, beginnt sich durch 
einige hervorragende Lehrer hier bereits die Meinung der Hilleliten 
zur Halaka zu entwickeln (vgl. Bart. z. St.). 

UI9 593 ist der Terminus für die Erfüllung des Feststraußge- 
botes, vgl. IT 12.13, IV4b. np», das man aus Lev 234 erwartet, 
steht hier nicht, weil es in der Mischna hauptsächlich „kaufen“ be- 
deutet, s. II 11b. Maim. H.L. VII9 veranschaulicht vi durch 
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m>2}7 „hochheben“. Bevor man den Feststrauß schüttelt (vgl. zu 
1II Sb unter ?), spricht man „über ihn“ stehend einen Lobspruch. Wie 
die Lobsprüche über die Laubhütte sind uns die über den Feststrauß 
in drei Versionen überliefert: Tos Ber VII 10a, j Suk 53d, 5fi., b Suk 
46a. Der Lobspruch bei der Herstellung des Feststraußes ist der- 
selbe wie der bei der Herstellung der Laubhütte (s. zu Il 9a). Wenn 
man den Feststrauß nimmt, so spricht man (nach b Suk 46a): 712 
aaa nos Dy 997 PNIBA2 1WTP OR „Gepriesen (sei Gott), der uns ge- 
heiligt hat durch seine Gebote und uns das Nehmen des Feststraußes 
zur Pflicht gemacht hat“. Dieser Lobspruch ist an jedem der sieben 
Festtage zu wiederholen (Tos Ber VII 10a). 

III 9 ?Zwei Bestimmungen sind hier ineinandergeflossen: Wer auf 
der Reise an einem der Zwischenfeiertage keine Gelegenheit gehabt 
hat, einen Feststrauß zu nehmen, soll dies gleich, nachdem er nach 
Hause gekommen ist, tun; vergißt er es jedoch und beginnt seine 
Mahlzeit, so soll er sie wieder unterbrechen und zuerst seiner Pflicht 
nachkommen. Tisch —= Mahlzeit auch Apg 16s«. 

III9 385 ox (K) steht nur, wo kein Verbum folgt, vgl. ei 8 wi 
(Mare 221). Dieser Fehler sowie das Auslassen des ? vor dem letzten 
Wort unsrer Mischna stellen dem Schreiber der Kaufmannschen 
Mischnahandschrift kein gutes Zeugnis aus. 

OI9 *oayya 72, bereits Ex 126, bezeichnet nach dem Verständnis 
der Samaritaner und Karaiten die Zeit zwischen Beginn und Ende 
des Sonnenuntergangs (vgl. die ähnliche Wendung nivawa 72 Dem 
I4). Mag diese Deutung für den alttestamentlichen Ausdruck zu 
Recht bestehen, zur Zeit der Mischna meinen die Worte meist den 
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3. Die Verpflichtung des Reisenden zur Erfüllung 
des Feststraußgebotes (III 9). 


[9 Wer unterwegs war und keinen Feststrauß zur Hand hatte, | soll, 
sobald er nach Hause kommt, ihn nehmen!, [sogar] an seinen Tisch ?. | 
Und wenn er ihn frühmorgens nicht? genommen hat, so soll er ihn 
zwischen den beiden Abenden* nehmen, | denn der ganze Tag? ist für 
[das Nehmen] des Feststraußles] geeignet ®?. 


4. Das Rezitieren des Hallel am Laubhüttenfest (III 10—11a). 


[10 Wem ein Sklave oder eine Frau oder ein Minderjähriger [das 
Hallel] vorlesen !, der muß ihnen nachsprechen, was sie [ihm vor sagen? | 
— und es komme ein Fluch über ihn’. 


Nachmittag (so V5). 29% wird jPes 31c,45ff. unter Bezugnahme 
auf Pes V 3 durch nbyn’ı nıyw wwn erläutert (vgl. Dalman, Arbeit 
und Sitte I2, S. 613ff.).. Das bedeutet, daß der erste der beiden in 
dem Ausdruck vorausgesetzten Abende bereits mit dem Zeitpunkt ein- 
setzt, wo die Sonne ihren Kulminationspunkt überschreitet. Diese 
Erkenntnis ist wichtig für die Beurteilung der neutestamentlichen 
Zeitbestimmungen. 

III 9 °Bis zum Eintritt der Dunkelheit, vgl. Maim. H.L. VII 10: 
a2 013 IR. 

II 9 °s%3 steht hier im Sinn von ”x7 „geeignet“, d.h. man kann 
das Gebot des Feststraußes den ganzen Tag ausführen (vgl. Meg II 5, 
auch Suk III 12). Für den, der frühmorgens auf die Reise geht, gilt 
Tos Ber III 19, b Ber 30a. 

III 9 ?Zwischen III 8bc und III 10 bildet III 9, vielleicht wegen 
des gleichen Anfangswortes Y ’n hierhergestellt, eine Unterbrechung. 
So erscheint es einigermaßen begründet, daß P das ganze Stück in 
kleinerer, aber ursprünglicher Schrift an das untere Ende der Ko- 
lumne des fortlaufenden Textes stellt. 

UOI10 !nyp — Kal ‚rufen“ = „(laut) lesen“, — Hif. „lesen lehren“ 
oder „vorlesen“. 

III10 ?Wer zum Rezitieren des Hallel nicht verpflichtet ist, kann 
diese Pflicht auch nicht für einen andern stellvertretenderweise aus- 
üben (j Ber 6b, 50f., vgl. Tos Ber V 17). Darum muß der, dem hier 
vorgelesen wird, Wort für Wort nachsprechen. Zur Zusammenstel- 
lung: Sklave, Frau, Minderjähriger s. IL 8. 


III 10 ®°A. Spanier, Die Toseftaperiode in der tannaitischen 
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Literatur (1922) S. 76 erklärt diesen „Zwischenruf“ für einen späteren 
Einschub. Aber abgesehen davon, daß der Anschluß mit 1 gegen 
Spanier spricht und die Worte auch indikativisch gefaßt werden 
könnten „und es wird ihm ein Fluch sein“, ist die hier sich aus- 
sprechende Anschauung bereits lange vor der Zeit der Redaktion der 
Mischna herrschend gewesen. Bartenoras Begründung z. St. m? x»w 
geht zwar zunächst auf das einfache Lesenlernen, aber dieses ist zu- 
gleich die Voraussetzung zur Erwerbung von Schriftkenntnis, wie ja 
auch 29 direkt für „Tora lernen“ stehen kann (Tos Suk II 3). Damit 
sind wir bereits bei der neutestamentlichen Aussage: 6 öyXog odrog 6 
AN Yıvaorway Toy vönoyv Emäparot eioıy (Joh 7a, vgl. Billerbeck II, 
S. 494 z. St... Der Jude, von dem in unsrer Mischna die Rede ist, 
könnte also von ihrem pharisäischen Standpunkt aus mit Fug und 
Recht als P987 DY oder, was nur ein Synonym für dieses Wort ist, 
als v%°77 (vgl. Tos Taan IV 2 mit b Taan 14b) bezeichnet werden. 
Dies führt uns auf 1. Kor. 14ıe, eine Stelle, die sich mit Suk III 10 
eng berührt: 6 Avanınpav roy tönov tod Löwron TÜg Epel to Amy Emi ci 
07] ebyapıstia. Es wäre sprachlich - immerhin möglich, daß der Rab- 
binenschüler Paulus, wenn er jemand als einen „Unwissenden“ kenn- 
zeichnen wollte, auf töwrns (8%>T7) zurückgrifie und damit die Gedanken 
verbände, die das ins Griechische nicht übertragbare Yı87 Dy aus- 
drückte. Aber wie Joh 74 im Munde des Christen Paulus undenkbar 
ist, so wird löwwrng 1. Kor. 1416 in Richtung auf die auch im Spät- 
judentum vorliegende Bedeutung vi’T7 = „Laie“ (Sanh VII 10) den 
jeweils nicht betenden Teilnehmer am Gottesdienst bezeichnen (so Ph. 
Bachmann, Der erste Brief des Paulus an die Korinther? [1910] 
S. 413f.); vgl. noch Apg 4ıs. Im übrigen laufen abgesehen von dem 
Unterschied, daß es sich 1. Kor 14ıs um ein a8 handelt, das auf 
eine 7292 hin gesprochen wird (so Fr. Delitzsch in seiner hebräi- 
schen Übersetzung des N.T.) die Vorgänge einander parallel, was be- 
weist, daß die junge Christengemeinde auch auf griechischem Boden 
vieles aus den gottesdienstlichen Gebräuchen des Judentums über- 
nommen hat, aus dem sie herausgewachsen ist. 


Aka; 


\ 
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Wenn ein Erwachsener? ihm [das Hallel] vorliest, so antwortet er 
[am Schluß jedes Satzes mit]: „Halleluja!* ®. 

An einem Ort, wo es Brauch ist!, doppelt zu rezitieren?, rezitiere 
man doppelt, [wo es Brauch ist,] einfach zu rezitieren, rezitiere man 
einfach, [wo es Brauch ist,] hinterher einen Lobspruch zu sprechen, 
spreche man [hinterher] einen Lobspruch®. | Alles nach dem Brauch 
des [betreffenden] Landstrichs * °. 


II 10 #573 ist der religiös vollberechtigte, d.h. mindestens drei- 
zehn Jahre und einen Tag alte männliche Jude (vgl. auch ] Ber 6b, 60f.). 

III 10 *Raschi bemerkt zur Stelle, daß es üblich war, daß einer 
das Hallel rezitierte und dadurch die übrigen der Pflicht, dies zu tun, 
enthob. Sie mußten jedoch das Gesagte für sich gültig machen. Wie 
das geschah, war bereits b Suk 38b strittige. Nach dem Wortlaut 
von Suk III 10 hat man anscheinend nach jedem Satz mit „Halleluja“ 
als dem Anfangswort der Hallelpsalmen, von dem diese ihren Namen 
haben, geantwortet. Dieser Brauch hat dazu beigetragen, daß Halle- 
luja neben wenigen anderen Worten im hebräischen Urlaut in das 
Griechische der LXX (Tob 132), des N.T. und in die Liturgie der 
Kirche übergegangen ist. ’AAAnXobia (vgl. dazu Th. Nöldeke in der 
Baudissin-Festschrift ZAW Beih. 33 [1918] S. 375) findet sich 
Ape 13 ähnlich wie Suk III 10 als Ruf einer großen Menge am An- 
fang (V.1. 3.6) und am Schluß (V. 4) lobpreisender Sätze. Daß die 
Art, wie man das Hallel rezitierte, in der tannaitischen Zeit eine feste 
Größe gewesen ist, die neben dem Rezitieren des Sch’ma” stand, er- 
gibt sich aus Sot V 4 (ausführlicher Tos Sot VI 2ff., vgl. auch Tos Pes 
X 7), wo sie zur Verdeutlichung des antiphonischen Charakters des 
Meerliedes Ex 15 herangezogen wird (vgl. Billerbeck IV, S. 394#i., 
sowie A. Büchler in ZAW 20 [1900] S. 123#.). 

II 11a "Die sehr häufige Wendung 17V pip» auch in der Sach- 
parallele Meg IV 1. 


III 11a ?Von der Beobachtung ausgehend, daß Ps 1181—20 in ein- 
zelnen Ausdrücken sich wiederholt, glaubte man, den letzten neun 
Versen des Psalms, bei denen dies nicht zutrifit, dieselbe Ehre zu- 
kommen lassen zu müssen wie den ihnen vorhergehenden, und rezi- 
tierte sie in einzelnen Gegenden zweimal (Bart. z. St.). 

III 11a °Vor dem Hallel war wie vor der Ausführung jedes an- 
deren Gebotes (min) ein Lobspruch Pflicht, nachher stand er frei. 
Beide Lobsprüche s. bei A. W. Greenup, Sukkah, Mishna and To- 
sefta (1925) S. 46. 

Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 7 


98 I. Seder. Mo’ed: 6. Sukka. 


2 RW | mama aınK So Ina | myrawa Tann ayıb npibn 
:nyPaBı inp? 


TOR DI PA nyaD wrpa2 Dur aa) mal! myiory2 


a army var ja amt 737 Ppnn | wIpan na aınYn 
OR Pa an Dr IR | Wrpm2 Dar ya npTa2 
f...11 K: Rasur, vorher »7? — [...]1? K: sbbuyb, — T.. 1° K: xyww. 


OIila *Zu npm siehe die folgende Mischna. Der ganze Satz 
als Bar auch BES 119a/b. 

III 11a °Der wichtige Satz np an anm3 557 erscheint in der Mischna 
noch Ket VI4 und viermal in den Babot abschließend hinter einer 
Reihe von Einzelaussagen. Alles, wofür keine feste Satzung der 
Schrift oder der Schriftgelehrten besteht, wird nach dem ının ent- 
schieden. Er bildet bei der Verschiedenheit der Sitte in einzelnen 
Landstrichen einen Schutzwall gegen die tödliche Vereinerleiung durch 
ein kasuistisches Gesetz. Stehen in diesem ersten Falle ann und >27 
nebeneinander, so können sie sich auch gegeneinander wenden. In 
Einzelfällen, wenn es sich um eine den Rahmen der geltenden Halaka 
sprengende Bewegung handelt, bleibt der Brauch Sieger, meist aber 
ist es umgekehrt: der irrige Brauch des einzelnen wird durch die Ha- 
laka berichtigt, so Suk II1.7. Vgl. A. Perls, Der Minhag im Tal- 
mud, in: Festschrift zu Israel Lewy's 70. Geburtstag (1911) S. 66. 

III 11b "Sachlich gehört HI 11b hinter III5. Ob der Gleich- 
klang von 7392 und n??72 es zwischen die beiden durch n2>72 verbun- 
denen Stücke II 11a und 12 hineingebracht hat? 

UI11b ?san hat hier nicht die spezielle Bedeutung ee hörires 
des Haberbundes® (über ihn s. Billerbeck I, S. 494#.), sondern 
bezeichnet ganz allgemein den „Nächsten“, in diesem Falle einen 
yısı oy (b Suk 39a, bei M in den Mischnatext eingedrungen). 

III 11b °Die Mischna kennt den bh Infinitiv nnp von npa nicht, 
nach dem die vorliegende Form innp? (Dtn 24ıs) heißen müßte, son- 
dern bildet den Infinitiv immer nach dem Imperfekt np”. BM: ınpı»> 
behandeln np» als regelmäßiges Verbum. 


Ausdehnung des Feststraußgebotes. 99 


5. Nachtrag: Feststraußkauf im Siebentjahr (III 11b). 


'11b Kauft jemand im Siebentjahr einen Feststrauß von seinem Näch- 
sten?, | so gibt [diesler ihm einen Etrog zum Geschenk, | denn man 
ist nicht berechtigt, ihn im Siebentjahr zu kaufen * % 


6. Der Feststrauß in und außerhalb des Tempels 
vor und nach seiner Zerstörung (III 12). 


IT 12 Anfangs wurde der Feststrauß im Heiligtum! sieben [Tage] und im 
Landgebiet einen Tag genommen’. 

Als der Tempel zerstört worden war?, | setzte Rabban Johanan ben 
Zakkai* fest, daß der Feststrauß [künftig] im Landgebiet zur Erinne- 
rung an das Heiligtum? sieben [Tage] genommen werde | und daß der 
Tag des Schwingens® [der "Omergarbe] ganz verboten sei’ ® 


III 1ib “Da die Früchte des Siebentjahres (vgl. Lev 251—), zu 
denen der Etrog gehört, ebenso wie das aus ihnen gelöste Geld dem 
Schebi‘it-Gesetz unterworfen sind, darf man mit ihnen keinen eigent- 
lichen Handel treiben (Schebi VII 3), sondern nur soviel verkaufen, 
daß man sich von dem Erlös ernähren kann. Da jedoch der Yıyn oy 
verdächtig ist, den Erlös auch zu anderen Zwecken als zum Essen zu 
verwenden, darf der nach dem Gesetz lebende Jude ihm für einen 
Etrog kein Geld geben, sondern muß ihn sich von ihm schenken lassen 
(vgl. Maas V 3). 

IT 12 tvspn „Heiligtum“ und nP?m (Neh 13 u. ö.) „Landgebiet“ 
stehen einander häufig gegenüber. Raschi zu b Suk 41a rechnet Jeru- 
salem noch zum Landgebiet, was z. B. für Tam VII 2 sicher richtig 
ist, Maim. zu Suk III 12 unter Verweisung auf Maas sch III4 zum 
Tempel. Für letztere Anschauung spricht auch die Verwendung von 
n2>7» in HI 11a: Der Brauch in Jerusalem steht fest, außerhalb ist 
er verschieden. 

III 12 ?Den Schriftbeweis für diesen Satz liefert wieder Lev 23.0: 
jvsın oa 097 onnpa. V.40a wird als für das ganze Judentum ver- 
pflichtend angesehen, dagegen on? nyaW apa mim >32% onnawı (V. 40b) 
nicht, weil o>>778 min? >329 auf den Tempel gedeutet wird (j Suk 54a, 
37L.). 

III12 ®Die Formel, in der die Bedeutung der Zerstörung des 
Tempels für das religiöse Leben des Judentums sich deutlich aus- 
spricht, erscheint in der Mischna zehn Mal. Vor der Tempelzerstö- 
rung liegt die „gute alte“ Zeit des Judentums (s. Sot IX 15), die mit 
miwx72 (vgl. auch Rhasch IV 4) oder nann» (Midd UI 1) eingeführt 

7* 


100 II. Seder. Mo‘ed: 6. Sukka. 


nx D’>bin oya Da |naWa ninb Inv an WW Turn Din DV 
ıng332 n°37 DP22% 


TI RYD DIE PR TIARY Im | Duin] Son am TMR) TR 72 
nia> 53 ag | nam DW jaaıaa an DW Tivrın Div oPa inain 
ar ou 127972 Inain ’T, DIS REP AN 


wird. Der Tod der ersten Propheten, die Zerstörung des ersten und 
die des zweiten Tempels bilden die großen Wendepunkte für die reli- 
giöse Betrachtung der Geschichte in Sot IX 12. Indessen ist es er- 
staunlich, mit welcher Schnelligkeit sich das Judentum an die verän- 
derte Lage anpaßte (siehe dazu A. Schlatter, Geschichte Israels, 
S. 344R.). 

III 12 *Als der Mann, der in der Zeit des Umbruchs aller Ver- 
hältnisse richtunggebend gewirkt und durch die Schaffung des Lehr- 
hauses in Jabne das Weiterbestehen der Gesetzestradition gesichert 
hat, erscheint hier wie Rhasch IV 1.3.4, bRhasch 31a u.ö. Rabban 
Johanan ben Zakkai, vgl. Strack, Einleitung, S. 121f. und 
A. Schlatters Monographie, Jochanan ben Zakkai, der Zeitgenosse 
der Apostel (1899). 

III 12 Wenn auch der Tempel dahin war, so tat man doch alles, 
um die Erinnerung an ihn wachzuhalten, weil man auf seine Wieder- 
herstellung hoffte (Maas sch V 2). Zu wıpn2 Jar vel. nawry>} ar (Tos 
Sot XV 12. 13), neutestamentlich eis nvnpöouvov adrrc (Mat 2613) und 
eig (Tv) &unv Avapymaıv (Luk 2210, 1. Kor 1124). 

IIl12 ‘nn 0» „Tag des Schwingens“ ist der Name des zweiten 
Tages des Passahfestes, an dem die Erstlingsgarbe (42%) durch 
Schwingen (Luther: „Weben“) vom Priester Gott dargebracht wurde. 
Bevor dies geschehen war (D>’778 JaIp"nx oaw’an 79 Lev 2314»), durfte 
kein neues Getreide gegessen werden. Nach der Zerstörung des Tem- 
pels glaubte man die im selben Vers 14a stehende Bestimmung 
n32 Di°3 03979 anwenden und vom Tagesanbruch des 16. Nisan an 
essen zu dürfen. Aber damit man sich nicht daran gewöhne und bei 
der Wiedererrichtung des Tempels nicht über ein Wartenmüssen auf 
die Darbringung der ‘Omergarbe murre, verbot der vorsichtige Rabban 
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7. Die Ausführung des Feststraußgebotes in der Synagoge 
(III 13). 

I13 Trifit es sich, daß der erste Feiertag des Festes auf einen Sabbat 
fällt!, | so bringen alle Leute ihre Feststräuße [vor Sabbatbeginn] in 
die Synagoge? ?, 

[Am andern Morgen kommen sie in aller Frühe]*, jeder einzelne 
kennt den seinigen und nimmt ihn, | denn [die Gelehrten] haben ge- 
sagt°: „Niemand kommt am ersten Feiertag des Festes seiner Pflicht 
mit dem Feststrauß seines Nächsten nach‘, | aber alle übrigen Tage 
des Festes kommt man seiner Pflicht [auch] mit dem Feststrauß seines 
Nächsten nach.“ 


Johanan ben Zakkai das neue Getreide noch am ganzen 16. Nisan 
(bSuk 41a, vgl. Men X 5 und Tos Meg II 10). 

Ill 12 Wir würden sagen: „Das Getreide ist den ganzen Tag 
verboten“, der Hebräer denkt: „Der ganze Tag ist für das Getreide 
verboten“, vgl. auch III 9. 

II12 °®Die vorliegende Mischna steht im Wortlaut auch R hasch 
IV3. Die Tatsache, daß die beiden Sätze bei der Redaktion der 
Mischna nicht auseinandergerissen wurden, sondern an zwei Stellen 
miteinander auftreten, zeigt, mit welcher Pietät man mit den Verord- 
nungen eines großen Tannaiten umging. Solche Beobachtungen gilt 
es bei den Fragen der Beurteilung der gleichzeitigen neutestament- 
lichen Überlieferung mit in Rechnung zu stellen. 

HI 13 !Daß man an einem gewöhnlichen ersten Feiertag den Fest- 
strauß morgens mit in die Synagoge bringt, wird als bekannt voraus- 
gesetzt. Die Mischna setzt mit der Ausnahme ein (vgl. die ent- 
sprechenden Vorgänge im Tempel IV 4 zu ganz III 13). 

III 13 ?Am ersten Feiertag — und nur an ihm — verdrängt der 
Feststrauß den Sabbat, was bei allen mit einer bestimmten Zeit ver- 
bundenen Pflichtgeboten (Tempeldienst, Beschneidung) der Fall ist 
(b Schab 131a/b). Aber nur das Schütteln, nicht das Tragen des Fest- 
straußes ist gestattet nach der Regel Rabbi "Akibas, daß am Sabbat 
nur das erlaubt ist, was tags zuvor nicht vorbereitet werden kann 
(Schab XVIIL3, vgl. Billerbeck I, S. 620ff. zu Mat 125). 


III13 °Zur Synagoge vgl. S. Krauß, Synagogale Altertümer 
(1922). 

III 13 “Das Eingeklammerte haben BJM zur Verdeutlichung aus 
IV 4 eingetragen. 


7 she Scho Lo‘ 


8 


Religion ) 
TE MS IRFRRN. 0 


102 I. Seder. Mo‘ed: 6. Sukka. 


naW |nawa nn Dnw an DW Tora Div Dia NDR ’0W >39 
na RPYITY Ion Mivp D’ayn nr! abyan HR NY 
f...1K: pw. 


71m >99 | naWa Doa? nam moya Tai ma Ta mW nyapn 
:Doına Tyianı D’o’oin Jiv Dia D’PIND naW3 DIR 


III 13 °Anonyme Sätze stammen immer von den o’aan. Näheres 
bei W. Bacher, Tradition und Tradenten in den Schulen Palästinas 
und Babyloniens (1914) S. 156 ff. 

III 13 °Die Schriftbegründung bildet wieder Lev 2340 in dem be- 
reits zu III 1a angeführten Sinn. Der Satz findet sich ebenso Tos Suk 
II 11, wird aber dort erweitert: .außer wenn er ihn seinem Nächsten 
vollkommen geschenkweise (ayma nın22) überläßt. Dazu wird er- 
zählt, wie einst Rabban Gamli’el und die Ältesten auf einem Schiff 
auf diese Weise mit einem einzigen Feststrauß ihrer Pflicht nachge- 
kommen sind. Dasselbe bSuk 41b, wo erklärend hinzugefügt wird, 
daß ein unter der Bedingung der Rückgabe gemachtes Geschenk als 
Geschenk anzusehen ist. Zum Versuch der Übertragung derselben 
Regel auf die Laubhütte vgl. b Suk 27b. 

III 14 'ına@ mit folgendem Verbum ist häufig und erhält beinahe 
adverbiale Bedeutung: „versehentlich“. 

III 14 °’pay7 mwN „öffentliches Gebiet“ ist einer der vier Gebiets- 
begriffe, die in der Sabbatgesetzgebung eine große Rolle spielen. Er 
bezeichnet nach der Tos Schab I2 gegebenen Definition eine Straße, 
einen Platz und offene Durchgänge. Im Gegensatz dazu sind nıw 
nm’ „Privatgebiet“ Räume von mindestens zehn Handbreiten Höhe 
und vier Handbreiten Breite. Weiteres siehe bei Billerbeck II, 
S. dö4fl. 

II 14 °’nwy> nw» wyian ist die letzte der Schab VII2 verbo- 
tenen Hauptarbeiten. Der in diesem Zusammenhang ebenfalls ge- 
bräuchliche Begriff des v7v „bewegen“ erscheint Tos Suk II 11 Ende 
in einem der vorliegenden Mischna parallelen, ebenfalls Rabbi Jose 
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8. Feststrauß und Sabbatgebot (III 14). 


14 Rabbi Jose sagt: „Trifft es sich, daß der erste Feiertag des Festes 
auf einen Sabbat fällt, | hat man [den Sabbat] vergessen! und den 
Feststrauß in öffentliches Gebiet? hinausgetragen®, so ist man [straf-] 
frei*, | weil? man ihn [nach eigener Ansicht] zu Recht‘ hinausgetragen 
hab’ 

9. Die Frischerhaltung des Feststraußes (III 15). 


15a Eine Frau! darf ihn am Sabbat? aus der Hand ihres Sohnes oder 
aus der Hand ihres Gatten in Empfang nehmen und wieder ins Wasser 
stellen. | Rabbi Jehuda sagt: „Am Sabbat darf man [ihn] wieder [ins 
Wasser] stellen, am Feiertag [frisches Wasser] zugießen und am Halb- 
feiertag® [das Wasser] wechseln.“ 


zugeschriebenen Satz: „Trifft es sich, daß der erste Feiertag des 
Festes auf einen Sabbat fällt, so ist es, sobald jemand mit ihm seiner 
Pflicht nachgekommen ist, verboten, ihn von der Stelle zu be- 
wegen“. Die an sich gut bezeugte Lesart o’a97 nwy2 (KMNP) wird 
auf eine Angleichung an das zweite nW72 zurückzuführen sein. 

III 14 “se bezeichnet hier die Freiheit von der Verpflichtung, 
wegen des Vergehens gegen das Sabbatgebot ein Sündopfer darzu- 
bringen (b Schab 3a). 

HI14 °»3sn „weil“ wird b Suk 42a in „insofern“ umgedeutet, d. h. 
wenn man den Feststrauß vorher noch nicht genommen hatte, also 
mit der Ausführung eines Gebotes beschäftigt ist, so ist man frei. 

III 14 °nw4 (vgl. den biblischen Aramaismus 71%) Es 37 und 
’#9 Suk III 11 b) bezeichnet gegenüber dem festen Gebot (mYn) etwas 
„Freigestelltes“, worüber man freie Verfügung hat (Pes VI2). Von 
hier aus gelangt es zu der übertragenen Bedeutung „Raum, über den 
man verfügt“ (siehe Anm. ?). Schließlich ist es „die Ermächtigung“ 
selbst (vgl. a mw Tos Ber V 7) und steht so in der Nähe des 
neutestamentlichen ekonoiar, vgl. A. Schlatter, Der Evangelist Mat- 
thäus (1929) S. 264 zu Mat 7»; siehe auch Eee 237. Der Sinn von 
n292 an unsrer Stelle muß sein: „in guter Absicht“ (vgl. Baneth 
zur). 

III 14 °Der jüdische Kommentar 210 2" non P°y z. St. weist 
mit Recht darauf hin, daß hier das Bestehen des Tempels noch vor- 
ausgesetzt ist. Wegen seiner gleichen Anfangsworte hat unser Satz 
hinter III 13 Anschluß gefunden, während er sachlich hinter IV 4 ge- 
hörte, da dort für den Fall, daß der erste Feiertag auf einen Sabbat 
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fällt, festgesetzt wird, daß der einzelne den Feststrauß zu Hause 
nimmt. Indirekt haben wir hier einen Beweis dafür, daß IV 1i—V4 
bereits früh ein geschlossenes Ganzes gebildet haben. 

III 15a "Der Feststrauß ist wie die Laubhütte (II 8) eines der 
Gebote, zu denen die Frau nicht verpflichtet ist (b Suk 42b). Sie 
darf jedoch dafür sorgen, daß er die erforderliche Schönheit nicht ver- 
hert. 

IIT 15a ?Unter der Voraussetzung, daß er auf den ersten Feiertag 
fällt. 

II15a °Zu yin „Halbfeiertag“ vgl. die Einleitung S.1ffl. Der 
vollere Ausdruck yin »w bin (Pin = „Wochentag“ im Gegensatz zum 
Sabbat Schab XXIH 5, vgl. Suk V 5) kommt in der Mischna nur 
Meg IV 2 vor. Im N.T. entspricht ihm sachlich Joh 7ıs: Non 8 tüs 
Soptng weoodong. Die Schärfe des Arbeitsverbots nimmt in den drei 
Stufen (siehe auch Schab XX 2) immer mehr ab. 

III 15b Der zunächst als Nachtrag anmutende Satz steht hier, 
weil III 15 für den Feststrauß dasselbe bedeutet wie II8 für die 
Laubhütte. Hier wie dort wird jbp näher bestimmt. 

III 15b ?°Der im A.T. religiös wichtige Begriff ny7 (vgl. z. B. 
pornos nyı Hos 4ı) bezeichnet hier mehr ein technisches Verständnis. 
Bei einem pi»n „Kleinkind“ setzt man es im allgemeinen noch nicht 
voraus (vgl. Par XII 10, Toh IIIl6); sobald es aber da ist, beginnt 
die Gewöhnung an den Ritus (vgl. bSuk 42a Bar). 

IIl15b °Was bedeutet nun — um damit das Kapitel über den 
Feststrauß zu schließen — der Ritus des Feststraußes? Billerbeck 
II, S. 789#. hat das Material zu dieser Frage zusammengestellt, 
worauf hier verwiesen werden kann. Er nennt fünf Bedeutungen: 
1. Siegeszeichen, 2. Dankeszeichen, 3. Sinnbild Gottes, 4. Sinnbild 
Israels, 5. Ausdruck der Regenbitte. 

3. und 4. sind kühne Allegorien von und nach Art Rabbi “Akibas 
(vgl. zu III4), die für unsere Betrachtung ausscheiden. 1. und 2., 
Sieges- und Dankeszeichen, können zusammengenommen werden. Diese 
Bedeutung ist auf die bei den meisten antiken Völkern belegbare Sitte 
des Palmzweigtragens und -wedelns bei festlichen Anlässen, beson- 
ders bei Triumphzügen zurückzuführen (vgl. die Wörterbücher sub 
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b "Und jeder minderjährige [Knabe], der [soviel] Verständnis? be- 
sitzt, daß er schütteln kann, ist zum [Nehmen des] Feststraußl[es] ver- 
pflichtet?. 


voce golvef). Es ist denn auch das griechische ßatov „Palmzweig“ zur 
Bezeichnung des Palmzweiges des Feststraußes als j”s2 ins Hebräische 
übergegangen (siehe Lev r30 zu 23s). Batoy tritt jedoch bereits 
1. Mak 135ı (vgl. 7) auf, ohne daß man dort an den Feststrauß dächte 
(zu Joh 1213 siehe unten). 


Neben diesen übertragenen Bedeutungen bleibt die letzte, die den 
Ursprung des Ritus zeigt: Der Feststrauß steht im Zusammenhang 
mit der Regenbitte.. Nur die wichtigsten Sätze des bei Billerbeck 
II, S. 791f. stehenden Materials seien hier angeführt. Rabbi Eli‘ezer 
(ben Hyrkanos, um 90—130 n. Chr.) verweist zur Begründung seiner 
Ansicht, daß man mit dem Regengebet (s. zu V 6b) bereits am ersten 
Feiertag des Laubhüttenfestes einsetzen müsse, darauf, daß der Fest- 
strauß ja auch schon am ersten Feiertag genommen werde. „...weil 
diese vier Arten nur (deswegen) herbeigebracht werden, um (Gott) 
wegen des Wassers geneigt zu machen; und wie jene vier Arten un- 
möglich ohne Wasser bestehen können, so kann die Welt unmöglich 
ohne Wasser bestehen“ (b Taan 2b Bar). Ganz parallel heißt es j Taan 
63c, 28, daß, wie diese vier Arten am Wasser aufwachsen, sie auch 
als „Fürsprecher für das Wasser“ (on? pu>»p2) „kommen“. Vgl. noch 
jSchab 5b, 32 „Wenn du deinen Feststrauß bindest, dann binde auch 
deinen Fuß (d.h. bleib zu Hause)“, bei Billerbeck I, S. 771f. 
Wenn man sich dazu erinnert, daß nach Rhasch I2 die Welt am 
Laubhüttenfest in bezug auf das Wasser gerichtet wird, und schließlich 
den Feststrauß in den Gesamtzusammenhang der übrigen Riten des 
Festes hineinstellt, so kann seine Verbindung mit der Regenbitte nicht 
mehr zweifelhaft sein. 


Eine andere Frage ist es, inwieweit diese Bedeutung dem Volks- 
ganzen bewußt war, und hier wird zu sagen sein; daß das Gebot des 
Feststraußes genau wie das Gebot der Laubhütte (II 8), weil im 
Pentateuch vorgeschrieben, ausgeführt, aber ohne viel innere Anteil- 
nahme ausgeführt wurde. Das geht aus TosSuk II 10, jSuk 54a, 
37#., bSuk 41b deutlich hervor, wo gerade die Frömmsten, die 
„Männer von Jerusalem“ (vgl. zu III Sa), den Feststrauß eben als 
„Festgerät“ den ganzen Tag mit sich herumtragen. 
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Exkurs Il. 
Feststrauß und Hosiannaruf im Neuen Testament. 


Mit dem zu II8S über das Hosianna und zu III 15 über die Be- 
deutung des Feststraußes Gesagten sind bereits die Hauptlinien für 
die Beurteilung der neutestamentlichen Stücke gegeben, die durch sie 
beleuchtet werden. Auf die exegetische Frage des Einzugs Jesu in 
Jerusalem (Mat 21s+, Mare 11sr+, Luc 1937, Joh 12125) können wir 
in diesem Zusammenhang in vollem Umfang nicht eingehen, vgl. die 
Kommentare zu den betr. Stellen sowie die von Preuschen-Bauer, 
Griechisch- Deutsches Wörterbuch zum N.T....? (1928) sub voce 
w0xvvd gegebene Literatur. Eine Betrachtung vom Bliekpunkt des 
Laubhüttenfestes aus zeigt, daß der Volksruf beim Einzug Jesu hier 
seine Wurzel hat. Das darf jedoch nicht dazu verführen, anzunehmen, 
die Verfasser der Evangelien hätten aus Unwissenheit oder Absicht 
Züge des Laubhüttenfestes auf das Passahfest übertragen, so 
A. Wünsche, Neue Beiträge zur Erläuterung der Evangelien aus 
Talmud und Midrasch (1878) S. 241. F.C. Burkitt vermutet 
[J ThSt 17 (1916) S. 139f.], Psalm 118 sei für die Tempelweihe des 
Jahres 165 v. Chr. gedichtet, und will deshalb den aus ihm stam- 
menden Hosiannaruf mit dem Gedanken der Tempelreinigung (Mat 
2112; u. Par.) verbinden. Aber auch das ist abwegig. Das Hallel 
(Ps 113—118) gehörte schon zur Zeit des N.T. zu allen großen Festen, 
also auch zum Passah (vgl. duveiv Marc 142, sowie zu Suk IH 10). 
Die Kinder lernen es bereits in der Schule (Tos Sot VI 2f., vgl. Mat 
2115). Psalm 118, der Schluß- und Hauptpsalm des Hallel, liegt am 
Passahfest sozusagen in der Luft, siehe auch G. Dalman, Jesus- 
Jeschua (1922) S. 120f. Daß die. vom Ölberg herabkommende Pilger- 
schar gerade die letzten Verse verwendet, hat seinen Grund darin, 


daß sie den Höhepunkt des Psalms bilden und vielerorts bei der Rezi-. 


tation des Hallel wiederholt wurden (siehe zu III 10). Vollends ist 
verständlich, daß aus der Menge immer wieder das ®savv& heraus- 
klingt (III 8, IV 5). Seine Verbindung mit dem Dativ r@ vi@ Aavsid 
(Mat 21s, vgl. Didache 106: r@ Y=@ Aaßtö) beweist, daß das Wort 
seinen Ursinn verloren hat. Die Frage ist nur, wie die Entwicklung 
aus einem Bittruf zu einem Heilruf mit messianischem Klang möglich 
war. Ein erster Anstoß dazu liegt bereits in der Verknüpfung von 
V. 24 und 25 im 118. Psalm. Den Hauptanteil hat jedoch zweifellos 
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die starke Verwendung von V. 25 am Laubhüttenfest mit seinem 
Doppelcharakter als Bitt- und Dankfest und mit seinen eschatologischen 
Zügen. Der Jubel der wogenden Wallfahrermenge am frohesten Fest 
des Judentums hat sich hier niedergeschlagen. 

Das findet seine Bestätigung in der Verbindung der Palmzweige 
mit dem Hosiannaruf Joh 12ı1s. Daß sie nicht der Phantasie des 
Evangelisten entsprungen ist, zeigt die Tatsache, daß in talmudischer 
Zeit der Feststrauß selbst x39VWin genannt wurde (b Suk 37b u. ö.). 
Palmzweige sind bereits 1. Mak 1351 das Symbol, mit dem man den 
Sieger ehrt; so sind sie, wo man auszieht, um dem Sieger über den 
Tod (Joh 12175), dem messianischen König (V. ıs) entgegenzugehen, 
durchaus am Platze (vgl. auch Ape 7»). An der johanneischen Dar- 
stellung sind von jeher die beiden bestimmten Artikel aufgefallen: & 
Bata av porvixwy. A. Schlatter, Der Evangelist Johannes (1930) 
S. 265 vermutet hinter diesem Ausdruck das aramäische „nn >a95, 
das übrigens E. Littmann, Das Buch der Jubiläen, in: E. Kautzsch, 
Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A.T. II (1900) S. 70 be- 
reits hebräisch aus Jub 165ı herausgelesen hat. Tatsächlich lassen 
sich Anzeichen dafür feststellen, daß man die Palmzweige des Fest- 
straußes aufbewahrt hat, was ja bei Kultgegenständen schon von vorn- 
herein wahrscheinlich ist. Zunächst gehört hierher das Verbot eines 
vertrockneten Palmzweigs Suk III 1, der Tos Il 9b ausdrücklich von 
einem nur verwelkten, der tauglich ist, unterschieden wird. Ebenda 
bringt Rabbi Jehuda als Beweis für seine Ansicht, daß auch ver- 
trocknete Palmzweige tauglich seien, die Tatsache vor, daß man m 
den großen Städten die o’a515 (die Parallelen haben: seinen Kindern 
|} Suk 53e, 29], sogar seinen Enkeln [b Suk 31b]) weitervererbe. Wenn 
die Ansicht Rabbi Jehudas auch nicht Allgemeingültigkeit erlangte, 
so zeigt doch das von ihm angeführte nwy», daß man die Palmzweige 
aufbewahrte (was man übrigens heute noch tut). Daß b Suk 31b den 
Vorgang auf den Palmzweig unter Ausschluß des Etrogs beschränkt, 
entspricht ganz der bereits festgestellten Tatsache, daß Palmzweige 
sehr schwer (Suk IIL 1), Etrogim dagegen sehr leicht (III 7) zu be- 
schaffen waren. Der johanneische Bericht setzt also genaue Bekannt- 
schaft mit dem palästinischen Festbrauch voraus und verrät dies durch 
seine Sprache. 
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IV 1 !Die beiden letzten Kapitel des Traktates bilden, abgesehen 
von den Nachträgen V 5—8, eine Einheit. Sie beschreiben, wie das 
Laubhüttenfest vor dem Jahre 70 .n. Chr. in Jerusalem gefeiert wurde. 
Die vorliegende Mischna IV 1 nennt sämtliche Festriten mit einer An- 
gabe darüber, wieviele Tage sie dauerten. Nach dieser knappen Über- 
sicht werden IV 2—V 4 die einzelnen Riten genau der Reihenfolge 
entsprechend im Fragestil (siehe zu I1b) behandelt. Zunächst wird 
gefragt, in welchem Fall für Feststrauß und Bachweide sieben Tage 
in Betracht kommen (IV 2 und 3). Hierauf wird die Durchführung 
des Gebotes des Feststraußes (IV 4) und der Bachweide (IV 5—7) ge- 
schildert. Über Hallel und Festfreude ist nicht viel zu sagen, sie 
werden mit der Laubhütte, von der in den beiden ersten Kapiteln be- 
reits ausführlich die Rede war, in IV 8 behandelt. Dann folgen die 
Bestimmungen über die Wasserspende (IV 9. 10), wie bei der Bach- 
weide zunächst für einen gewöhnlichen, dann für einen Sabbattag. 
Was über die Festnächte zu sagen ist, als deren Kennzeichen die 
Flöte auftritt, nimmt den breitesten Raum ein (V 1—4). Wir be- 
sprechen die einzelnen Termini je an den für sie in Betracht kom- 
menden Stellen. 

IV2 792, eigentlich 72””8°3 „auf welche Weise?“, „wie?“, kann 
entweder einen Fragesatz einleiten (so Tos Suk IV 16), oder wie hier 
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Kapitel IV. 


IV. Die Feier des Laubhüttenfestes in Jerusalem zur Zeit 
des zweiten Tempels (IV. V.). 


1. Die Dauer der einzelnen Riten (IV 1-3). 


’1 "Feststrauß und Bachweide [kommen] sechs oder sieben [Tage in 
Betracht], | das Hallel und die [Fest]freude acht, | die Laubhütte und die 
Wasserspende sieben | und die Flöte fünf oder sechs [Tage]. 

’2 „Der Feststrauß [kommt] sieben [Tage in Betracht]. Wie [ist das 
gemeint]? | Trifft es sich, daß der erste Feiertag des Laubhüttenfestes 
auf einen Sabbat fällt, [so kommt er] sieben?, [fällt er] aber auf einen 
von allen übrigen Tagen, [so kommt er nur] sechs [Tage in Betracht] ?. 

’3 Die Bachweide! [kommt] sieben [Tage in Betracht]. Wie [ist das 
gemeint]? | Trifft es sich, daß der siebte [d. h. der] Tag der Bach- 
weide? auf einen Sabbat fällt, [so kommt sie] sieben, [fällt er] jedoch 
auf einen von allen übrigen Tagen, [so kommt sie nur] sechs [Tage 
in Betracht). 


unabhängig hinter einem Satz stehen, nach dessen Ausführung gefragt 
werden soll. 

IV 2 ?Den Schriftbeweis für diese und die folgende Mischna (vgl. 
zu beiden Tos Suk III 1a) liefert wieder Lev 23%, vgl. Sifr Lev 2340 
(416a [Malbim]), bei Billerbeck II, S. 788. 

IV2 ®Obwohl das „Nehmen“ des Feststraußes nicht eigentlich eine 
Arbeit ist, die am Sabbat verboten wäre, da es als Gebot der Tora 
ihn verdrängen könnte, so wird es doch an einem Sabbat, der auf 
einen Halbfeiertag fällt, untersagt. Rabba (f 330) befürchtet, daß 
man mit ihm zu einem „Kundigen“ geht, um von ihm den Lobspruch 
für den Feststrauß oder das vorschriftsmäßige Schütteln zu lernen, 
und ihn dabei vier Ellen oder darüber hinaus in öffentliches Gebiet 
trägt, was am Sabbat verboten ist (b Suk 42b, vgl. III 14). 

IV3 Ebenso wie 29% kommt auch 29% innerhalb des Traktats 
Sukka in zwei Bedeutungen vor. Zwar ist es immer dieselbe Pflanze 
(III 3), aber sie wird zu verschiedenen Zwecken verwendet. Einmal 
gehört sie zu den vier Arten des Feststraußes (III 3. 4), dann bildet 
sie einen besonderen Ritus (IV 5. 6). Seine Begründung ist strittig. 
Abba Scha’ul sucht ihn aus dem Gesetz zu erweisen, indem er aus dem 
Plural Pnı>asyı (Lev 2340) schließt, daß es zwei Bachweiden sein müssen, 


IF | 


eine für den Feststrauß und eine für den Altar (Tos Suk HI 1). Im 
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allgemeinen wird jedoch der Bachweidenritus als eine ’»on nwn» nabn, 
„eine dem Mose von Gott. vom Sinai aus gegebene Satzung“, oder, noch 
eine Stufe tiefer, als o’x’217 An1n oder D’x’23n 710°, „Brauch oder An- 
ordnung der Propheten“, bezeichnet (j Suk 54b, 28#., bSuk 44a). Die 
geringere Bedeutung der Bachweide gegenüber dem Feststrauß erhellt 
daraus, daß für sie kein besonderer Lobspruch überliefert ist (b Suk 
44b, vgl. jedoch auch j Suk 54b, 59). 
IV3 ?Der siebte Tag, der zweite Höhepunkt des Festes, hat von 
der Bachweide seinen besonderen Namen erhalten, vgl. noch IV 6b. 
IV 4a Der verdeutlichende Zusatz von BD zeigt, daß auch hier 
wie III 13 nur der Ausnahmefall, nicht die Regel behandelt wird. 
IV4a ?Vel. Mare 4ı: näs 6 öydos .... Toav, ferner Luc 61. 
IV4a °nan %n „Tempelberg“ ist der äußerste Bezirk des Heilig- 
tums, zu dem auch die Heiden Zutritt hatten, vgl. Midd II 1.2, auch 
Jos Ant 15, 400, Bell 5, 192. Über ihn Billerbeck L, S. 620f. 


IV 4a “Die Etymologie des Wortes jin ist strittig. Am wahr- 
scheinlichsten ist die Ableitung von nn „sehen“ = „der Aufseher“. 
Andere Möglichkeiten bei S. Krauß, Synagogale Altertümer (1922) 
S. 121, der auch Literatur nennt. Suk IV 4 ist mit Jom VII1 und 
Tam V 3 die einzige Mischnastelle, wo &’13n im Tempel genannt sind. 
Die niederen Funktionen, die sie zu erfüllen haben, stellen sie in die 
Reihe der Leviten. Während in der älteren der beiden uns überlie- 
ferten Listen der Tempelbeamten (Tos Schek II 14. 15) an dritter Stelle 
ein ’x57 j2 als Vorgesetzter 29:57 >y auftritt, enthält die jüngere 
(M Schek V 1—3) einen solchen nicht mehr, was mit Suk IV 4c durch- 
aus übereinstimmen kann, vgl. Joach. Jeremias, Jerusalem II B, 
S. art. 

Wie im Tempel, so gab es auch in den einzelnen Synagogen b’An 
(Sot VII 7. 8), deren Bedeutung sich immer mehr steigerte (der Leiter 
des Gottesdienstes in der großen Synagoge in Alexandria ist ein 73n, 
Tos Suk IV 6). Als Synmagogenbeamter ist der jin von Anfang an 
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2. Die Ausführung des Feststraußgebotes (IV 4). 


V4a Wie [wird] das Gebot des Feststraußes [ausgeführt, wenn der erste 
Tag des Laubhüttenfestes auf einen Sabbat fällt!]? | Das ganze Volk 
bringt? [vor Sabbatbeginn] seine Feststräuße auf den Tempelberg°, | 
und die Aufseher* nehmen sie aus ihren Händen in Empfang und 
schichten sie auf dem Dach des Säulenganges? auf®; | und die Alten’ 
legen die ihrigen in einer Halle® nieder. 


auch Gerichtsdiener (Makk III 12). Beide Funktionen hat auch der 
neutestamentliche drnperns (Luc 420 und Mat 55). Ihr innerer Zu- 
sammenhang ist damit gegeben, daß die körperliche Züchtigung als 
Sache der Gemeinde in der Synagoge vorgenommen wurde (Mat 101r, 
Apg 2219). Hier befand sich auch das Schullokal (j Meg 73d, 23), 
sodaß sich Schab I3 gut anreiht, wo der jim die Schulkinder beauf- 
sichtigt (vgl. die Stellung, die früher unser Küster einnahm, doch 
siehe auch Sot IX 15, jSchebi 36d, 4!). Zum Ganzen vgl. Biller- 
beck IV, S. 147f. 

JV4a °mwo>s (Varianten in der Schreibweise im textkritischen 
Anhang) ist das griechische oto&. (Die verschiedenen Bedeutungen 
des Wortes s. bei Krauß, Lehnwörter II, Sp. 117b). Hier ist der 
Säulengang gemeint, von dem in der Mischna noch Pes 15 und Schek 
VIII 4, und zwar an beiden Stellen ebenfalls unter Bezugnahme auf 
sein Dach, die Rede ist. bSuk 45a spricht von Pvon n>12b Yvo, also 
von einer Doppelstoa. Krauß’ Vermutung (Synagogale Altertümer 
[1922] S. 336f.), daß sie den Säulengang vor der mit ihr zusammen 
genannten 730% bezeichne, ist unbegründet, da die n’raa naw? im Zu- 
sammenhang von Midd V 3 baulich durch nichts von den übrigen dort 
genannten Kammern sich unterscheidet. Da die zwei Kuchen auf dem 
Dach des Säulengangs (Pes I 5) in ganz Jerusalem sichtbar sein sollen, 
so ist dazu die geeignetste Stelle die Südwestecke der den äußeren 
Vorhof umgebenden Säulengänge. Damit kommen wir auf die drei- 
schiffige ßBaotAeıos orod& (Jos Ant 15, 411), die auch das geräumigste 
Dach besaß. Sie schließt den Vorhof nach Süden zu ab und darf 
nicht mit der oro& Zorouavros (Apg 311) verwechselt werden. 

IV4a *Plutarchs Gewährsmann kennt wahrscheinlich die Feier 
des Laubhüttenfestes vor der Tempelzerstörung: "Est d2 xpaönpopta 
tig Eoprn nal Yopoopopta, &v 7) Vbpoong Eyovrss eig to lepdv eiotaoıv (Quaest. 
conv. IV 6, 671E, vgl. zu 14). 

IV4a "Zu opt vgl. das zu Il 1a unter ° Gesagte. Daß das Wort 
hier in seinem ursprünglichen Sinne, „Alte“, „Greise“, steht, kann aus 
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der Überlieferung erschlossen werden, daß bei einem Passahfest zur 
Zeit Hillels ein Greis im Vorhof zerquetscht wurde (b Pes 64b Bar). 
Um ähnliche Vorfälle zu verhüten, räumte man ihnen am Laubhütten- 
fest eine bevorzugte Stellung ein, die auch aus Meil III 7 deutlich 
wird. 

IV4a °Wenn überhaupt an eine bestimmte Halle zu denken ist, 
so ist die nr n»@% (Midd V 4) gemeint. Sie war der Tagungsraum 
des großen Gerichtshofes, in dem jedoch nach Bes V 2 an Feiertagen 
keine Sitzungen stattfanden, vgl. Schürer Il#, S. 263f. 

IV 4a °Das unpersönliche o”m?» steht ebenso Kid III 6, vgl. auch 
Ned II5, Tam VI3. 

IV4a Die gegenüber der Synagoge einer Landstadt (III 13) un- 
gleich stärkere Beteiligung an der Feier des Laubhüttenfestes im 
Tempel erforderte diese Maßnahme, denn mit einem fremden Fest- 
strauß konnte man nach Ill 13 seine Pflicht nicht erfüllen. 

IV4a Die bh Form nına? (Jon 47) noch Sanh V 5, sonst steht 
nm»? (Ex 86), vgl. Rhasch 8, IV4 u.ö. Beide entsprechen dem 
neutestamentlichen 7) &rabpıov (Mat 27 2). 

IV4a Der Zusatz von M np33n na? ist aus III 13 eingetragen. 

IV4b "Es lag im Wesen des nachexilischen Judentums als einer 
Gesetzesreligion, für die der Kultus zu Jerusalem einen der Grund- 
pfeiler der Welt bedeutete (Ab I 2), daß seine oberste Behörde auch, 
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Und man belehrt sie, zu sagen®: | „Jedem, dem [morgen] mein Fest- 
strauß in seine Hand gerät, | siehe, dem gehöre er als Geschenk!“ ® | 
Am andern Morgen! kommen sie in aller Frühe, | und die Aufseher 
werfen [die Feststräuße] vor sie hin, und sie reißen sie an sich und 
schlagen einander [darum]. 

'4b Aber als der Gerichtshof! sah, daß sie [dabei] in Gefahr gerieten ?, | 
setzte man fest, daß jeder einzelne [ihn am Sabbatmorgen]| zu Hause 
nehme, 


3. Die Ausführung des Bachweidenumzugs (IV 5—7). 
a) An einem Wochentag (IV 5). 


5a Wie [wird] das Gebot der Bachweide [ausgeführt]? | Es gibt einen 
Ort unterhalb von Jerusalem, Mosa! genannt? | Dorthin steigt man 
hinab und sammelt [von] dort Bachweidenzweige * und kommt [wieder 
herauf] und richtet sie an den Seiten? des |Brandopfer]laltars auf. | Ihre 
Spitzen neigen sich über den Altar‘. | Man bläst [dabei] einen ge- 
dehnten und einen schmetternden und [wieder] einen gedehnten Ton’. 


ja gerade über die rituellen Fragen eines Festes entschied. Eine Ver- 
ordnung wie die hier gegebene hieß nıpn (vgl. dazu das zu V 2 Ge- 
sagte). 

IV4b ?Eine andere Vorsichtsmaßnahme des großen Gerichtshofes 
wird Jom II2 mit denselben Worten eingeführt. 330 bezeichnet die 
„Lebensgefahr“ (Ter VIII 6, Hul IIL5, vgl. b Pes 64b). Im beson- 
deren ist das Wort zu einem Terminus für die hadrianische Verfol- 
gung geworden, weil damals die Beobachtung der jüdischen Ritual- 
gesetze mit Lebensgefahr verbunden war. In diesem Ausdruck hat 
sich das Erleben jener Zeit in der rabbinischen Literatur vielfach 
niedergeschlagen, z. B. Schab XIX 1, Tos Suk I7. M setzt dafür das 
dem ganzen Tenor des Festes mehr entsprechende n?pn „Übermut“, 
„Leichtsinn“ (vgl. Tos Suk IV 1) ein. 

IV4b °Zur Ergänzung: Fiel der erste Feiertag nicht auf einen 
Sabbat, so wurde der Feststrauß im Tempel, fiel der Sabbat auf einen 
der Halbfeiertage, so wurde er überhaupt nicht genommen. 

IV5a !Die Schreibung des Namens xyin (vgl. man, Jos 1836) 
ist einheitlich überliefert. Die beiden Talmude (j Suk 54b, 56f., b Suk 
45a) fassen ihn als Beinamen und leiten ihn von x’gia = „(von der 
Steuer frei) ausgehen lassen“ ab. Der eigentliche Name des Ortes 
habe np = xoAwvia gelautet. Tatsächlich berichtet Jos Ant 7, 
217 von der Errichtung einer Militärkolonie in ’Aumaoös, das mit 

Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 8 
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x3in und vielleicht auch mit ’Epnaxoös (Luc 2413) zusammen gehören 
kann. Material für die Ineinssetzung der drei Orte bei Billerbeck 
II, S. 271, vgl. aber auch G. Dalman, Orte und Wege Jesu? (1924) 
S. 241ff., der x2in zwar mit "Aymaoös zusammenstellt, aber "Eupaods 
nicht hier findet. Ein „El Kulonje* gibt es heute noch. Es liegt 
nach Löw, Flora III, S. 323 558m (Jerusalem : 730 m) hoch in einem 
nach dem Ort benannten Tal. Aus ihm mögen damals Zweige geholt 
worden sein. Heute gibt es da keine mehr. Zur Form des Satzes 
vgl. auch Joh 5a. 

IV5a ?Vegel. Mat 2656: ywplov Aeyöpnevov Tedonnavt. 

IV5a °Nach bSuk 43b waren es besonders dazu bestellte ’mı?w 
pın2 (s. zu Il 4a). 

IV5a na» (s. auch Tam II 3) „größere Zweige“ wird von der 
Tradition mit n23 „viel, groß sein“ zusammengebracht (vgl. Bart. 
z, St.). 

IV5a °Zu der reduplizierten Form ’773 von 7% vgl. bh ”nny Neh 
924 von DV. 

IV5a ‘o’me> „gebeugt“, „geneigt“ (bh Ps 14514) findet sich R hasch 
III 4 von gekrümmten Widderhörnern. Die Schriftbegründung für 
den Brauch entnahm man Ps 11827 (s. weiter unten). Die Zweige 
maßen elf Ellen, sodaß sie, wenn man sie schräg an den Altar ge- 
lehnt auf das Fundament stellte, den acht Ellen hohen Altar noch um 
eine Elle überragten (j Suk 54b, 57f., bSuk 45a). 


IV5a ?Wie geblasen wird, ist aus Rhasch IV 9 ersichtlich. Der 
gedehnte, einfache Ton ist dreimal so lang wie der schmetternde, 
mehr tremolierende, vgl. P. Fiebig, Rosch ha-schana (= Gießener 
Mischna II 8) (1914) S. 104f. "In der hier geschilderten Weise wird 
auch am Passah (Pes V 5), an Neujahr (Rhasch IV), an Fasttagen 
(Taan II 5) und beim täglichen Opfer (Tam VII 3) geblasen. Die 
verwendeten Worte bezeichnen nur die Art des Blasens.. Es kann am 
Neujahr auf dem 98V ebenso wie hier auf der nysi2n (vgl. V 4) aus- 
geführt werden. Auf dem Karmel, wo es sich um Regen handelt, 
fordert Elia 1. Kön 1827 die Baalspriester auf, laut zu rufen. Ein 
solches lautes Rufen ist letztlich wohl auch das Posaunenblasen. Am 
deutlichsten wird das an den Fasttagen, an denen Regen erfleht 
werden soll und an denen man nicht mehr bläst, wenn übermäßig viel 
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V5b An jedem [gewöhnlichen Feier]tage umschreitet man! den Altar 
einmal? und spricht [dabei]: | „Ach, Herr, hilf doch! Ach, so hilf doch!* 


Regen fällt (Taan III 8). Diesen Fasttagen steht das Laubhüttenfest 
als Fest der Regenbitte am Anfang der Regenzeit am nächsten, vgl. 
G. Dalman, Arbeit und Sitte I1, S. 148ff., De Groot, Israelitische 
Regenceremonieen in: Theologisch Tijdschrift 52 (1918) S. 38—51. 
IV5b Wer den Umzug ausführte, darüber steht weder in der 
Mischna noch in der übrigen rabbinischen Literatur ein klares Wort. 
Billerbeck II, S. 794—796 kommt nach ausführlicher Untersuchung 
zu dem Schluß, daß wahrscheinlich nur Priester aktiv beteiligt waren. 
Diese Wahrscheinlichkeit wird zur Gewißheit, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, wie klein der für den Umzug zur Verfügung stehende 
Raum war und wie groß die Zahl der am Laubhüttenfest anwesenden 
Priester (vgl. zu V 6). Auch rein grammatikalisch legt der Zusammen- 
hang unsrer Stelle einen Wechsel des Subjekts (die Zweige werden 
nach b Suk 43b von Priestern geholt) nicht nahe. Ob der Umzug um 
den Altar mit den Bachweidenzweigen oder mit dem Feststrauß ge- 
macht wurde, läßt sich nicht mehr feststellen; es war bereits in tal- 
mudischer Zeit strittig (vgl. bSuk 43b und die folgende Mischna). 
IV5b ?Das Umschreiten des Altars, von dem Billerbeck I, 
S. 796f. ein anschauliches Bild zu zeichnen versucht, ist eine der 
ältesten Kultformen. S. Mowinckel, Thronbesteigungsfest S. 36#., 
102. hat mit Recht die Bedeutung dieser im A.T. am sichersten be- 
legbaren Form von „Kultdramatik“ stark hervorgehoben (vgl. das zu 
an I1b° Gesagte). Israel tanzt um das goldene Kalb (Ex 321»). Ein 
ähnlicher Tanz hat sich als Form im Tempel zu Jerusalem selbst er- 
halten. Als Beleg dafür kann schon Ps 11827b (vgl. Ps 266) gelten, 
wie man auch im einzelnen die Stelle auslegen mag, vgl. dazu etwa 
P. Haupt in ZAW 35 (1915) S. 102—109. Ebensowenig wird 
zweifelhaft sein, daß dieser Psalmvers am Ende des Hallel, wenn nicht 
von Anfang an, so doch schon in früher Zeit auf den m IV5 ge- 
schilderten Ritus des Laubhüttenfestes bezogen wurde, s. H. St. J. 
Thackeray in: Joumal of Theological Studies 15 (1914) S. 425#. 
IV5b °Zur Aufhellung dieser Stelle, die eine bekannte crux inter- 
pretum in der Mischna darstellt, ist zunächst eine Untersuchung des 
Textbefundes wesentlich. Die Doppelheit des Rufes, die in der An- 
rede oft zu beobachten ist (Beispiele bei Billerbeck I, S. 943 zu 
Matth 2337, und II, S. 258 zu Luc 22s:), steht außer Frage, selbst 
8* 


116 I. Seder. Mo‘ed: 6. Sukka. 


ERIYWÄTT NIT) IR RI PDT RT) DIR | DIRT TI 999 
F...) fehlt bei K. 


die Worte Rabbi Jehudas sind meist wiederholt. Daß die Mischna 
der beiden Talmuderstausgaben wieder in merkwürdiger Übereinstim- 
mung statt des zweiten 83 ny’win ’n NIX ein N may NIS setzt, 
ist als Eintragung aus Ill 8 zu beurteilen, da dem sämtliche Mischna- 
handschriften entgegenstehen. Abgesehen davon betrifit die Ver- 
schiedenheit der Texte hauptsächlich den Gottesnamen. K nimmt 
(siehe den textkritischen Anhang) eine Mittelstellung ein zwischen den 
Zeugen, die ihn setzen, und denen, die ihn weglassen. Aus dieser 
Tatsache allein einen bestimmten Schluß zu ziehen, ist zwar unmög- 
lich, doch weist die Textlage bereits auf das Folgende hin. 

Der Grund für die doppelte Überlieferung der Worte beim Umzug 
um den Altar kann nur der in ihnen vorkommende Gottesname sein. 
Ein anderer Grund ist nicht einzusehen. Daß in III 8 eine ähnliche 
Kontroverse über den Hosiannaruf nicht vorliegt, hängt damit zu- 
sammen, daß der Gottesname beim Gebrauch durch Laien und außer- 
halb Jerusalems überhaupt regelmäßig durch ein Deckwort (= 133 
Sanh VII 5), im Gottesdienst immer durch °I7X ersetzt wurde. Der 
einfache Jude wußte nicht und sollte nicht wissen, wie der Gottes- 
name eigentlich, mit seinen Buchstaben (Pn’’nix2 Sanh X 1) ausge- 
sprochen, lautete, damit kein Mißbrauch mit ihm getrieben wurde. 
Anders in Jerusalem. Hier mußten die Priester den Gottesnamen 
kennen, denn die Worte sw? >ı2->y >mw-nz ınwı „und wenn sie 
meinen Namen auf die Kinder Israel legen ...“ (Num 627) verlangten 
nach der rabbinischen Exegese (Sifr Num $ 39. 43 zu 62.27, vgl. auch 
b Sot 38a), daß die Priester beim Segen im Tempel den eigentlichen 
Gottesnamen verwendeten. Das Material zu der ganzen Frage jetzt 
bei @. F. Moore, Judaism I (1927) S. 424#., siehe auch Billerbeck 
II, S. 311#. 

Das Nebeneinander der beiden hier überlieferten Versionen der 
Worte der Priester bei ihrem Umzug um den Altar bedeutet, daß eine 
von ihnen eben diesen eigentlichen Gottesnamen in seinem Urlaut ent- 
hält. Daß dies bei der von Rabbi Jehuda gegebenen Form der Fall 
ist, ist von vornherein wenig wahrscheinlich, da er bereits eine be- 
trächtliche Zeitspanne nach der Zerstörung des Tempels (in der dritten 
Tannaitengeneration, etwa 130—160 n. Chr.) lebte. Und weiter: 
Warum sollte „der Name“ gerade hier und nur hier auftreten, wenn 
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Rabbi Jehuda sagt: | [Sie sprachen]: „Ich und Er, so hilf doch! 
Ich und Er, so hilf doch!*’? 


es sich auch unverkennbar um eine Stelle von großer Feierlichkeit 
handelt? 


Das Versagen der ersten führt uns zu der zweiten Möglichkeit: Der 
Urlaut des Gottesnamens ist in der ersten Überlieferung des Rufes zu 
suchen. Daß er an erster Stelle steht, legt sich von vornherein nahe. 
Dazu kommt die Tatsache, daß man bestrebt war, den Klang des 
Gottesnamens auch an den wenigen Punkten, wo er nach dem Gebot 
der Schrift unbedingt ausgesprochen werden mußte, zu verbergen. Der 
Hohepriester hatte ihn z. B. am großen Versöhnungstag zehnmal zu 
gebrauchen (j Jom 40d, 52#f.), wußte es jedoch so einzurichten, daß er 
im Gesang der Priester unterging (j Jom 40d, 57, vgl. bKid 71a). 
Von hier aus löst sich auch das Rätsel von Suk IV5. In den von 
Rabbi Jehuda überlieferten Worten prägt sich die Tendenz aus, den 
in der vorhergehenden Version enthaltenen Gottesnamen m? zu ver- 
wischen. Denn einerseits IN und XIX, andererseits x17) und 17° haben 
beinahe dieselben Radikale. Wie die Worte der Priester in der Zeit 
kurz vor der Zerstörung des Tempels sich angehört haben, das läßt 
sich allerdings heute nicht mehr feststellen. Dagegen haben sie so, 
wie Rabbi Jehuda sie gibt, einen, obschon uns seltsam anmutenden 
Sinn. Was bedeutet: „Ich und Er, so hilf doch“? Antwort auf diese 
Frage gibt der erste Kommentar, den wir zu der Stelle haben, die 
Gemara des jerusalemischen Talmuds: j Suk 54c, 5fi. enthält nicht 
weniger als vier Belege für die Tatsache, daß ein Teil der rabbini- 
schen Lehrer der Ansicht war, daß, wo Israel sich in Not befindet, 
auch Gott in der Not bei ihm sei (s. Ps 9115), sodaß die Erlösung 
Israels zugleich eine Selbsterlösung Gottes bedeutet (vgl. Billerbeck 
U, S. 797). Ein Ausdruck dafür ist die Formel x1m1 ’ı8. Der Ur- 
heber und hauptsächliche Vertreter dieser Exegese war Rabbi “Akiba 
(vgl. Mek Ex 14 zu 12a). Rabbi Jehuda, einer der Hauptschüler 
Rabbi ‘Akibas verband vermutlich bereits mit den in der Mischna von 
ihm überlieferten Worten den Sinn, den ihnen die jerusalemische Ge- 
mara beilegt (zum Ganzen ähnlich Billerbeck II, S. 797). 

Bliebe noch die Lesart 17) 38 (auch in] 38 [E. Baneth] vokali- 
siert), die sich in den meisten neueren Ausgaben findet, zu erklären. 
Zunächst ist festzustellen, daß sie erst in den beiden Zeugen des ba- 
bylonischen Talmuds und einmal innerhalb der jerusalemischen Ge- 
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mara (jSuk ö4e, 5, als Textverbesserung!) auftritt. Die Form ın ist 
als Abkürzung für x17 aus Verbindungen wie 372, int zwar bekannt, 
aber eine solche kommt hier nicht in Betracht. Der Grund für das 
Abspringen des Schluß-X ist anderswo zu suchen. Raschi bemerkt zu 
Suk IV 5, daß ım >38 denselben Zahlenwert habe wie nim xi8 (= 78). 
Hier wirkt sich also die in der späteren jüdischen Exegese sehr be- 
liebte 8°992”3, die Berechnung des Zahlenwertes der Buchstaben (über 
sie Strack, Einleitung, S. 107) bereits aus. Eine zweite Begründung 
gibt Raschi dadurch, daß er darauf hinweist, daß >38 und ım) zwei 
von den 72 Gottesnamen sind, die in den Versen Ex 1419-21 enthalten 
sind (vgl. Jewish Eneyelopaedia, IX, S. 164a). Aber das ist bereits 
exegetische Spielerei und zeigt nur, daß 1m >38 gegenüber X37) ”I8 die 
sekundäre Lesart it. Anders Hochman, Festivities, S. 119, 
H. Odeberg, The fourth Gospel I (1930) S. 331. 

Noch ein Wort zur Bedeutung des x371 °18 für das N.T. In seinem 
Buche „Der älteste christliche Katechismus und die jüdische Propa- 
gandaliteratur“, Berlin (1909), hat der Stockholmer Rabbiner Dr. 
G. Klein aus ihr weitgehende Folgerungen gezogen. Er will zu- 
nächst S. 44#f. mit Hilfe der Auslegung “Akibas und einiger späterer 
rabbinischer Stellen zeigen, daß xım 8 der „verborgene“ Gottesname, 
der vyipnn DW, ist. Über diesen vgl. neuerdings neben G. F. Moore (s. o.) 
auch A. Marmorstein, The old rabbinical doctrine of God I (1927) 
S. 17—40, H.H. Schaeder, Esra der Schreiber (1930) S. 51f., dazu 
G. Dalman, Der Gottesname Adonaj (1889). Dieser Gottesname, 
das johanneische öyoux, ist nach Klein der Inhalt der Predigt Jesu, 
Erb zal 6 zarhp Ey Zomev (Joh 1030) ihr Gipfelpunkt und nichts anderes 
als das xım >38 im Sinne von „ich will sein wie er“ (8. 48). In einem 
weiteren Abschnitt über die Sünde Jesu (S. 5öff.) stellt Klein Sanh 
VI 5, eine Stelle, die den der Gotteslästerung für schuldig erklärt, 
der den vyipnn oW ausspricht, der synoptischen Darstellung der Ge- 
richtsv erhandlung Jesu gegenüber. Tatsächlich trägt Sanh VII5 
einiges Wichtige zum Verständnis dieser Szene bei. Aber das &yo ein:, 
das Jesus dort ausspricht bzw. nach Lukas seinen Gegnern zuschiebt, 
ist zunächst keine für sich stehende Aussage, sondern die Antwort 
auf die Frage: od odv ei 6 vlög tod Yeod. Ein dem &yw ein etwa zu- 
grundeliegendes x37 38 (Fr. Delitzsch in seiner hebräischen Über- 
setzung des N.T. Luc 2270) kann zudem nicht einfach mit x37] IX 
gleichgesetzt werden. 


Te 
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'5c Am [Bachweiden-]Tag selbst umschreitet man den Altar sieben 
Mali“ 


Durch die kühne Hypothese Kleins angeregt, haben verschiedene 
christliche Gelehrte, so G. P. Wetter, „Ich bin es“, in: ThStK 88 
(1915) S. 224—238, K. Zickendraht, El® EIMI, ThStK 94 (1922 
S. 162—168, H. Odeberg, The fourth Gospel I (1930) 8. 307 ff., besonders 
auf die zahlreichen Stellen aufmerksam gemacht, in denen, vor allem 
im Johannesevangelium, &y& ein vorkommt. Aber sie lehnen eine Ver- 
bindung dieser Stellen mit Suk IV 5 mit Recht ab und greifen auf 
viel näher liegende A.T.-Stellen zurück, in denen xın I als Selbst- 
aussage Gottes auftritt, Din 3239, Jes 4310, vgl. auch Ex 314, Stellen, 
auf die bereits A. Schlatter im der ersten Bearbeitung von „Der 
Glaube im Neuen Testament“ (1885) S. 177 hingewiesen hat. Vgl. 
jetzt auch P. Volz, Jesaja II (1932) S. 16 zu Jes 414, der aus dem 
N.T. Hebr 133 heranzieht. 

IV5e !Ein siebenmaliges Umziehen des Altars mit Zweigen findet 
sich bereits bei Abrahams Feier des Laubhüttenfestes Jub 16sı, dort 
allerdings nicht erst am letzten, sondern an allen Tagen des Festes. 
Eine bewußte Erinnerung an die Erzählung von dem siebenfachen 
Umzug um Jericho (Jos 64) liegt zunächst nicht vor, wenn auch der 
Schriftgelehrte bald eine Verbindung herstellt (jSuk 54c, 21). In 
beiden Fällen wie in jJom 40d, 24f. ist sieben die vollkommene Zahl. 
De Groot, Israelitische Regenceremonieen, in: Theologisch Tijdschrift 
52 (1918) S. 49 nimmt einen Zusammenhang insofern an, als der Ein- 
fall der Mauern Jerichos auf einen plötzlichen starken Guß nach einer 
langen Regenzeit zurückzuführen sei. Über heutige ähnliche Bräuche 
in Palästina siehe P. Kahle in: Palästinajahrbuch VI (1910) S. 67. 


IV5e ?Die Editiones principes des Jeruschalmi und des Babli 
haben hier einen längeren Zusatz: nam 7» ’D® | o’mis on rm jnyv» nyva 
nam 7a) ma nam 721 m Amir Aypar ’ | mar 72 >Di? “Wenn sie Abschied 
(voneinander) nahmen, was sprachen sie? | „Schönheit Dir, Altar! 
Schönheit Dir, Altar!“’ | Rabbi Eli‘ezer sagt: „Gott und Dir, Altar! 
Gott und Dir, Altar!“. Dazu muß Tos Suk Ill 1 Ende gestellt wer- 
den, wo der Name des Autors durch apy? j2 (wohl der Ältere, aus 
der ersten Tannaitengeneration) näher erläutert bzw. geändert (Rabbi 
Eli’ezer schlechthin ist sonst Rabbi Elifezer ben Hyrkanos, vgl. zu 
I 11a unter ?) und sein Ausspruch deutlich als Berichtigung des Vor- 
ausgehenden dargestellt wird: nam 751 mb nam 51 mb ormıx Pr 72 ‘So 
sprachen sie: „Gott und dir, Altar! Gott und Dir, Altar!“’ Die Tat- 
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sache, daß dieser Zusatz in Form (zweimal derselbe Ruf in zwei ver- 
schiedenen Versionen) und Inhalt (es handelt sich auch hier um den 
Gottesnamen) IV 5b parallel läuft, läßt vermuten, daß es sich um 
ein später aus eben diesen Gründen an seinen jetzigen Platz ge- 
stelltes Stück handelt. Billerbeck II, S. 797 urteilt, ein solcher 
Ausspruch passe nicht gut in den Mund der Priester, denen der An- 
blick des Altars nichts Ungewohntes gewesen sei. Wenn man aber 
wie Billerbeck annimmt, daß die Priester den Umzug um den Altar 
gemacht haben, was sich uns als sicher herausgestellt hat, so ist er 
gerade von ihnen, die nun je nach der Verteilung ihrer Dienstzeit auf 
1—1"e Monate wieder in ihre Heimat zurückkehren (s. Luc 12s), ver- 
ständlich. 

L. Blau, Das altjüdische Zauberwesen (1895) S. 131, hat vermutet 
und A. Marmorstein, The old rabbinical doctrine of God I (1927) 
S. 31, hat diese Vermutung wieder aufgenommen, daß hinter 8%, das 
wie m? vier Radikale hat, wie hinter 70%” (Sanh VII 5) ebenfalls ein 
Deckwort für den Gottesnamen steckt. Aber erstens ergäbe 72 min 
nam keinen deutlichen Sinn, zweitens hängt auch nam 77) 79 gewisser- 
maßen in der Luft, wenn es nicht von °9%° abhängig ist, drittens weist 
das betonte 72 Tos Suk III 1 darauf hin, daß es sich im folgenden um 
eine Änderung eines bereits bestehenden Brauches handelt. Wir haben 
also eine sehr alte Tradition vor uns, mag sie auch hier relativ spät 
eingefügt sein. Der Ruf ’»%, bh °s#° (Jes 324), der von Bart. z. St. 
durch oPp (= xAAdog, s. j Suk 55b, 60) verdeutlicht wird und zunächst 
nur dem Altar gilt (vgl. den Zuruf: „Wolf, Wolf!“ Tos Suk IV 23, 
zu V Sc), muß in späterer Zeit Anstoß erregt haben, sodaß man vor 
den Altar den Gottesnamen stellte: „(Schönheit) Gott und dir, Altar!“ 
Die Texte lassen auch die Übersetzung: „Ihm und dir, Altar!“ [so 
J.J. Rabe, Mischnah II (1761) S. 199] zu, was aber am Sinn nichts än- 
dert, da x17, der Nominativ zu nm’ (Aram.!), auch den Gottesnamen 
bezeichnen kann, vgl. das oben genannte alttestamentliche xın 8, 
ferner Levy I, Sp. 456b, auch das zu V4d Gesagte. Die Frage, 
ob das fehlende Verbum indikativisch oder optativisch wiederzugeben 
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b) An einem Sabbat (IV 6.7). 


V6a Wie das Verfahren damit [sich] an einem Wochentag [gestaltete], 
so [gestaltete sich] das Verfahren damit an einem Sabbat! [,‚wenn er 
auf den siebenten Tag traf]’, | nur daß man sie schon am Rüsttag 
des Sabbats® sammelte und sie in goldene Becken * stellte, damit sie 
nicht verwelkten. 


ist, steht auf derselben Linie wie die nach der Übersetzung der neu- 
testamentlichen Doxologien, z.B. Apc 16. Es muß beides zugleich 
gesagt werden: Weil ihm „Schönheit“ eignet, deshalb kommt ihm 
„Huldigung“ (E. Baneth z. St.) zu. 

Fr. Spitta, Zur Geschichte und Literatur des Urchristentums I 
(1893) S. 313f. verweist mit Recht zu 1. Kor 101s xotvwvot tod YuoLa- 
srnptov auf diesen Ruf, nur liegt in den Worten des Apostels kein ab- 
wertender Ton. Er weiß, was für ein großes Gut die Aarpstx (Röm 94) 
für Israel bedeutet: In Jerusalem wird wirklich Gott geopfert. Aber 
er spricht, wenn er den jüdischen Gottesdienst als Beweis für die 
Wirklichkeit der durch einen Kult entstehenden Gemeinschaft anführt, 
bezeichnenderweise nicht von xowvwvoi tod Yeod — Paulus gebraucht 
diese Wendung nie —, sondern von xotvwyol tod Vnotaotnptov, weil ihm 
der Brandopferaltar zum Symbol des in Jerusalem geübten Gottes- 
dienstes geworden ist. Daß dies letztere leicht möglich war, geht aus 
der bedeutenden Stellung hervor, die der Altar im N.T., z. B. Mat 
231sr, besonders in der Apokalypse 14ıs, 167 (der Altar redet, vel. 
b Git 90b, wo er weint) einnimmt, sowie aus der Tatsache, daß der 
Brandopferaltar bzw. der heilige Felsen auf dem er stand (m’n® Tax 
Jom V 2), nach spätjüdischer Anschauung zugleich der Ort der Welt- 
schöpfung und der Versöhnung war, vgl. Joach. Jeremias, Golgotha 
(1926) S. 91f., D. Feuchtwang, Das Wasseropfer und die damit 
verbundenen Zeremonien, Wien (1911). So steht für Paulus die 
xorywvia mod Vootaotnplov in der Mitte zwischen der xorvwvia tod ainaros 
und tod oaparos tod Xptstod (1. Kor 1016) einerseits und der xotrwvia ng 
rpanelns ray Öaımoviov (V.20,) andererseits, An allen drei Punkten 
entsteht wirklich Gemeinschaft; dabei liegt es der Anschauung des 
Paulus jedoch fern, daß es im Judentum so etwas gibt, wie „dem 
Altar wie einer Gottheit zujauchzen“ (Spitta, S. 314). 

IV6a !noym ist hier aktivisch gemeint: „Verfahren“, so schon 
2. Chron 174. Das Suffix bezieht sich trotz Pes V 7 nicht auf den 
Ausführenden, sondern auf den Ritus. Dieselbe Formel IV 10 sowie 
Pes V 8, Tos Pes III 12. 
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IV 6a ?°Die Begründung für diesen Zusatz gibt IV 3. 

IV6a °Zu naV 299 vgl. napaoxeui, 6 &orıv mpoodßßarov (Marc 1542) 
und Billerbeck I, S. 1052 #:. 

IV6a *n’33 „Becken“; zur Pluralbildung s. Albrecht, Grammatik, 
S 84h. 

IV6b !Rabbi Johanan ben Beroka (30—130 n. Chr.) war ein we- 
niger bekannter Schüler von Rabbi Jehoschua® ben Hananja (vgl. 
Strack, Einleitung, S. 127). 

IV6b ?’nyın Tos Suk II 7, hier pl. nn (vgl. bh 797 „brennen‘), 
bezeichnet den versengten, aber auch den vertrockneten Ast, besonders 
der Palme. Im Gegensatz zu den frischen kleinen Palmzweigen 
meint Rabbi Johanan ben Beroka hier analog den großen Bachweiden- 
zweigen größere, bereits hart gewordene Palmäste. Er hält sie für 
geboten, weil er Lev 234 b’an nie», also plene geschrieben, liest 
und daraus folgert: Ein Palmzweig für den Feststrauß und einer für 
den Altar (bSuk 45b). Die Mehrzahl der Gelehrten liest jedoch an 
dieser Stelle n53, daher wird Rabbi Johanan ben Berokas Meinung 
nicht zur Halaka. 

IV6b °Dieser Ritus hat nach der Meinung seines Tradenten alle 
sieben Tage stattgefunden. Ob die von den beiden Zeugen des Babli 
vertretene Version, daß man an der Seite des Altars auf den Boden 
schlug, den ursprünglichen Tatbestand wiedergibt, oder, was wahr- 
scheinlicher ist, man sich später scheute, von einem Schlagen auf den 
Altar zu sprechen, jedenfalls handelt es sich hier im letzten Grunde 
um eine aus magischen Vorstellungen erwachsene Zeremonie, für die 
eine Analogie sich bereits in dem Schlagen mit Pfeilen auf den Boden 
(2. Kön 13ıs) findet. Der ursprüngliche Sinn wird in einer Beein- 
flussung der Gottheit zu suchen sein und fügt sich damit in den Ge- 
samtcharakter der Riten des Laubhüttenfestes als Regenbittzeremonie 
ein (vgl. auch Dalman, Arbeit und Sitte I1, S. 148ff.). 

IV 6b “Entsprechend dem Ersatz der Bachweiden- durch die Dattel- 
palmzweige überliefert Rabbi Johanan ben Beroka auch für den 
siebenten Feiertag statt des gebräuchlichen n2J% »w o®® (IV 3) einen 
anderen Namen. Immerhin ergibt n2Jy vıan (Tos Suk II 1), daß tat- 
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6b Rabbi Johanan ben Beroka! sagt: | ‘Dattelpalmzweige? sammelte 
man und schlug [damit] auf den Altar®. | Der [Hauptfeier]tag selbst 
wurde [daher] „Tag des Zweigeabschlagens“ genannt”. 

7 *Sogleich reißen die Kinder? ihre Palmzweige [aus ihren Fest- 
sträußen] heraus und verzehren ihre Etrogim’. 


sächlich ein Zweigabschlagen stattgefunden hat. Das Fehlen weiterer 
Nachrichten darüber in der Mischna wird damit zusammenhängen, daß 
die Bachweide und ihr besonderer Ritus nach Tos Suk III1 eine 
»>on nwn» mob (vel. IV 3, Anm. !) ist. Bacher, Terminologie, S. 341. 
zeigt an b Men 89a, daß diese Formel die Bestimmung hatte, Halaka- 
sätzen, die nicht biblisch begründbar waren, den Charakter einer fest- 
verankerten und deshalb verpflichtenden Überlieferung zu geben. Alle 
derartigen Sätze, zu denen in unserem Traktat auch die Wasserspende 
gehört, wurden von den Sadduzäern abgelehnt. Sie ließen nichts als 
verpflichtend gelten, was sich nicht aus der schriftlichen Tora belegen 
ließ (s. Jos Ant 13, 297). Den Kampf zwischen Pharisäern und 
Sadduzäern zeigt deutlich ein in der genannten Toseftastelle berich- 
tetes Ereignis: „Es geschah einst, daß die Boöthusäer am Rüsttag auf 
den Sabbat große Steine auf sie (d.h. auf die Bachweidenzweige) 
packten. Aber die YıX7 ’ay erfuhren davon, rückten sie weg und 
zogen sie am Sabbat unter den Steinen hervor, denn die Boäthusäer 
erklären sich nicht damit einverstanden, daß das Abschlagen der Bach- 
weide den Sabbat beseitigt“ (ausführlicher b Suk 43b). Bemerkens- 
wert ist daran, daß gegenüber den Boöthusäern, einer Gruppe inner- 
halb der Sadduzäer, die fA87 ’»Y sich auf die Seite der Pharisäer 
schlagen und ihnen, obwohl sie selbst sich nicht nach ihren Forde- 
rungen richten und deshalb von ihnen bekämpft werden, zur pünkt- 
lichen Ausführung des Gesetzes und ihrer „Aufsätze“ verhelfen. Wei- 
teres zum Verhältnis von Pharisäern und Sadduzäern, in das sich 
unsere Stelle gut einordnet, siehe den Exkurs Billerbecks IV1, 
S. 3384ff., auch Joach. Jeremias, Jerusalem II B1, S. 96 Fi. 


IV7 Je nachdem man T’» (K) oder 1?» (P) vokalisiert, kann der 
folgende Satz verschieden verstanden werden. Im ersten Fall reißen 
die Erwachsenen im Übermut der Festfreude den Kindern ihre Fest- 
sträuße „aus den Händen“ und verzehren ihre Etrogim (so Raschi 
z. St.), im zweiten, nach dem sich unsere Übersetzung richtet, wäre 
es den Erwachsenen „sogleich“ nach dem Umzug des siebenten Tages 
noch nicht erlaubt, ihre Etrogim zu verzehren (s. Maim. H. L. VII 27). 
Aber die Kinder sind ja noch nicht eigentlich zum Gebot verpflichtet 
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und dürfen es deshalb tun. Zu Ta vgl. auch das neutestamentliche 
dog (edV0s) und dazu G. Dalman, Die Worte Jesu I (1898) S. 22f. 

IV? ?pien steht hier für jup im Sinne von III 15, wie R hasch 
Ivs8: 

IV? ?Über spätere magische Vorstellungen von der Bedeutung 
des Etrogessens vgl. M.Grunwald, Zur Vorgeschichte des Sukkoth- 
rituals und verwandter Kultformen, in: Jahrbuch für jüdische Volks- 
kunde 25 (1923) S. 431. 

IV8a !Zum Hallel vgl. HI 8b, 10. 11a. 

IV 8a ?Die hier erwähnte Freude darf nicht mit der V 1fi. be- 
schriebenen verwechselt werden, für die als Kennzeichen bereits IV 1 
die Flöte angegeben wurde. Nach bHag 6b sind Israel bei jeder 
Wallfahrt drei Gebote auferlegt: a) x% „Besuchsopfer“, b) n»ın 
„Festopfer“, ce) mmnw oder nnnw now „Freudenopfer“. Es handelt sich 
hierbei um die Opfer des einzelnen (über die Opfer der Gemeinde s. 
V 6). IV 8a besagt, daß man vom Festopfer (in diesem Falle werden 
nn und mnNAW zusammengehören) die ganzen acht Tage des Festes 
leben soll. Nach der Zerstörung des Tempels erfreute man sich an- 
stelle des Fleisches an Wein (b Pes 109a). 

IV 8a ?Die Formel vV 2» stammt ursprünglich aus der speziell 
exegetischen Terminologie. Sie führt die aus dem vorausgehenden 
Schriftwort abgeleitete Folgerung ein, so in der Mischna Bik 19, 
Sot V4.5, Midd III1, Ker VI9 (dreimal. Dagegen ist Edu V 6 
nicht aus einem Schriftwort, sondern aus der Handlungsweise des Ge- 
richtshofes eine Folgerung gezogen. Zwischen diesen beiden Möglich- 
keiten steht Suk IV 8a, wo der Mischnatext (IV 1) in der Weise wie 
sonst der Schrifttext vorausgeht. Siehe auch Bacher, Terminologie I, 
3:3148}.,96, 
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4. Hallel, Festopferfreude und Laubhütte (IV 83). 


8a Das Hallel! und die [Festopfer freude? [kommen] acht [Tage in Be- 
tracht). Wie [ist das gemeint]? | Das lehrt®, daß man zur Ehrung? 
des letzten Feiertages’? des Festes ebenso verpflichtet ist wie alle 
übrigen Tage des Festes. 

8b "Die Laubhütte [kommt] sieben [Tage in Betracht). Wie [ist das 
gemeint]? | Hat man [am siebenten Tag in der Laubhütte] fertig ge- 
gessen?, so soll man [zwar] seine Laubhütte nicht abbrechen ®, | aber 
man darf die Geräte von der [Zeit der kleinen] Minha* an und weiter 
um der Ehrung des letzten Feiertages willen [ins Haus] herunter- 
bringen’. 


IV 8a *Tia3, sonst meist, z.B. Par 12, als Eigenschaft „Ehre“, 
„Würde“ gebraucht, bedeutet sicher in IV Sa, wahrscheinlich auch in 
IV 8b (vgl. noch Tos Ber III 8), eine Handlung: „Ehrung“. Die akti- 
vische Bedeutung folgt aus der passivischen (vgl. die Wortgeschichte 

- des alttestamentlichen 7123). Ein ähnliches Verhältnis besteht zwischen 
dem neutestamentlichen 866% (z. B. Ape 2i1) und döfav öröövar (Ape 
197). BM geben statt Ti232 drei Worte: m232) mmawa1 >Pn2, was 
aber, anstatt zu verdeutlichen, eher Mißverständnisse hervorruft. Denn 
eben in den Geboten des Hallelrezitierens und der Festopferfreude 
vollzieht man die Ehrung des letzten Feiertages; neben ihnen ist für 
723 kein besonderer Sinn mehr feststellbar. 

IV 8a °Gemeint ist der später n93Y ’P>»aV genannte achte Feiertag. 
Über ihn ausführlicher zu V 6. Was ihn mit den übrigen Festtagen 
verbindet, ist IV 8a gesagt; was ihn von ihnen trennt, ist mehr (siehe 
IV 8b, II6). Daher wird er „ein Fest für sich“ genannt (Tos Suk 
IV 17). 

IV 8b "Die folgende Bestimmung wird auch nach der Zerstörung 
des Tempels noch Geltung gehabt haben. Die Laubhütte, von deren 
siebentägiger Dauer bereits II 6. 9 die Rede war, erscheint hier der 
Vollständigkeit halber noch einmal. 

IV 8b ?n ma ist „fertig sein mit“, „los sein von“, vgl. Midd 19. Es 
handelt sich um die letzte Mahlzeit des siebenten Tages, die gegen 
neun Uhr morgens eingenommen wurde (Baneth z. St... Nach Tos 
Meg II 10 war man den ganzen siebenten Tag zum Wohnen in der 
Laubhütte verpflichtet. 

IV 8b °Eigentlich „auflösen“. Man hat die schwanke Laubhütte 
zusammengebunden, damit sie die ganze Festwoche hindurch hält. 
Siehe weiter den folgenden Exkurs. 
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IV 8b *nmm ist das Speiseopfer, vgl. den Namen des zweiten 
Traktates der fünften Ordnung: „Menahot“. 2. Kön 161 wird als 
tägliches Opfer morgens ein Brand- und abends ein Speiseopfer fest- 
gelegt (a9y7 nnin). Während aus beiden später Brandopfer mit der 
Bezeichnung T»n (vgl. V 5, 7c) wurden, blieb nnn als Zeitbestim- 
mung für den Nachmittag erhalten (siehe bereits 1. Kön 182. ss sowie 
einen ähnlichen sprachlichen Vorgang bei unserem Wort „Vesper“). 
Nach b Ber 26a beginnt die große Minha um 12%/s, die kleine, um 
die es sich in unserem Falle handelt, um 15!’ Uhr unserer Zeitrech- 
nung. Beide dauern bis zum Einbruch der Dunkelheit. Vgl. noch 
Rhasch IV4, Nid X2, O. Holtzmann, Berakot (= Gießener 
Mischna I1) (1912) S. 27#. und Billerbeck II, S. 696 ff. 

IVSb °Daß man die Laubhütten meist auf dem Dach errichtete, 
hat sich in Ti» sprachlich niedergeschlagen, vgl. das entsprechende 
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F. B. Dachs, Talmudis Babylonici Codex Succa, Utrecht 1726, bzw. 
der von ihm verarbeitete nachgelassene Kommentar von J. J. Cramer 
zieht S. 366 Suk IV Sb zur Erklärung von 2. Kor 5Bısz. heran. Er 
ist dabei beeinflußt durch das Bestreben der Theologie seiner Zeit, 
das A.T. bis hinein in seine Einzelheiten als tbros (1. Kor 10s u.a.) 
für das N.T. und die ihm folgende Zeit bis hin zum jüngsten Tag zu 
betrachten. Aber wenn auch das &ysıporoinros einem DIX ’P2 X?, das 
&x Veod einem b’nY 72 (siehe zu Il 3a), das xaraldeıv dem na (IV 
8b) entsprechen und auch das yap (IL9) mit aioveos in Verbindung 
gesetzt werden könnte, so steht doch für den oxyvororös (Apg 185) 
Paulus hinter ox7vos — oxnvY kommt bei ihm merkwürdigerweise über- 
haupt nicht vor — nicht die Festhütte (730), sondern das gewöhnliche 
Zelt (a8). Belege für die Verwendung des Zeltes als Bild für den 
Leib gibt H. Windisch in Meyers. Kommentar über das N.T. 9 
(1924) z. St. Vgl. aber auch K. Bornhäuser, Die Gebeine der Toten 
(1921). Gegen die Deutung des ox7vos auf die 730 spricht entscheidend 
das aus der spätjüdischen Anschauung vom Himmelskleid stammende 
Verbum &zevöboaode:, das von einer himmlischen 730 (vgl. Luc 16s!) 
nicht ausgesagt werden kann. Damit ist auch über die Verwendung 
des Wortes ox/vona als Gleichnis für den Leib (2. Petr 1ıs.ı4) ent- 
schieden. 


Exkurs III. 2xnvn und verwandte Worte im N.T. 197 


Zxnv ist in LXX gleicherweise Äquivalent für Pak wie für 29, 
vgl. die Statistik E. Lohmeyers, ZNW 21 (1922) S. 194, Anm. 1. 
Im N.T. steht es, wenn wir von eigentlichen A.T.-Zitaten absehen, 
meist für Pak (= yin >ak), d.h. die Stiftshütte, mit der sich im Spät- 
judentum der Gedanke der 73°3% verbindet. So im Hebräerbrief, wo 
°xnv in zehn von elf Fällen — 11» bezeichnet es ein gewöhnliches 
Nomadenzelt — diese Bedeutung hat. Auch für die Apocalypse ist 
zunächst ein ähnlicher Sprachgebrauch durch die Wendung vads tüs 
oxnyns Tod naptopioo 155 (vgl. Tyin Pak jaVm Ex 3952) deutlich. Der 
Ausdruck BAaopyunoar co dvona adrod al iv oxnvnv adrod 136 stellt 
zwei mit Gott in naher Beziehung stehende Worte, den oW und den 
j2V», nebeneinander. Vielleicht ist jedoch als hebräisches Äquivalent 
bereits hier besser 73°?% anzunehmen, was 213 nicht zu bezweifeln 
ist. Die Entsprechung von oxyvj und n2?3% (vgl. auch xataonnvodv 
Apg 2: = j2V Ps 16») wird durch die Gleichheit der Radikale in 
beiden Worten bestärkt. Daß Gott und seine n3°>Y unter den Men- 
schen wohnen, wird 213 durch oxnyoöv ausgedrückt, was ganz eng mit 
diesem Wort zusammengehört. Dieses oxnvoöv kann entsprechend der 
spätjüdischen Anschauung von der Schekina sowohl das Wohnen 
Gottes im Himmel (715) als auch sein Eingehen in die irdische Welt 
(Joh 11a) bezeichnen, vgl. C. F. Burney, The Aramaic origin of the 
fourth gospel (1922) S. 35f. xartasıyvoov (Matth 1332 par), xaraony- 
vooıs (Mat 820 par) und &rtoxnvoöv (2. Kor 125) ändern an diesem Bilde 
nichts. 

Zxnvoöv wird jedoch in der Apocalypse nicht nur von Gott, sondern 
auch von der vollendeten Gemeinde ausgesagt. Gregenüber xartorxelv 
(ol rarormodvres Eri ns is 310 u. Ö.) bezeichnet es (ol &v c@ obpavo 
oxnvodvres 1212, 136) die spezielle Art des Wohnens und Lebens im 
Himmel. Der Ausdruck will nicht etwa sagen, daß die Himmelswoh- 
nung eine besonders leichte ist, sondern er muß mit der spätjüdischen 
Anschauung des Wohnens in der Laubhütte in der messianischen Zeit 
zusammengestellt werden (siehe zu I 1a). Die atavıor onyvat Lk 16» 
zeigen, daß diese Anschauung nicht nur johanneisch ist, sondern Jesus 
selbst geläufig war. Von hier aus gesehen rücken das „Zelten“ Gottes 
und das „Zelten“ seiner Gemeinde enger zusammen. Die 30 des 
Laubhüttenfestes ist eine Erinnerung an die Wüstenzeit, in der Gott 
nach der Anschauung der Priesterschrift in der Stiftshütte unter seinem 
Volke wohnte. Daß diese Idealzeit der Vergangenheit auch das Bild 
der Idealzeit der Zukunft beeinflußte, zeigt sich deutlich aus der 
nicht nur an einer Stelle belegbaren Erwartung, daß sie mit einer 
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„Wüstenzeit“ beginnen müsse (Jos Ant 20, 167f., 188; Bell 2, 259, 
7, 438f., vgl. Apg 21ss; G. Kittel weist mich noch auf Bell 6, 351 
sowie auf Ape 126 hin). Aus dieser Anschauung heraus erklärt sich 
auch, wie E. Lohmeyer in dem ausgezeichneten ersten Teil seines 
Aufsatzes „Die Verklärung Jesu nach dem Markusevangelium“ ZNW 
21 (1922) S. 185#f., dem ich hier viel verdanke, überzeugend darge- 
legt hat, das Wort des Petrus über das Hüttenbauen auf dem Ver- 
klärungsberge. Es bezeichnet das Tun des Menschen, der auf die 
göttliche Verkündigung des Eintritts der Heilszeit antworten will. 


IV 9a "Der für das Tempelritual wichtigste Teil der Feier des 
Laubhüttenfestes ist die Wasserspende. Das Ausgießen von Flüssig- 
keiten auf löcherige und unterhöhlte Steinböden stellt einen der älte- 
sten uns bekannten Bestandteile der Opferpraxis dar: Gen 28ıs [siehe 
R. Kittel, Studien zur hebräischen Archäologie und Religionsge- 
schichte (1908) S. 134f... Während die Weinspende im täglichen 
Opfer im Tempel von Jerusalem ihren festen Platz hatte, blieb die 
Wasserspende auf das Laubhüttenfest zu Beginn der Regenzeit be- 
schränkt. Die erste sichere Bezeugung findet sich Tos Suk IV 3 (Teil- 
nahme Hillels), vgl. auch Joh 737. (s. Exkurs I, S. 34ff.), wahrschein- 
lich können wir sogar bis in die erste Hälfte des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts zurückgehen (vgl. zu IV 9d unter ?°). 

Gegenüber der Laubhütte und dem Feststrauß, die nicht an den 
Tempel gebunden waren, trat die Wasserspende freilich zurück. Weder 
die Jubiläen noch Philo noch Plutarchs Gewährsmann berichten etwas 
von ihr, auch Josephus nicht ausdrücklich. Dazu kommt, daß für sie 
keine eindeutige Schriftbegründung angeführt werden kann. Jehuda 
ben Betera (um 110 n. Chr.) findet mühevoll eine Andeutung (9, 
siehe Bacher, Terminologie I, S. 182) in b Taan 2b (vel. Biller- 
beck II, S. 802f.). Andere erklären die Wasserspende für eine in 
Vergessenheit geratene ’»o» nwm» n»bn, die nach dem babylonischen 
Exil von den Propheten wieder eingeführt worden sei (b Suk 44a). 
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5. Die Ausführung der Wasserspende (IV 9. 10). 
a) An einem Wochentag (IV 9). 
Ja Die Wasserspende [kommt] sieben [Tage in Betracht]. Wie [wird 
sie ausgeführt] ? 


Eine goldene Kanne, die drei Log? faßte, wurde aus dem Schiloah ® 
gefüllt. 


Aber den Ritus deswegen als fremde Eintragung, nach L. Vene- 
tianer in: Populärwissenschaftliche Monatsblätter zur Belehrung über 
das Judentum, hrsg. von A. Brüll, Jahrg. 1897, S. 121#., 168#f., 
aus den eleusinischen Mysterien, nach A. Herzfeld, Geschichte des 
jüdischen Volkes II (1863) S. 181, aus dem Dionysoskult, nach Hoch- 
man, Festivities, S. 85, aus dem Kultus der Dea Syria Atargatis 
oder Derketo in Hierapolis abzuleiten, wäre falsch. Wohl finden sich 
für die Wasserspende ebenso wie für die anderen Riten des Laub- 
hüttenfestes Analogien mannigfacher Art in der Umwelt des Spät- 

‘ jadentums, aber es ist unwahrschemlich, daß ein so wichtiger Zug 
nach Esra-Nehemia in das jerusalemische Tempelritual neu aufge- 
nommen wurde. Zudem finden sich eine ganze Reihe von Bezeu- 
gungen eines Wasserritus im A.T., die Volz, Neujahrsfest, S. 29#:. 
zusammengestellt hat. Auf die Karmelszene (1. Kön 1820.) hat in 
diesem Zusammenhang mit Recht Mowinckel, Thronbesteigungsfest, 
S. 102 mit Nachdruck hingewiesen. 

Vielmehr wird es so sein, daß der aus uralten magischen Anschau- 
ungen stammende Ritus „immer schon“ da war, von der deuterono- 
mischen Reform stillschweigend geduldet und erst von den aufklärerischen 
Sadduzäern angegriffen wurde. Nichts zeigt deutlicher seine Verwur- 
zelung im einfachen Volke als der elementare Ausbruch des Zornes 
der festlichen Menge, den dieser Angriff zur Folge hatte (vgl. zu 
IV 9d). Dann war es aber nur erklärlich, daß die Pharisäer, wie sie 
es auch sonst taten, die althergebrachte Sitte des Volkes schützten 
und sogar durch feierliches Blasen betonten (j Suk 54c, 50). — Über 
die Bedeutung des Ritus siehe zu IV 10b unter “. 

IV 9a ?°Das Log ist das kleinste hebräische Flüssigkeitsmaß. Drei 
Log ergeben nach der bei Benzinger, Archäologie’, S. 194 aufge- 
stellten Tabelle 1,518 1, dieselbe Menge, die Ex 2940 für die tägliche 
Weinspende vorschreibt, vgl. auch IV 9c. 

IV 9a °Mit ni»v kann dreierlei bezeichnet werden: a) die in einer 
Höhe von 645m südlich vom Tempelplatz am Hang außerhalb der 
Stadtmauer liegende Quelle, die heute Marienquelle heißt und im A.T. 
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den Namen Gihon trägt, was Targ Jon zu 1. Kön 133.33 durch ni"w 
wiedergibt. b) die von dieser Quelle in mehreren Windungen süd- 
wärts führende Wasserleitung, deren Anlage nach 2. Chron 3230 in 
die Zeit Hiskias zu setzen ist. c) der Teich, oder besser die Teiche, 
in die diese Leitung im Stadtgebiet von Jerusalem einmündet (j Hag 
76a, 47) = rorvuußidpa tod Ziroag (Joh 9: [11], vgl. Luc 134). Josephus 
bezeichnet Bell 5, 145 (140) die Mündung dieses Kanals als 7 ZuAwa 


. an 
Wenn die Joh 97 gegebene Erklärung des Namens, &rsotaky£vog, 
richtig ist — Namenerklärungen sind allerdings oft sekundär —, so 


kann er zunächst das auf künstlichem Wege nach Jerusalem geleitete 
Wasser, bzw. den Teich, dann die Leitung, jedoch erst in letzter 
Linie, zurückübertragen, die Quelle selbst bedeuten. Nichtsdestoweniger 
ist ohne Frage die letztere hier gemeint. Für die Wasserspende auf 
den Altar brauchte man „lebendiges Wasser“ und holte es da, wo es 
frisch aus der Erde hervorsprudelte. Vgl. zum Schiloah noch Biller- 
beck II, S.530#., G. Dalman, Orte und Wege Jesu? (1927) S. 3271. 
und H. Guthe, Kurzes Bibelwörterbuch (1903) S. 618#., dort Skizzen 
und weitere Literatur. 

IV 9a Das Wassertor ist nach der Midd II6 = Schek VI3 ge- 
gebenen Aufzählung das am weitesten nach Osten zu liegende der 
vier von Süden her vom „Tempelberg“ in das eigentliche Heiligtum 
führenden Tore. Mögen die Namen der einzelnen Tore Schwierig- 
keiten bereiten (vgl. dazu Hochman, Festivities, S. 114f.), daß ihre 
Zahl mit der Angabe des Josephus übereinstimmt (Bell 5, 198—200), 
spricht für Midd II 6, während die Parallelüberlieferung Midd I4 den 
Frauenvorhof nicht berücksichtigt. Der Name „Wassertor“ ist alt 
und bereits im Zusammenhang mit dem Bericht über die Feier des 
Laubhüttenfestes unter Nehemia überliefert. Für Day 207 SUR ana 
(Neh 8ı, vgl. V.3.16) steht 1. Esra 5ss LXX eig 16 edpbywpov tod 
TpPWTou TOAWVos Tod zpös ty Avaroıy, was leicht mit Midd II6 in Ein- 
klang zu bringen ist. So im wesentlichen nach A. Schlatter, Zur 
Topographie und Geschichte Palästinas (1893) S. 166#., vgl. auch 
O. Holtzmann, Middot (= Gießener Mischna V, 10) (1913) S. 26ff. 
und Billerbeck II, S. 620ff. Der Weg der feierlichen Prozession 
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Gelangte man an das Wassertor*°, so blies man einen gedehnten 
und einen schmetternden und [wieder] einen gedehnten Ton ®. 
9b [DJer [diensttuende Priester]! stieg auf der Rampe [zum Altar] 
hinauf und wandte sich [dann] nach seiner Linken? zu, und zwei 
Schalen aus Silber waren dort. 


führte von der Gihonquelle zur Höhe hinauf, auf der der Tempelbezirk 
lag. Durch das östliche der beiden Huldatore betrat man zur Zeit 
der Mischna den Vorhof der Heiden und erreichte durch ihn direkt 
nördlich gehend das Wassertor. 

In unserem Zusammenhang ist die Frage aufzuwerfen, woher dieses 
seinen Namen hatte. Midd II6 und Schek VI3 geben dafür zwei 
Erklärungen. Die erste lautet: „Weil man durch es die Wasserkanne 
mit der Spende am Laubhüttenfest hereinbrachte“, die zweite: „Durch 
[dieses [Tor] rieselt das Wasser, das einst unter der Schwelle des 
Tempelhauses hervorkommen wird“ (im Anschluß an Ez 47 ı1x.; vgl. 
Tos Suk III 3, jSchek 50a, 3ff. und bJom 77b/78a). Es ist auflal- 
lend, daß es in der Mischna einer besonderen Erklärung nur für das 
„Jehonjator“ und das „Wassertor“ bedarf, während alle anderen 
Namen, z. B. „Brandtor“, „Erstgeburtentor“, für sie klar und unmiß- 
verständlich sind. Da das A.T. und die übrigen Quellen keine an- 
dere Bedeutung des Wassertores kennen, so ist möglicherweise die 
erste Erklärung der Mischna die ursprüngliche und richtige. Damit 
wäre eine sehr alte Bezeugung des Ritus gegeben, was bereits 
P. Volz, Neujahrsfest, S. 29f. andeutet. 

IV 9a °’Vgl. Lk Tıs: os de Ayyıoev 9 nddm (Dativ!) rüs nölews 
(Hinweis von K.H. Rengstorf). 

IV 9a °Die drei ebenfalls von Priestern ausgeführten Trompeten- 
stöße erhalten ihre Schriftbegründung aus jivwa Jes 123, einem Vers, 
der auf die Wasserspende bezogen wird (b Suk 48b). 

IV 9b Das Morgentamid wurde gewöhnlich durch neun Priester 
dargebracht, am Laubhüttenfest trat ein zehnter hinzu, der die gol- 
dene Wasserkanne trug (Jom II5). Daraus geht hervor, daß die 
Wasserspende nur im Anschluß an das Morgentamid stattfand (vgl. 
Tos Suk III 16). Aus dem Traktat Sukka ist diese Regelung nicht 
ersichtlich, ebenso nicht, wer die Wasserspende vollzog. Die Mischna 
verpflichtet zwar den Hohenpriester in Anlehnung an Lev 16 nur am 
großen Versöhnungstag und in der Woche vorher zum Altardienst 
(Jom III 4, 12), doch können wir für die Zeit Jesu den Angaben des 
Josephus entnehmen, daß die Wasserspende, der wichtigste Tempelritus 


des Laubhüttenfestes, zum mindesten meistens durch den Hohenpriester 
9* 
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ausgeführt wurde. Mag es auch übertrieben sein, daß er in der Regel 
an jedem Sabbat, an jedem Neumond und an den Jahresfesten Dienst 
tat (Bell 5, 230), so haben wir doch keinen Anlaß, der Angabe zu 
mißtrauen, daß die Römer die Prachtgewänder des Hohenpriesters in 
Verwahrung hatten und sie nur zu den drei Jahresfesten und zum 
großen Versöhnungstag herausgaben (Ant 18, 94; 15, 408). Überdies 
nennt Josephus nicht nur einmal ausdrücklich den Hohepriester mit dem 
Laubhüttenfest in Verbindung: Ant 13, 372; Bell 1,73, vgl. bereits 
1. Mak 1021. Büchler, Priester und Cultus, S. 110 will lediglich 
aus dem Umstand, daß der Stellvertreter des Hohenpriesters, der 730, 
an unserer Stelle nicht wie sonst mit diesem zusammen erscheint, 
schließen, daß man unter pharisäischem Einfluß diese Funktion dem 
Hohenpriester entzogen und durch das Los jedem Priester zugänglich 
gemacht habe. Das ist jedoch zu gewagt. 

IV 9b ?Ausgegossen wird auf der südwestlichen Ecke des Altars, 
von der der Regenwind kommt (Luc 1254, vgl. bJom 21b), und zwar 
Wasser wie Wein oben auf den Altarherd, nicht wie das Blut auf 
den Altargrund. Das bedeutet eine Änderung gegenüber Sir 5015, 
wo die Spendung eis Yenekta Yootastnpioo erfolgt, vgl. auch Jos Ant 
3, 234. Siehe ferner Zeb VI2.3, TosZeb VII 7. 

IV 9b °In x»& klingt die Verneinung von 759 nach, W ist die 
Fortführung der direkten Rede. 

IV9b *Die scheinbare Parallele Midd III2 (= TosZeb VI 11) 
D’2p3 av 9 muß von Suk IV 9b unterschieden werden. Nach Tos 
Suk III 14 befanden sich die zwei Schalen „oben auf dem Altar“. 
Dagegen liegen die beiden Öffnungen Midd III2 auf dem Altargrund 
(TID?). Raschi zu Suk IV 9 unterscheidet und verbindet beides: Zu- 
nächst fließen Wasser und Wein durch die Schalen auf den Altarherd, 
auf dem wiederum eine Öffnung (Tos Suk III 14: 71%» „Kanal“) an- 
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Rabbi Jehuda sagt: „Aus Kalk waren sie, | nur? waren sie vom 
Wein dunkel geworden“. | Und sie hatten Löcher wie zwei feine Nasen- 
löcher, | das eine weiter, das andere enger’, damit sie beide gleichzeitig 
zu Ende wären. 

Die westliche war die für das Wasser, die östliche die für den 
Wein [bestimmte Schale]. | Goß® er, was in die Wasserschale gehörte, 

. In die Weinschale oder, was in die Weinschale gehörte, in die Wasser- 
schale°®, | so war er [trotzdem] seiner Pflicht nachgekommen 

9e Rabbi Jehuda sagt: | „Mit einer [ein] Log [fassenden Kanne] spen- 
dete er alle acht [Tage].“ ! 


gebracht ist. Durch sie gelangt die Flüssigkeit erst in die Abzugs- 
grube (nw® Midd III3, Tos Suk III 15), die alle 60 oder 70 Jahre 
durch die Jungmannschaft der Priesterschaft gereinigt wird. Meil 
III 3 tritt anstelle von n’Y auch der Plural J’n’v auf, was Maimo- 
nides (nynan n>a na» II 11) auf zwei vom Altar in die Abzugsgrube 

‘ führende Kanäle deutet. Ob die genannten Termini je sauber geschieden 
waren, ist allerdings fraglich; vgl. noch J. Cohn, Mischnajot V 
(1925) S. 424, zu Meil III 3. Bei der Bedeutung, die der Altar hatte, 
ist es nicht verwunderlich, daß sich hier weitgehende Spekulationen 
angereichert haben (Tos Suk III 15, jSuk 54d,1ff., bSuk 49a; vgl. 
dazu D. Feuchtwang, Das Wasseropfer und die damit verbundenen 
Zeremonien [1911] S. 12#f.). 

IV 9b °pn, so auch j Suk 54d, 12, Part. Hof. von pp1 „zerreiben‘, 
ist = „dünn“, wird aber von K und P fälschlich pT’»a (= Part. Hif.) 
vokalisiert. 

IV 9b ®na ist zunächst ein Flüssigkeitsmaß, bh 1. Kön 72. Die 
übertragene Wendung nns n32 entspricht etwa dem deutschen „mit 
einem Schlag“. Der dickflüssige Wein läuft langsamer ab. Bis zur 
Beendigung des eigentlichen Spendeaktes waren die Schalen nach 
]jSuk 54e, 63 verstopft. 

IV 9b "Beide Schalen waren indes dicht nebeneinander. 

IV 9b ®myy, Piel, eigentlich (den Boden eines Gefäßes) „entblößen“, 
dann „ausgießen“, 

IV 9b Daraus erklärt sich, daß beide Schalen dunkel aussahen. 

IV 9b Zu 83? ist inain >? zu ergänzen, vgl. II1. Beachte den 
Gegensatz zu IV 9d. 

IV 9c *Nachdem der Vorgang der Wasserspende geschildert ist, 
wird wieder auf die Zeitbestimmung am Anfang von IV 9 zurückge- 
grifien. Das läßt erkennen, wie stark man trotz eines Einschubs von 
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Rabbi Jehuda das Bisherige als Einheit wertete. Die Widerlegung 
seines Satzes IV 9c findet sich Tos Suk III 16 Ende. Weitere Ab- 
weichungen von der IV 9a ausgesprochenen Ansicht der Gelehrten 
stehen b Taan 2b/3a. Sie werden bei Billerbeck II, S. 802f. über- 
setzt und erörtert. 


IV 9d "Ein ähnlicher Mahnruf wie dieser ist der Hag III 8 über- 
lieferte. Dazu gehören noch Stellen wie Jom I5, Par III7. Sie 
alle lassen uns einen Blick tun in das Ringen der Pharisäer mit den 
Sadduzäern um die rituell richtige Ausführung des Gesetzes. Doch 
genügen sie nicht, um die weitgehenden Schlüsse, die Büchler, 
Priester und Cultus, S. 205#f. aus ihnen gezogen hat, zu rechtfertigen. 
Vgl. auch A. Geiger, Urschrift und Übersetzungen der Bibel? (1928) 
SL, 


IV9d ?o32 ist eigentlich „steinigen“, bh Lev 241. Wie eine 
Steinigung vor sich ging, zeigt Sanh VII 4: War der Verurteilte durch 
den Stoß des ersten und den Wurf des zweiten Zeugen noch nicht 
getötet, so steinigte ihn nach Dtn 177 „ganz Israel“. Hier liegt der 
Anknüpfungspunkt für den übertragenen Sprachgebrauch unserer Stelle. 

IV 9d °Nach Tos Suk III 16 war der Frevler ein Boöthusäer, d.h. 
ein Angehöriger einer Gruppe innerhalb der sadduzäischen Partei, die 
den Ritus der Wasserspende verwarf, da ihm die Schriftgrundlage 
fehlte. Das Volk hielt sich jedoch auch hier (vgl. zu IV 6b unter ‘) 
zu den Pharisäern. Mit dem vorliegenden Ereignis wird meist Jos 
Ant 13, 372 gleichgesetzt: Alexander Jannai (103—76 v. Chr.), der 
tatsächlich mit den Sadduzäern sympathisierte, wurde, als er am 
Laubhüttenfest im Gewand des Hohenpriesters auf dem Altar stand, 
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9d Und dem Spendenden ruft man zu: | „Hand hoch!*! | Denn einmal 
goß [einler [die Wasserspende] auf seine Füße, und [daraufhin] be- 
warf? ihn? das ganze Volk mit ihren Etrogim. 


b) An einem Sabbat (IV 10). 


10a Wie das Verfahren damit [sich] an einem Wochentag [gestaltete], 
so [gestaltete sich] das Verfahren damit an einem Sabbat'!, | nur daß? 
man® am Rüsttag des Sabbats ein goldenes Faß, das noch nicht ge- 
weiht* war, [mit Wasser] aus dem Schiloah füllte; | man ließ es in 
einer Kammer? stehen. 

10b Wurde es ausgegossen oder aufgedeckt, so füllte man es [frisch] 
aus dem Becken, | denn Wasser und Wein, die aufgedeckt? gestanden 
sind, sind für? den Altar untauglich‘“. 


vom Volk mit xirpıa (= Etrogim) beworfen, weil man ihn als Sohn 
einer Gefangenen nicht für würdig hielt, das Opfer darzubringen. Von 
der Wasserspende ist allerdings bei Josephus überhaupt nicht die Rede, 
sondern nur von dberv; jedoch meint A. Schlatter, dem ich hier 
einen mündlichen Hinweis verdanke, es sei nicht wahrscheinlich, daß 
zwei so gleichförmige, für das Hohepriestertum schmachvolle Ereignisse 
der Erinnerung sich eingeprägt haben. Vgl. auch seine Geschichte 
Israels, S. 143 und 415. Immerhin zeigt der bKid 73a berichtete 
Zornesausbruch des Volkes über einen Rabbinen, daß ein solcher Etrog- 
regen auch sonst vorkommen konnte. 


IVI02 Vol: zu IV 6a unter !. 

IV 10a ?Statt w 528 (K) haben alle anderen Zeugen richtiger 
vxoe, vol. IV 6a. 

IV 10a °Eigentlich „er“. Daß hier der Singular und nicht wie 
IV 49a der Plural steht, mag formal mit dem Vorausgehenden zu- 
sammenhängen. Es wird jedoch auch verraten, daß ein einzelner den 
ganzen Ritus vom Schöpfen bis hin zum Ausgießen auf dem Altar 
ausführte. 

IV 10a “Flüssigkeiten, die in einem geweihten Gefäß stehen, neh- 
men an dessen Heiligkeit teil (Ex 3029, Zeb IX 7) und werden, wenn 
sie über Nacht in ihm bleiben, untauglich. Zu vp vgl. ayıaleıv (Mat 
2317), außerdem z. St. 2. Tim 221: oRedos NyLaop.evov. 

IV 10a °Gemeint ist, wenn man an eine bestimmte Kammer denken 
will, wohl die südwestliche im Frauenvorhof, die zur Aufbewahrung 
des für den Altar bestimmten Weines und Öles diente (Midd II 5). 


IV10b "Das große Wasserbeeken (1. Kön 723s—2s), in dem die 
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Priester sonst die Hände und die Füße „heiligten“, war mit einer 
sinnreichen Einrichtung versehen, damit sein Wasser nicht untauglich 
würde. Es konnte in einen Brunnen versenkt werden, sodaß das 
Wasser jeden Morgen frisch war (Jom IV 10, b Jom 37a, vgl. b Bes 18a). 

IV10b ?D.h. in Gefäßen, die keinen festen Deckel haben, sodaß 
ein Wiesel oder eine Schlange davon trinken oder Gift hineinspritzen 
und dadurch Lebensgefahr entstehen kann (Par XI1, bHul 9b, b Suk 
50a). 

IV10b ?Was alles in dem kurzen ®y» steckt, ist beachtenswert. 
Vgl. zum Ganzen noch Tos Suk III 17. 

IV 10b *Der Sinn des IV 9. 10 geschilderten Wasserritus geht aus 
den spätjüdischen Quellen klar hervor. Die ursprünglich naiv-magische 
Anschauung eines Regenzaubers, die im Handeln eines Elia, des Regen- 
bringers (s. Dalman, Arbeit und Sitte I1, S. 118#.), noch deutlicher 
zu erkennen ist, schimmert, wie G. Quell, Das kultische Problem 
der Psalmen (1926) S. 55ff., bereits gezeigt hat, im Kult von Jeru- 
salem nur noch schwach durch. Der Regenzauber ist allmählich zu 
einer Regenbitte geworden. Das prägt sich in Sach 14ıss. aus: „Wer 
nicht hinaufziehen wird von den Geschlechtern der Erde nach Jeru- 
salem, den König Jahwe der Heerscharen anzubeten, auf die wird 
kein Regen fallen“ (V.ır). Diesen Satz zitiert Rabbi “Akiba direkt 
als Begründung, wenn er als „Wort der Tora“ überliefert: „(Bringe 
dar) die Wasserspende am Laubhüttenfest, denn es ist die Zeit für 
den Regen, damit für dich die Regengüsse des Jahres gesegnet werden“ 
(Tos Suk IIT 18). Wohl hat sich die Form der Wasserspende nicht 
wesentlich verändert — sie fließt immer noch durch eine Öffnung auf 
den Grund des unterhöhlten Felsenaltars —, wohl spricht sich in Tos 
Suk III 18 (vgl. auch Tos Sot XV 12) der ursprünglich jedem Opfer 


zugrunde liegende Gedanke der Stellvertretung aus — man bringt ein 
kleines Quantum dar, damit das übrige „frei“ wird —, aber Gott ent- 
scheidet vollkommen souverän: ... „am Laubhüttenfest wird die Welt 


in Bezug auf das Wasser gerichtet“ (Rhasch 12). 
Wenn wir uns fragen, warum dem Regen eine so große Beachtung 
geschenkt wird, so müssen wir uns vergegenwärtigen, was für eine 
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Kapitel V. 
6. Die nächtliche Lichtfeier im Frauenvorhof (V 1—4). 


a) Name und Beliebtheit des Ritus (V 1). 
la Die Flöte? [kommt] fünf oder sechs [Tage in Betracht]. | Damit ist 


Bedeutung er für ein Land wie Palästina hat. Von hier aus fällt ein 
Licht auf den breiten Raum, den die Urflut und im Zusammenhang 
mit ihr der Grundstein (mn® 38 Jom V 2) im Denken des Spätjuden- 
tums einnehmen [vgl. Joach. Jeremias, Golgotha (1926) 8. 51#. 
sowie D. Feuchtwang, Das Wasseropfer und die damit verbundenen 
Zeremonien (1911) S. 16ff., 27], von hier aus fällt ein Licht vor 
allem auf die uns so merkwürdig anmutende Zusammenstellung von 
Totenauferweckung und Regenspende in der zweiten Bitte der Tefilla 
(vgl. bBer 33a), ferner auf das Wort von den drei Schlüsseln des 
Regens, der Geburt und der Totenbelebung, die Gott besitzt (b Taan 
2a, bSanh 113a u.ö.). Von hier aus wird &’n-döop in der na- 
türlichen Welt zu dem, was in der geistigen Welt mI-nveöna ist, 
zur belebenden Kraft. Diese Parallelisierung von Wasser und Geist 
beginnt bereits im A.T. dadurch, daß für das Spenden des Geistes 
die sonst beim Wasser üblichen Verba des „Gießens“ gebraucht 
werden: Jes 2910, 3215, 443, Jo 3ı, Sach 1210, vgl. Ez 362; im 
N.T. Apg 2ır.ı8.33, Tit 35+, ferner Mat 31 par, Eph 5ıs. In der 
rabbinischen Literatur werden außerdem Worte, in denen nur vom 
Wasser die Rede ist, auf den Geist bezogen, so etwa Gen r 70 zu 
292-3 (vgl. Billerbeck II, S. 434). Vor allem wird auf Grund von 
Jes 123 ... jiow2 orm’onaxvı die Bezeichnung naxivia n>2 (siehe V 1a) 
mit dem Geist in Verbindung gesetzt: “Warum heißt [dler |Frauen- 
vorhof] „Stätte des Schöpfens“? Weil sie von dort heiligen Geist 
schöpfen’ (j Suk 55a, 42). Zwei der wichtigsten neutestamentlichen 
Stellen, die in diesen Zusammenhang gehören, sind Joh 7a. (vgl. 
Exkurs I, S. 34#f.) und 1. Kor 104 (siehe Tos Suk III 3#.), vgl. auch 
1. Kor 12ıs. 

Es ist nieht möglich, die hier angedeuteten Linien, die mit zu den 
wertvollsten Erträgnissen der Beschäftigung mit dem Mischnatraktat 
Sukka gehören, im Rahmen dieses Kommentars weiter zu verfolgen, 
doch sei auf meine später erscheinende Bearbeitung des Toseftatrak- 
tates Sukka verwiesen, wo sie im Zusammenhang mit dem Text aus- 
führlicher behandelt werden. 

Via Die bereits seit IV 1 sehr anschauliche Schilderung erhebt 
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sich bei der Beschreibung der nächtlichen Lichtfeier, besonders in V 4, 
zu großer Lebendigkeit. Obwohl der Text gerade hier deutliche 
Spuren seiner Abfassung nach der Zerstörung des Tempels trägt (vgl. 
das häufige 7°7 mit Partizipium), scheint er auf einen Augenzeugen 
zurückzugehen. 

Via ?»5n „Flöte“, von > „durchbohren“ 1. Sam 105 (synonym 
2138 Ar II 3), ein altes orientalisch-orgiastisches Instrument, ist schon 
im A.T. häufig, vgl. z.B. 1. Kön 1a, Jer 4836 und besonders Jes 
3025 (siehe auch Benzinger, Archäologie?, S. 248). In der Tempel- 
musik hatte die Rohrflöte ihren festen Platz. An zwölf Tagen im 
Jahr, darunter an den acht Tagen des Laubhüttenfestes, ertönten vor 
dem Altar mindestens zwei Flöten (Ar II 3), nach Bart. z. St. zur 
Rezitation des Hallel. Von diesem Gebrauch ist mit dem folgenden 
Satz der hier vorliegende deutlich abgegrenzt. Tos Ar I13 spricht 
im Gegensatz zu M Ar II 3 von einer statt von zwei Flöten und wird 
daher von Hochman, Festivities, S. 60f. auf Suk V 1 bezogen. Wie 
die Flöte bereits Jes 302» bei der zum Tempelberg hinaufziehenden 
Prozession erklingt, wie sie den Zug mit den Erstlingsfrüchten zum 
Heiligtum begleitet (Bik III 3. 4), so war sie ursprünglich auch das 
für den zum Schiloah hinunter- und von dort wieder heraufsteigenden 
Festzug charakteristische Instrument, vgl. Targ Jon zu Dtn 16««: 
„Und ihr sollt fröhlich sein bei der Freude des Festes, beim Schöpfen 
und beim Flötenschall“ (x>?n23 xnaıxvV2). In der Zeit, die Suk Vi 
beschreibt, ist die Flöte jedoch als das Instrument der Freude zum 
Terminus für die Bezeichnung der Tempelmusik bei der nächtlichen 
Feier geworden, da sie wohl vermöge ihres durchdringenden Klanges 
(s. Tam III 8) unter den zahlreichen dort verwendeten Instrumenten 
eine beherrschende Stellung einnahm. 

Während die Jubiläen, Philo und Josephus die Flöte nicht erwähnen, 
erscheint sie bei Tacitus, Hist. V5: „sed quia sacerdotes (er ver- 
wechselt die Priester mit den Leviten, die die Flöte spielen) eorum 
tibia tympanisque coneinebant ...*. Daß Taecitus gerade dieses In- 
strument nennt, hat seinen Grund darin, daß es bei den meisten an- 
tiken Völkern in der Festmusik eine große Rolle spielt, vgl. den Ar- 
tikel „Auletik“ bei Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie des klassi- 
schen Altertums II (1896) S. 2408 ff. 

Im N.T. erscheint die Flöte (@8X6s 1. Kor 147) nur in ihrem, auch 
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die Flöte der „Stätte des Schöpfens“ ? gemeint, die weder den Sabbat 
noch den Feiertag verdrängt‘. 


in der Mischna bezeugten profanen Gebrauch (Schab XXIII 4, Ket 
IV4, Bmes VI1) als Instrument der Freude (Mat 1117) und der 
Trauer (Mat 92, vgl. Apc 1822 sowie Billerbeck I, 8. 521f.). 


Via °Der von der Tradition meist mit „Haus des Wasserschöp- 
fens“ wiedergegebene Ausdruck naxiwn n’2 ist vielfach umstritten. 
L. Venetianer in: Populär-wissenschaftliche Monatsblätter zur Be- 
lehrung über das Judentum, hrsg. v. A. Brüll, Jahrg. 1897, S. 170 
übersetzt ihn im Zusammenhang mit seiner These von der Eintragung 
des Festes aus den eleusinischen Mysterien mit: „Haus der Schöpferin“, 
aber nirgends ist im Zusammenhang mit der Wasserspende eine Spur 
einer weiblichen Person zu entdecken. Außerdem wäre die reguläre 
Form für eine solche — den Hinweis darauf verdanke ich Prof. 
E. Littmann — naxiv (vel. naxiv jax „Magnet“, b Sanh 107b). 
A. Geiger, Lehr- und Lesebuch der Mischna II (1845) S. 23 und 
131 bringt das Wort mit dem syrischen && „brennen“ zusammen 
und übersetzt „Fackelhaus“. Dagegen wären jedoch sprachliche 
Gründe einzuwenden (siehe Hochman, Festivities, S. 54ff.), auch sind 
die Fackeln im Ganzen der nächtlichen Feier nur ein Nebenzug. 
Hochman selbst faßt (a.a.O., S. 58f.) unter Verweis auf das baby- 
lonische Asipu-Ritual und die Bedeutung der Kanne in IV9 ra als 
„Gefäß“ (vgl. "ap n>2 „Behälter“, Kel XVII 16). Aber dieser Erklä- 
rungsversuch ist zu gezwungen, zudem fehlt n’2 in V 3 bei M und in 
der Wendung naxıw vw »v (b Suk Bla). 

Daß der Ausdruck so umstritten ist, ist nicht verwunderlich, da er 
bereits im dritten Jahrhundert nicht mehr eindeutig verstanden wurde. 
b Suk 50b wird einerseits n2x10 gelesen und das mit Jes 123 (vgl. zu 
IV 10, Anm. *) in Zusammenhang gebracht, andererseits auch die 
Lesart n21@n mit der Begründung, es sei ein wichtiges Gebot (m3n 
non) gewesen, als möglich anerkannt. Immerhin haben alle hier 
verglichenen Texte samt den beiden Haupthandschriften der Tosefta 
max? (die vokalisierten: KPa sämtlich naxiv), abgesehen von der 
Cambridger Mischnahandschrift, deren 2x» jedoch ebenso zu lesen 
sein wird. Demgegenüber tritt die von S. Rabbinowicz, Variae 
lectiones in Mischnam ..., München (1868—88), z. St. notierte Lesart 
der zweiten Münchener Bablihandschrift Cod. Hebr. 96: 31x, die 
vielleicht den Urtyp für die Auslegung nawn in b Suk 50b darstellt, 
ganz in den Hintergrund. 
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Der Textbefund ermutigt uns, der alten, bereits durch die Verbin- 
dung mit Jes 123 gegebenen Ableitung von 28V „schöpfen“ zu trauen. 
amt „Schmutz“ (Ter X 1), von dat „schmutzig sein“ (j Abzara 41c, 
57) kommt als sprachliche Parallele nur formal in Frage, da die we- 
nigen ähnlich gebildeten Substantiva sämtlich von intransitiven Verben 
stammen. Man könnte versucht sein, naxiY als einfachen Infinitiv zu 
fassen, aber dagegen spricht neben anderen sprachlichen Gründen der 
meist mit dem Wort verbundene bestimmte Artikel. So bleibt die 
Möglichkeit eines nomen actionis. Tatsächlich führen (Hinweis von 
Prof. E. Littmann) J. Barth, Die Nomialbildung in den semi- 
tischen Sprachen (1889f.), $ 98a sowie C. Brockelmann, Grundriß 
der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen I (1908) $ 126 
einige wenige kätilät-Formen als Infinitivabstraktionen neben der häu- 
figeren ketilat-Bildung an. 

Gehen wir, uns auf sie stützend, zur Deutung des Ausdrucks n’3 
nasien über, so hält Th. Zahn, Das Evangelium des Johannes (1908) 
S. 389f., es mit Recht für unmöglich, daß der Frauenvorhof diesen 
Namen von der einmal, bzw. eine Woche lang, im Jahre hier statt- 
findenden nächtlichen Feier erhielt. n’2 ist denn auch hier primär 
nicht „Haus“, sondern „Ort“. Statt vieler Beispiele nur eines: n”3 
n’pon „Steinigungsplatz“ (Sanh VI1). Es bezeichnet also zunächst 
die Schiloahquelle als den „Ort des Schöpfens“. Und doch bildet das 
Wort n’2 die Brücke zur nächtlichen Feier. Mit der Zeit ging für 
das Bewußtsein des Volkes der Höhepunkt der „Freude“ von der 
feierlichen Prozession bzw. dem Akt des Schöpfens an der Quelle auf 
das Lichtfest über. Im Anschluß daran, daß es im Tempel verschie- 
dene mit n’2 zusammengesetzte Örtlichkeiten gab, z. B. pinn n>a 
„Brandstätte“ (Tam I1), wird sich der Ausdruck naxiwa n’3 auf den 
besonders hergerichteten Frauenvorhof übertragen haben. Zugleich 
können wir aus dem dunkeln Ausdruck mit Billerbeck IL, S. 804 
erkennen, „wie unzertrennlich für das Volksbewußtsein die festlichen 
Freudenveranstaltungen mit der Wasserspende verknüpft waren“, ob- 
wohl von ihr im fünften Kapitel überhaupt nicht mehr die Rede ist. 
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1b Man sagte!: “Wer die Freude der „Stätte des Schöpfens“ nicht ge- 
sehen hat, | hat sein Leben lang keine [richtige] Freude gesehen ”. 


b) Vorbereitungen (N 2. 3). 


24 Am Ausgang! des ersten Feiertages des [Laubhütten festes stieg 
man in den Frauenvorhof? hinab und setzte dort eine wichtige Ver- 
ordnung ® fest‘. 


Via *TosSuk IV 14 nennt die Autoren der Verbote: für den 
Sabbat Rabbi Jose ben Jehuda (um 200 n. Chr.), vgl. aber Tos Ar 
113, für den ersten Feiertag die „Gelehrten“. Da Instrumentalmusik 
an beiden verboten ist (E. Baneth z. St.), so kommt die Flöte, fällt 
der Sabbat mit dem ersten Feiertag zusammen, sechs, fällt er in die 
Festwoche, fünf Tage in Betracht. 

V1b !Subjekt ist der Volksmund, vgl. unser „Wer München nicht 
gesehen hat, hat Deutschland nicht gesehen“. Siehe auch die Einlei- 

. tung 8. 231. 

V1b ?In der Mischna hat keines der anderen Feste diesem Satz 
eine Parallele an die Seite zu stellen, vgl. jedoch das aramäische 
Sprichwort: „Ist das Passah auch nur olivengroß, so zerbricht das 
[dabei rezitierte] Hallel die Dächer“ (j Pes 35b, 36). Schon das A.T. 
zeigt, wenn es vom Laubhüttenfest spricht, an ihm eimen frohen 
Zug, den es hauptsächlich der Erntefreude dankt. Besonders stark 
wird er im Jubiläenbuch 1635. 27. 29.31. 327 betont. Darum trägt das 
Fest später die Bezeichnung nnn® jar „unsere Freudenzeit“, vgl. 
J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Ent- 
wicklung? (1931) S. 138. 

V2a sin, bereits bh Ps 65», ist eine dem Späthebräischen der 
Mischna eigentümliche Pluralbezeichnung für das im Deutschen singu- 
larisch ausgedrückte „Ausgang“ (vgl. ’”9 = „Nacht“ II 6a, auch die 
Dualiorm o»a9ya 72 III 9). Sie wird in Verbindung mit Sabbat, Feier- 
tag, Fest und Siebentjahr gebraucht. In unserem Falle sind ähnlich 
wie Pes 50b die ersten Stunden nach Ende des ersten Feiertags ge- 
meint, vgl. Billerbeck I, S. 1051ff. zu Matth 28ı. 

V 2a Über den Frauenvorhof, b’v3n nI97Y (so traditionell vokali- 
siert; Dalman: nıiY), vgl. Billerbeck II, S. 41$. 

V2a °In der Formel opiya pn, in der pm in der Mischna meist 
auftritt Git IV 2. 3. 4. 6 (vgl. auch mama pıpn Edu VII 9), bezeichnet 
es eine bereits bestehende Ordnung und deren Aufrechterhaltung. 
Suk V 2 jedoch ist es, wie sonst nıpn, eine Verordnung zum Besten 
des religiösen Lebens, wie sie etwa Rabban Johanan ben Zakkai gab 
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(siehe zu III 12). Solche nispn sind von den nisaa insofern unter- 
schieden, als sie ohne Vorbereitung zu einer bestimmten Zeit erlassen 
werden, während diese zunächst meist durch Brauch entstehen. Erst 
später erhält pıpn die Bedeutung „Verbesserung“, vgl. 0°9Bi6 jıpn „Ver- 
besserung (anstößiger Schriftstellen) durch die Schriftgelehrten“ (Tanch 
Jelamdenu n?v2 16 zu Ex 15). n2i72 nıpn stellt einen festgeprägten Ter- 
minus dar, wie bSchebu 45a = bBmes 112b (Stellen, auf die mich 
A. Marmorstein-London freundlicherweise hinwies) deutlich zeigen. 
Daß 73 ppm in diese Reihe gehört, beweist die Mischnahandschrift 
Kaufmann, die nicht wie die andern Zeugen d&Y, sondern di®n bietet. 
Der Sinn aller mit 23%» eingeführten Hauptworte wird irgendwie als 
bekannt vorausgesetzt (z. B. Bes V 2). Es ist ernsthaft die Frage zu 
stellen, ob der Schreiber nicht durch oıY» „wegen“ direkt auf Tos 
Suk IV 1 verweisen will, da sein Satz andernfalls keinen deutlichen 
Sinn ergibt. Ohnehin nötigen Stellung und Inhalt von Tos Suk IV 1 
dazu, das dort Gesagte (vgl. auch Midd Il 6) mit der „Verordnung“ 
Suk V2 in Verbindung zu setzen: Anfangs war der Frauenvorhof 
„glatt“ (d.h. ohne Galerie), und Frauen und Männer schauten mitein- 
ander den Vorführungen zu. Aber bald kam es im Überschwang der 
Festfreude zu „leichtsinnigen“ Vorfällen (vgl. die langen Ausführungen 
über den 399 %%?, den „bösen Trieb“, in bSuk 52a/b!), worauf der 
Gerichtshof drei Galerien an den Seiten des Frauenvorhofs errichten 
ließ, auf denen fortan die Männer unten und die Frauen oben saßen. 
Fr. B.Dachs, Talmudis Babylonici Codex Succa (1726), S. 435 führt 
die heutige Synagogensitte auf diese Anordnung zurück. Midd II 6 
und Tos Suk IV 1 (nsivs92) machen es unwahrscheinlich, daß sie jedes 
Jahr neu gegeben wurde; immerhin mögen die Galerien jährlich für 
das Laubhüttenfest besonders hergerichtet worden sein. 

V2a *Hochmans Vermutung (Festivities, S. 74), daß die Fest- 
lichkeit zunächst auf der Schanze (%’n Midd II 3) stattgefunden habe 
und erst später in den Frauenvorhof verlegt worden sei, hat in den 
Quellen keinen Anhaltspunkt. Die Angabe des Josephus, das Volk habe 
rpd tod vaod gefeiert (Ant 8, 123), geht auf das allgemeine frohe 
Treiben, das sich während des Festes auf dem Tempelberg abspielte. 
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)b Und goldene Leuchter! waren dort | und goldene Schalen auf ihren 
Spitzen und vier Leitern [führten] zu jedem einzelnen Leuchter, | und 
vier junge Leute aus der Jungmannschaft des Priesterstandes? [waren 
für sie da], | und in ihren Händen waren Ölkrüge zu 120 Log?, | und 
sie gossen* [Öl] in jede einzelne Schale. 


-  V2b 'nsim ist bh meist der im Heiligen stehende siebenarmige 
Leuchter Ex Basis, Sach 43, später Sir 2617, 1. Mak 4494. Wie alle 
Tempelgeräte durfte er Kit plastisch nachgebildet werden (b Men 
28b), wohl aber findet er sich als Symbol des Judentums unzählige 
Male dargestellt (vgl. Einleitung S. 8ff.). Hier hingegen sind vierar- 
mige Leuchter gemeint, die den zehn Leuchtern im Tempel Salomos 
(1. Kön 749) entsprechen. Sie müssen eine stattliche Höhe gehabt 
haben, wenn auch 50 Ellen (= etwa 24m, b Suk 52b Bar) und jeden- 
falls 100 Ellen (= Tempelhöhe, j Suk 55b, 39) übertrieben sein werden. 
Bei der großen Rolle, die der Tempelkult im Leben des Juden und 

die die Feste im vierten Evangelium spielen, ist es wohl möglich, daß 
Riten des Laubhüttenfestes auch in dessen Sprache anklingen [so Th. 
Zahn, Das Evangelium des Johannes (1908) S. 424 für Joh 8se], vgl. 
noch 535. 

V2b °nin ne (vgl. bh np „Blüte“, „Verzierung“ Num 1755) ist 
die aufblühende Jungmannschaft des Priesterstandes. Die ihr Ange- 
hörenden sind, da sie Sanh IX 6 deutlich von der Priester(bruder)- 
schaft u Liden sind, noch nicht Vollpriester und üben Hilfsdienste 
aus (Jom I7, Tam I1 = Midd IS, III 8, Tos Suk III 15). Tauglich 
zum Priester ist nach bHul 24a/b jeder, der die „zwei Haare“ hat 
(darüber vgl. Rengstorf, Jebamot, S. 95), praktisch tritt einer kaum 
vor dem Alter von 20 Jahren ein. In bHul 24a kann man eine An- 
deutung dafür sehen, daß die Priester eine gewisse Lehrzeit durch- 
machen mußten, was durch Num r 11 zu 62, bKet 106a bestätigt 
wird. Die hestinitnung 7” wird in der Mischna nur selten für 

„Kind“ (Bkam V 4), meist als Gegensatz zu ip (Ar IV4, Mik 
VI 4, vgl. das zu Suk II1 Gesagte sowie im N.T. veaviag Apg 758) 
gebraucht, nach b Hul 24b ist ein 19° sogar noch, wer auf einem Fuß 
stehend seinen Schuh ausziehen kann. Hier wird es die aus der Jung- 
priesterschaft zum Dienst an den Leuchtern bestellten als besonders 
jung und kräftig bezeichnen wollen. Aboth de R. Nathan IV (bei 
Hochman, Festivities, S. 98) denkt an die o’yiT} o’3n5 >12, die Söhne 
der ständigen leitenden Tempelbeamten. 

V2b °Die Frage, ob jeder Krug oder alle vier zusammen 120 Log 
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(= beinahe 651) enthielten, wird b Suk 52b in letzterem Sinne ent- 
schieden. Auch so ist es nicht einfach, einen Krug von über 161 die 
steile Leiter hinaufzubringen, weswegen bSuk 52b Bar dazu eine 
andere Kraftleistung eines Priesters stellt. 

V2b *» pn entspricht dem neutestamentlichen B4Aew ... eis 
(Joh 135). 

V3a !ox92 „Lumpen“ ist = bh o’xiba Jer 3812. 

V 3a ?01>m eigentlich „wo man hineinschlüpft“, „Unterbeinkleid“, 
bh Ex 3928, Ez 441s. War die Priesterkleidung einmal zerrissen oder 
verunreinigt, so wurde sie nicht mehr gewaschen und instandgesetzt 
(Maimonides vıpnan >>> nıobon VULB. 6). 

V3a °7mn oder j?2n7, persisch hemjän, in der Mischna noch Erub 
X 5, bezeichnet in den Targumen nur den Priestergürtel, z. B. Targ 
Onk zu Ex 284, vgl. Jos Ant 3, 156: Mwöons nv odv Aßatd (andere 
Codices Aaßavr)d) ExdAeoev, Yueis 68 napi& BaßvAwvioy nenadmnötes Eylav 
adryy rakoöpnev. Aus dem in diesem Satz und auch in der Mischna 
beobachtbaren Nebeneinander von 7?%»7 und v3a8 (Ex 284, Jom VII 5) 
will A. Büchler, Priester und Cultus, S. 60f. auf eine Umgestaltung 
der zunächst eh Kultsprache ins Hebräische durch die auf 
das Alte zurückgehenden Pharisäer schließen. Die Beschreibung, die 
Jos Ant 3, 155 von dem Priestergürtel gibt, der nach Jes 222: auch 
der Gürtel der Vornehmen war, zeigt, wie es möglich ist, daß Agabus 
Apg 211 sich mit der Covn des Paulus Hände und Füße binden konnte. 
— Nur diese beiden Kleidungsstücke werden hier genannt, weil man 
zu Dochten lediglich reine Leinwand verwenden durfte (Ex 2842, Lev 
164, jSuk 55b, 47, bSchab 21a). 

V3a pe ist = „Docht“, „Geflochtenes“ ; davon Y’pan = „Dochte 
machen“, vgl. den Beamten y>pan >y (Schek V 1, dazu bJom 232). 
b’y’pp» wird jSuk 55b, 4öf. als o>Ywen, „sie kuoteiit zusammen“, 
ausgelegt. 


Br a 
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a Aus den abgetragenen! Beinkleidern? der Priester und aus ihren 
Gürteln? machte man Dochte*, und sie verwandte man zum Anzünden. 

b Es gab keinen Hof in Jerusalem, der nicht hell wurde! vom Licht 
der „Stätte des Schöpfens“ ??. 


c) Verlauf (N 4). 


-& Die Frommen und Männer der Tat! tanzten? vor ihnen mit Fackeln ® 
und sprachen vor ihnen Worte von Lobgesängen ‘. 


V83b "!Jom III1, Sanh X 3 und schon Ez 432 zeigen, daß man 
nicht mit E. Baneth z. St. unter Berufung auf das Hif. „Pxn „wider- 
strahlen“ zu übersetzen braucht. 

V3b ?Die Beleuchtung muß überwältigend gewesen sein, aber daß 
eine Frau dabei zu Hause Erbsen lesen konnte (b Suk 53a Bar), ist 
eine Übertreibung, die j Suk 55b, 46f. mit ähnlichen Merkwürdigkeiten 
(vgl. Tam III 8) zusammenstellt. 

V3b °npuas, bei Levy (nach Sachs) I14 = ganxedos, „Fackel“. 
— Wir könnten geneigt sein, im Blick auf die rein technischen 
Schwierigkeiten, die eine wiederholte Beleuchtung des Tempels mit 
sich brachte, das Lichtfest auf die Nacht nach dem ersten Feiertag zu 
beschränken (so P. Volz, Neujahrsfest, S. 3f.), wenn wir nicht neben 
IV1, V1 für das Bestehen dieses Brauches an allen Feiertagen ein 
unverdächtiges Zeugnis von Rabbi Jehoschua® ben Hananja hätten, 
eines Tannaiten aus der zweiten Generation, der die Feier im Tempel 
noch selbst miterlebt hat (Tos Suk IV 5, jSuk 55b, 24ff,, bSuk 53a 
Bar). Jedoch war der Jubel und die Prachtentfaltung in der ersten 
Festnacht sicherlich besonders groß. 

V4a "In der Schilderung des Niedergangs des Judentums wird 
Sot IX 15 (vgl. b Sanh 97a) das Aufhören der „Frommen“ und der 
„Männer der Tat“ nebeneinander beklagt. Ton, eigentlich eine Passiv- 
form, „der Begnadete“, ist schon im A.T. nicht selten (Ps 305). In 
den aus der Makkabäerzeit bekannten ’Actöaior (1. Mak 2.) zeigen 
sich die Anfänge der pharisäischen Bewegung. Doch wurde der Name 
nicht zur Parteibezeichnung, sondern stellte den auch innerhalb des 
Pharisäismus höchsten Grad der menschlichen Vollendung dar. Das 
geht aus der Stufenfolge: Vorsicht, Unschuld, Absonderung (NnV’B), 
Heiligkeit, Demut, Sündenfurcht, Frömmigkeit (n}T°on), heiliger Geist, 
Auferweckung der Toten (Sot IX 15 Ende) deutlich hervor, vgl. auch 
b Abzara 20b. Die Sinnesart des Frommen wird Ab IV 10#., vgl. 
Ker VI3, geschildert. Siehe weiter Schürer I?, S. 203. 

Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 10 
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Die ntyn wis werden von Bart. zu Sot IX 15 unter Verweis auf 
b Taan 24a/b näher als Männer, die Wundertaten vollbringen (im He- 
bräischen fällt allerdings der Singular auf), bezeichnet, vgl. auch Sanh 
VII 11, bSchab 37b. Wahrscheinlich ist das jedoch erst eine abge- 
leitete Bedeutung, indem sie nur wegen ihrer in ethischem Sinne guten 
Werke (o’2iv ovyn Ab IV 11. 17) solcher Taten fähig sind (so Levy 
III, Sp. 197a). Eine der mischnischen analoge Wendung kennt das 
N.T. nicht; bis zu Tit 2ı4 und Jak 125 ist es noch ein weiter Weg. 
— Maim. H.L. VIII 14 fügt diesen beiden Gruppen noch die Großen 
der Weisen Israels, die Häupter der Lehrhäuser, den großen Gerichts- 
hof und die Ältesten hinzu. 

V4a ?Das alttestamentliche Vorbild für den kultischen Tanz bildet 
David, vgl. 1. Chr. 1525, ein Vers, den Maimonides als Abschluß 
seiner 29) nı>°n zitiert. Für die Häufigkeit des Tanzens im Spät- 
judentum zeugt die Tatsache, daß es drei oft gebrauchte Worte dafür 
kannte: »ın, ep und 729, (Belege bei Billerbeck I, 8. 682). S. 
Krauß, der in Archäologie III, S. 99—102 viel Material zum Tanz 
im Judentum bringt, nennt aus Bibel und Talmud sogar je acht Aus- 
drücke. Es tanzen entweder Frauen (Taan IV 8, Mat 14s) oder be- 
sonders Männer allein, so die Großen von Jerusalem bei der Beschnei- 
dungsfeier von Elischa® ben Abuja (jHag 77b, 34). Auch das oxıpräv 
der Jünger am jüngsten Tage (Luc 62) gehört hierher, vgl. 
A. Schlatter, Das Evangelium des Lukas (1931) 8. 246f. Die bei 
Billerbeck angeführten Stellen sowie das Suk V4 gebrauchte oa 
zeigen, daß man nicht so sehr zur eigenen als zur Belustigung an- 
derer tanzte. Über den Tanz im Garten Eden vgl. Billerbeck I, 
S. 682. Am Festtag war der Tanz rabbanitisch (nv oiWn) verboten 
(Bes V 2), denn man könnte in Versuchung kommen, sich ein Musik- 
instrument dazu herzustellen (b Bes 36b). Dieses Verbot stimmt mit 
der Suk V 1 gegebenen Zeitbegrenzung überem, wurde jedoch nicht 
selten übertreten (b Bes 30a). 

V4a °Von Rabban Schim’on ben Gamli’el I. wird Tos Suk IV 18, 
]Suk 55e, 1fi., bSuk 53a Bar erzählt, er habe mit acht brennenden 
Fackeln gleichzeitig getanzt und sie in die Luft geworfen, ohne daß 
eine den Erdboden berührte; b Suk 53a fügt weitere Kunststücke 
dieser Art an. Als Parallele zieht bereits Fr. B. Dachs, Talmudis 
Babyloniei Codex Succa (1726) S. 452 Athenaeus Naucratita, Deipno- 
sophistae XIV, 631b,c heran. 


Die nächtliche Lichtfeier im Frauenvorhof. 147 


4b Die Leviten! mit Zithern und mit Harfen und mit Zimbeln*® und 
mit allen [anderen Arten von] Musikinstrumenten * ohne Zahl auf den 


V4a *TosSuk IV2 (vgl. jSuk 55b, 56ff,, b Suk 53a Bar) fragt, 
nachdem MSuk V 4a wörtlich wiedergekehrt ist, anknüpfend an 
paisı: „Was sprachen sie?“ „Wohl dem, der nicht gesündigt hat! 
Wer aber gesündigt hat, dem wird [‚wenn er umkehrt,] vergeben wer- 
den!“ Andere, die in der Mischna genannten „Männer der Tat“, sagten: 
„Heil dir, meine Jugend, die mein Alter nicht beschämt“. Eine wei- 
tere Gruppe, „die Bußfertigen“ (n21wn »y2), riefen: „Heil dir, mein Alter, 
das Sühne bewirkt für meine Jugend!“ Vielleicht handelt es sich um 
eine Art Reigen mit Wechselgesang. Bemerkenswerte Aussprüche, 
die Hillel bei dieser Feier tat (Tos Suk IV 3, jSuk 55b, 58f., b Suk 
53a Bar), gibt Billerbeck II, S. 807. Hier zeigt sich, daß die 
Rabbinen in aller Ausgelassenheit den religiösen Grundton gewahrt 
wissen wollten. Für Jahwe war man so fröhlich. Vgl. V 4d unter ”. 


V4b "Direkt nach o»7n bieten alle alten Texte kein Verbum; ein 
solches steht erst in dem Relativsatz am Ende von V 4b. Über die 
Leviten, die Plutarch in seiner Beschreibung des Laubhüttenfestes 
(Quaest. conv. IV 6 671 Ef.) sogar mit Namen kennt (xat Xıdapilovres 
Erepoı mpooiaaıy, oDds adrol Acvitag mpocovondlonawv), vgl. Joach. Jere- 
mias, Jerusalem II B1, S. 70#. 

V4b ?°Die Zusammenstellung dieser drei Instrumente erscheint im 
chronistischen Geschichtswerk, mit dem die Sprache der Mischna ge- 
rade in ihren kultischen Stücken manche Berührung zeigt, nicht selten, 
z.B. 1. Chr 1516 (vgl. 1. Mak 1351). Die beiden Bablizeugen haben 
in die Levitenmusik das Priesterinstrument ny2isn (siehe V 4c) ein- 
getragen, ein Fehler, den sich der Chronist (vgl. etwa 2. Chr Bıs) 
nie erlaubt hat. Siehe auch Benzinger, Archäologie’, S. 245#. 
(Abbildungen), sowie A. Büchler, Zur Geschichte der Tempelmusik 
und der Tempelpsalmen, ZAW 19 (1899) S. 96#., 329#. 

V4b ®orn»sn ist Dual; nach Ar II5 soll es im Tempel nur ein, 
von Ben Arsa (Tam vi 3) bedientes Instrument dieser Art gegeben 
haben, vgl. auch xöußaXov (1. Kor 131). 

V4b “sw >33 sind zum Begleiten des Gesanges verwendete Instru- 
mente. Reine Instrumentalmusik gab es im israelitischen Kult nicht 
(vgl. auch Midd II 6 Anf.). 

V4b °Von dieser großen halbkreisförmigen Freitreppe ist auch 
Midd II 6 ausführlich die Rede. Eine Gegenüberstellung mag zum 


folgenden wertvoll sein: 
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Die beiden Texte entsprechen einander genau abgesehen von der 
Richtung der Beschreibung, die Suk V 4 von oben nach unten, Midd 
II 6 von unten nach oben verläuft. Die dritte Zeile steht jeweils in 
Parenthese, die vierte wird in Suk V 4 ursprünglich sein, da die Le- 
viten nur bei der nächtlichen Feier am Laubhüttenfest auf der Frei- 
treppe, sonst jedoch auf einer besonderen Tribüne (7377 Ar II 6) stan- 
den. Man könnte sogar versucht sein, auch in Midd I 6 o>’miy zu 
lesen, da sonst "28 in der Mischna nicht mit 3 verbunden, sondern 
transitiv konstruiert wird, doch widersprechen dem die besten Text- 
zeugen, vgl. ©. Holtzmann, Middot (= Gießener Mischna V 10) 
(1913) textkritischer Anhang, S. 107. Liest man demnach b>’7nis, was 
B in Suk V 4 harmonisierend mit 0”73iy verbindet, so muß man in 
Midd II6 das Y% zu Beginn der vierten Zeile auf die Ma‘ alotpsalmen 
beziehen. 

Bevor wir auf sie eingehen, noch ein Wort zu den fünfzehn Stufen. 
Holtzmann, a.a.O., S. 27 und 71 bestreitet ihr Vorhandensein 
zwischen dem Vorhof Israels und dem Frauenvorhof. Dagegen kann 
auf Billerbecks klaren Exkurs zu Apg 312 (II, S. 620—625) ver- 
wiesen werden. Er bestätigt darin im wesentlichen die Ergebnisse 
von E. Schürers Aufsatz ..Die ®öpa oder Ion opaia Akt 32.10“, 
in: ZNW 7 (1906) S. 51—68. Holtzmanns zu diesem Aufsatz ge- 
machten Einwänden: ZNW 9 (1908) S. 71f. muß entgegnet werden, 
daß dr&p mit Akkusativ gelegentlich eben doch „über“ im Sinne von 
„oberhalb“ bedeuten kann (vgl. die Wörterbücher s. v. dr£p), und 
weiter, daß Ötareiyıoua sowohl Jos Bell 5, 199 als auch 5, 206 die 
Mauer zwischen dem Vorhof Israels und dem Frauenvorhof bezeichnet. 

Nun zu den Ma’alotpsalmen! Es ist für unseren Zusammenhang 
unwesentlich, was für einen Sinn die diesen Dichtungen vorangesetzte 
Überschrift ursprünglich gehabt hat. „Wallfahrtslieder“ scheint immer 
noch die beste und auch aus dem Inhalt am ehesten begründbare An- 
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fünfzehn Stufen, die vom Vorhof Israels in den Frauenvorhof hinab- 
führen, | entsprechend den fünfzehn Stufenliedern, die in den Psalmen ® 
[stehen], | — auf ihnen also’ standen die Leviten beim Gesang. 


sicht zu sein. Für die Zeit der Mischna, ja bereits für die griechische 
Zeit (LXX: #87 Tov Avaßadyav) ist indessen die Beziehung auf die in 
unserem Text genannten Stufen gegeben. Es ist nur fraglich, welche 
Beziehung zwischen Stufen und Stufenliedern besteht. Suk V4 und 
Midd II 6 erwecken den Eindruck: das Primäre sind die Stufenlieder, 
ihnen erst entsprechen die fünfzehn Stufen (vgl. b Suk 53a/b). Tat- 
sächlich wird es eher umgekehrt sein. Sicher läßt sich nur feststellen, 
daß Suk V 4 zunächst nicht sagen will, daß die Leviten bei der nächt- 
lichen Feier die fünfzehn Stufenpsalmen gesungen, sondern daß sie in 
Abweichung von ihrem sonstigen Standort sich auf der fünfzehnstu- 
figen Treppe aufgestellt haben. 

Anders Tos Suk IV 7: „Und die Leviten mit Zithern und mit 
‘ Harfen und mit Zimbeln und mit allen [anderen Arten von] Musik- 
instrumenten ohne Zahl“ (bisher = MSuk V4) — „was sprachen 
(= sangen) sie“? Es folgt Ps 134 im Wechsel, von den einen V. ıa, 
von den andern V.2. Wie so oft bei der rabbinischen Zitierung des 
Alten Testaments steht das für das Verständnis Wesentlichste, was 
dem Juden mit dem Anfang des Verses bereits gegenwärtig ist, in 
dem nicht zitierten Versteil. Es sind die an V.ıa sich anschließenden 
Worte niopa mim-n>a2 D>mya (LXX + &v adAaig zod Yeod Auav, vgl. Ps 
1352) = („Ihr Knechte Gottes), die ihr in den Höfen unsres Gottes 
steht in den Nächten“. Mag auch der Grund für das Anstimmen des 
134. Psalms offensichtlich in diesen Worten liegen, er ist zugleich das 
letzte der Ma’alotlieder, und so ist es wahrscheinlich, daß Ps 120—133 
während der lange dauernden nächtlichen Feier von den Leviten eben- 
falls gesungen wurde, vgl. auch H. Graetz m MGWJ 28 (1879) 
S. 241. 

V4b ®ohn (= o’bnn) setzt ein festes Psalmbuch voraus. 

V4b "Der Anschluß des Relativsatzes ist hart. 

V4e !Von der nicht zu verkennenden gemessenen Feierlichkeit 
des hier Beschriebenen kann ein immer wieder zu sprachlichen An- 
merkungen genötigter Kommentar kein Bild geben. Man schiebe ihn 
einen Augenblick beiseite und lasse allein den Text auf sich wirken. 

V4c ?Den Namen „das obere“ führte nach Midd II 6 (vgl. bereits 
2. Kön 155) das auf der Südseite des Tempels am weitesten nach 
Westen zu liegende Tor. In Suk V 4e ist jedoch j’?yn ıyY kein Eigen- 
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name, sondern eine aus dem Gegensatz zu dem fünfzehn Stufen tiefer 
liegenden „unteren Tor“ für diesen besonderen Fall geprägte Ortsbe- 
zeichnung. Das obere Tor ist das größere (Jos Bell 5, 206), das un- 
tere heißt das „korinthische“ (Bell 5, 201), bei den Rabbinen „Ni- 
kanortor“ (Midd I4). Als Eingang vom Vorhof der Heiden in den 
Frauenvorhof wird das letztere sinngemäß „das nach Osten hinaus- 
führende Tor“ genannt, ein Ausdruck, dem 7) &&wdey tod ven (zDAN) 
Bell 5, 201 (veos = „Tempel“, im Unterschied vom „Tempelberg“) genau 
entspricht, vgl. A. Schlatter, Zur Topographie und Geschichte Palä- 
stinas (1893) S. 180. 

V4c °®bx3°, vom Vokalisator von K am Rande ergänzt, ist ur- 
sprünglich, denn das vorhergehende nıty2 steht im Status constructus 
und am Ende der Zeile. 

V4c “Die Trompete (Num 101-ı0) darf im Tempel nur von Prie- 
stern geblasen werden. Neh 1241, Sir 50ıs sowie die Mischna zeigen 
diese Vorschrift in Geltung. Da sie von zwei Trompeten spricht, hat 
man nie weniger als zwei Instrumente verwendet (Rhasch III 3. 4, 
Tam VIL3). Im täglichen Opferdienst bezeichnet das Blasen die 
Psalmabschnitte des Levitengesangs Tam VII 3, hier kündigt es das 
Ende der nächtlichen Feier an und mahnt (nach Bart. z. St.) zugleich 
die zum Schiloah hinuntersteigenden Priester zum Aufbruch. Die 
Lesart 6°1737 °ıY des Zeugen B deutet an, daß zwei Priester eigens 
zu diesem Signalblasen bestimmt waren. Jos Ant 3, 291f. gibt eine 
ausführliche Beschreibung der „Aowopa“; Abbildungen des langen 
schmalen Instrumentes bei Benzinger, Archäologie?, S. 249. Die 
sarrıyd des N.T. entspricht nicht der Trompete, sondern der anders 
geformten Kriegs- und Gerichtsposaune (8iV R hasch III 2#.). 

V4c °Da 2% ursprünglich „Mann“ und die gewöhnliche Bezeich- 
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' 4c Zwei Priester standen im oberen Tor?, das aus dem Vorhof Israels ® 
in den Frauenvorhof hinabführt, | und zwei Trompeten * waren in ihrer 
Hand. 

Krähte der Hahn’, so bliesen sie einen gedehnten und einen schmet- 
ternden und [wieder] einen gedehnten Ton. | Gelangten sie auf die 
zehnte Stufe, so bliesen sie einen gedehnten und einen schmetternden 
und [wieder] einen gedehnten Ton‘. 

Gelangten sie in den |Frauen-|vorhof, so bliesen sie einen gedehnten 
und einen schmetternden und [wieder] einen gedehnten Ton. | Sie bliesen 
immer weiter’, bis® sie zu dem Tor gelangten, das nach Osten hin- 
ausgeht. 


nung für „Hahn“ »i337n (Edu VIA, vgl. b Ber 57a) ist, so war be- 
reits in talmudischer Zeit die Bedeutung der Wendung 7237 X92 hier 
wie Jom IS und Tam I2 strittig (j Suk 55c, 18, bJom 20b, vgl. 
Billerbeck I, S. 992fi.). Man setzte 423 j2 für 923 ein und brachte 
mit diesem Ausdruck eimen der Tempelbeamten, den Herold Gebini 
(Schek V 1), in Verbindung. Daß die Beziehung auf den Hahn richtig 
ist, zeigt am deutlichsten Jom 18, wo der Hahnenschrei unbeschadet 
des besonderen Charakters eines Tages, nach dem sich ein Tempel- 
beamter richten kann, als etwas zeitlich Feststehendes erscheint. 
Völlig parallel zu Jom I8 steht im N.T. Mare 1335: 7) Ode 7) Weoo- 
voxtıov 7) Akertopopwvias 7) zmpwt. Das bedeutet für Suk V 4: „Mitter- 
nacht“ ist vorüber, aber es ist noch nicht „frühmorgens“, sondern es 
läßt sich eben erst ein kleiner Unterschied in der Helligkeit feststellen 
(vgl. bBer 60b). Dalman, Arbeit und Sitte 12, S. 636f. nimmt 
die Zeit gegen ein Uhr nachts an. Vgl. auch die weiteren Stellen 
über den Hahnenschrei im N.T.: Mat 2634 (8Ip = pwveiv) u. Par. 

V4e ®Bei C fehlt das Blasen auf der zehnten Stufe, vgl. b Suk 
54a und zu V 5e unter ?. 

V4e "Der Gebrauch des Partizipiums eines Verbums in Verbin- 
dung mit dem Partizipium Kal von 727 zur Bezeichnung der Fort- 
dauer einer Handlung ist bereits biblisch, z. B. Ex 19ıs, siehe auch 
Tam I3. 

V4e ®wW ss... entspricht dem neutestamentlichen &ws od ... (Mat 
125). 

V4c °Zu dem nach Osten hinausgehenden Tor vgl. Anm.°. Es 
ist das „schöne“ (Apg 3. 10). 

V4d Subjekt können dem Zusammenhang nach nur die beiden 
Priester sein, die das folgende Bekenntnis stellvertretend für die ganze 
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Gemeinde sprechen. Vgl. auch Sot VIIT5 und zur Gebetsrichtung Tos 
Ber III 16. 


V4d ?Die folgende Schilderung des Götzendienstes ist von DIR 
an Zitat aus Ez Sıs.. Während jedoch dem Propheten dort nur 25 
Männer gezeigt werden, ist die Szene hier ganz allgemein auf die 
„Väter“ übertragen. Dies Wort ist bei Ezechiel, siehe etwa noch 204, 
geradezu zu einem Fluchwort geworden, vgl. E. Sellin, Geschichte 
des israelitisch-jüdischen Volkes Il (1932) S. 54. Die „Väter“ spielen 
im Judentum in der weiteren Bedeutung „Vorfahren“ und in der en- 
geren „Erzväter“ eine nicht zu unterschätzende Rolle, die auch im 
N.T. sichtbar wird (vgl. etwa Mat 3s, Joh 722, Röm 95, Hebr 11, 
z. St. besonders Joh 420), aber bisher noch nicht die ihr gebührende 
Beachtung gefunden hat. Der Sinn der Ez 8ıs geschilderten Zere- 
monie ist ohne weiteres deutlich: Sonnenanbetung im Tempel zu Jeru- 
salem, aus babylonischen Einflüssen zu erklären. Dagegen ist ihre 
Ausführung unsicher, vgl. dazu etwa J. Herrmann, Ezechiel (1924) 
S. 61f. z.St. LXX poxemptlovess (V. 17) weist auf eine höhnische Ge- 
bärde. Dem Tempel den Rücken kehren ist an sich schon Ausdruck 
gröbster Mißachtung; vgl. b Ber 6b, wo, wer sein Gesicht beim Beten 
nicht zur Synagoge wendet, als Gottloser bezeichnet und getötet wird 
(siehe auch j Jom 42c, 3). Wie sehr dies empfunden wurde, zeigt die 
Erweiterung von Ez Sıs im Text von M. Die Mißachtung wird da- 
durch auf die Spitze getrieben, daß die „Väter“ nach bSuk 53b, 
b Kid 72b in dieser Haltung ihre Ausscheidung verrichteten. Ob dies 
allerdings bereits zur Zeit der Mischna so verstanden wurde, muß 
trotz Sanh VII 6 fraglich bleiben. Es ist bedeutsam, daß auch das 
Passah einen ähnlichen Rückblick auf die frühere Zeit kennt: die 
„Schmach“, von der die Juden beim Passah reden (Pes X 4), wird 
b Pes 116a dahin gedeutet, daß ihre Vorfahren Götzenanbeter waren. 
Hochman, Festivities, S. 86f. faßt die Zitierung von Ez 8ıs als di- 
rekte Absage an den Ischtarkult, den Kult der chthonischen Götter, 
zu dem sich noch der sadduzäisch gesinnte Alexander Jannai bekannt 
habe (vgl. zu IV 9d). Aber die Sadduzäer waren nach allem, was 
wir von ihnen wissen, die hellenisierenden Aufklärer ihrer Zeit und 
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4d Waren sie zu dem Tor gelangt, das nach Osten hinausgeht, | so 
wandten sie ihr Gesicht nach Westen und sprachen: | ? Unsere Väter 
waren an diesem Ort, ihren Rücken [kehrten sie] gegen den Tempel 
Jahwes, und ihr Angesicht [richteten sie] nach Osten, | und sie warfen 
sich nach Osten zu vor der Sonne nieder’. 


außerdem doch Hüter des Gesetzes, wenn auch ohne die traditionelle 

Erweiterung und Interpretation, und dürfen daher mit chthonischen 
Mysterien nicht in Zusammenhang gebracht werden. Wir müssen also 
die Worte der Priester in einem allgemeineren Sinn verstehen, vgl. 
Anm. '. 

V4d °Die Variante on’ınnvn findet sich auch im masoretischen 
Text. Unter Bezugnahme auf Jer 2ıs („zwiefache Sünde“) nimmt 
]Suk 55c, 21 sie als einen Hinweis darauf, daß es sich um ein dop- 
peltes Sich-Niederwerfen handelt, a) mit dem Angesicht gegen die 
Sonne, b) mit dem Rücken — man könnte wörtlicher und dem Tenor 

. der Stelle entsprechend auch sagen: „mit der Hinterseite“ — gegen 
den Tempel zu. 

V4d *Für das Folgende ergeben sich zwei Deutungsmöglichkeiten : 
Entweder man folgt K, dann will Rabbi Jehuda den ganzen Satz von 
den Priestern (oder vom Volk?) wiederholen lassen, “2% wäre pleo- 
nastisch zu fassen. Oder aber man liest mit BMP im ersten Glied 
nur einmal 7°? und als Einführung zum zweiten {nix Pıiv. Dann soll 
der Gottesname (inix = Nomimativ von in!) zweimal gesprochen 
werden, der Satz stellte damit eine zu IV 5 (s. d.) analoge Berichtigung 

Rabbi Jehudas dar. Er erhielte so gegenüber dem ersten Glied einen 
neuen Sinn (b Suk 53b). Mit dieser zweiten Möglichkeit würde m‘ 
besser zusammen stimmen, das analog dem biblischen AR? mit „fol- 
gendermaßen“ übersetzt werden muß. Suk V4d ist mit Mik VII1 
die einzige Mischnastelle, in der es sicher diese Bedeutung hat (vgl. 
aber Suk IV 4, sowie Sot V 4). 

V4Ad °Zu m als Gottesname vgl. die Wörterbücher, ferner Schebu 
IV 13, j Suk 53d, 59#., jHag 77, 54. 

V4d °Die hinter diesen Worten stehende Anschauung ist schon 
biblisch, vgl. ganz ähnlich 2. Chron 2012, Ps 1232, s. auch 2. Chron 
139. 10. 

V4d °Daß man, d.h. zum mindesten die Priester, nun nicht etwa 
nach Hause ging, sondern den feierlichen Zug durch das Wassertor 
zum Schiloah hinunter begleitete, wird durch die Bemerkung des 
Augenzeugen Rabbi Jehoschua® ben Hananja nahegelegt, sie hätten 
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während der ganzen acht Tage nicht geschlafen, sondern nur ein 
wenig auf den Schultern ihrer Genossen geschlummert (Tos Suk IV 5, 
]Suk 55b, 24ff., b Suk 53a Bar). Daraus geht weiter hervor, daß die 
Pflicht, m der Laubhütte zu wohnen, vor der Tempelzerstörung in 
Jerusalem wenigstens sich im wesentlichen darauf beschränkte, daß 
man seine festen Mahlzeiten in ihr hielt (Suk IV 8b). 


Abschließend ist zu der nächtlichen Lichtfeier zu sagen: So stark 
sie durch Sätze wie V 1b, 3b hervorgehoben wird, so wenig hören 
wir sonst von ihr. Weder die Jubiläen noch Josephus noch Plutarch 
erwähnen eine Silbe, ebensowenig Philo, dem es Spec Leg II 210, 
wo er im Zusammenhang seiner Beschreibung des Laubhüttenfestes 
vom Licht der Sonne und des Mondes spricht, nahe gelegen hätte. 
Bei ihm macht sich hier die räumliche Entfernung von Jerusalem be- 
merkbar. Die einzige Bezugnahme ist das Wort Jesu Joh 812, das 
analog 737; auf einen Ritus des Laubhüttenfestes zurückblickt (vgl. 
S. 38). 

Der ursprüngliche Sinn der Lichtfeier erklärt sich aus dem Zeit- 
punkt des Festes an der Jahreswende = naıpn (Ex 342). Dieses 
Wort wird j Erub 22c, 23ff. auf die vierteljährliche Tag- und Nacht- 
gleiche bezogen, die einmal auf den Tischri fällt. Damit stimmt über- 
ein Philo Spee Leg II 204 (auch In Flaccum 116): £oprn ... xaıpdv 
Eyovca Toy peronwpivnjg tonmepiag (vgl. dazu Spee Leg I 189: ris 
aAnotpaoös oekrvnc). An der Jahreswende muß nicht nur das für die 
Erde unentbehrliche Wasser, sondern auch das den Himmel beherr- 
schende Licht der Gestirne symbolisch erneuert werden (vgl. die reli- 
gionsgeschichtlichen Parallelen bei P. Volz, Neujahrsfest, S. 26#f., 
und Dalman, Arbeit und Sitte I1, S. 148f.). P. Volz denkt hier- 
bei in erster Linie an den Mond. Mit mindestens demselben Recht 
ist die Sonne in den Vordergrund zu stellen, denn die Zitierung von 
Ez Sıs erhält erst dann ihren konkreten Sinn, wenn in der Illumina- 
tion des Tempels der Rest eines alten Sonnenkultes gesehen werden 
kann, vgl. H. St. J. Thackeray, The Septuagint and Jewish worship 
(1923) S. 64. Innerhalb, dieses größeren Rahmens mögen die Fackeln 
ursprünglich ein sympathetisches Mittel für den Blitz darstellen, der 
den Regen bringt (1. Kön 18ssir.). Den Ritus einer besonderen Er- 
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“Wir [aber werfen uns] vor Jahwe? [nieder], und auf Jahwe [sind] 
unsre Augen [gerichtet].“ || Rabbi Jehuda sagt: | ‘Sie wiederholten sie 
[d. h. ihre Worte]: | „Wir [werfen uns] vor Jahwe [nieder], und auf 
Jahwe [sind] unsere Augen [gerichtet ]“’ & 7. 


neuerung des Feuers neben der des Lichtes (so P. Volz, Neujahrs- 
fest, S. 28, S. Mowinckel, Thronbesteigungsfest, S. 99f.) legen die 
Quellen nicht nahe. 

Am ehesten von allen Bräuchen des Laubhüttenfestes ist bei der 
nächtlichen Lichtfeier an eine Beeinflussung des jerusalemischen Tempel- 
rituals durch fremde Kulte, etwa von der iranischen Lichtreligion her, 
zu denken (P. Volz, a.a.0., S. 29). Die Juden empfanden selbst, 
daß die stark orgiastische Züge tragende Feier aus dem Rahmen ihres 
sonstigen Gottesdienstes herausfiel.e. Daher erfolgt gerade hier die 
Wendung gegen den längst vergangenen Götzendienst der Väter, deren 
jährliche Wiederholung nur den Sinn haben kann, den Verdacht ab- 
zuweisen, als ob die in der Gegenwart Israel umgebenden Götter über 
Nacht mit ihren Riten in den Tempel zu Jerusalem eingebrochen seien. 
Mag die Form des Festes von außen gesehen einen dionysischen Ein- 
druck erwecken (vgl. Plutarch, Quaest. conv. IV 6 671 Df.), für die 
Juden war die Blickrichtung entscheidend. Nicht auf irgend eine der 
Israel umgebenden Lichtgottheiten, mag sie Kronos oder Helios oder 
Zervan oder Bel-Schemin heißen (vgl. O.S. Rankin, The origins of 
the festival of Hanukkah [1930] S. 204ff.), sondern auf Jahwe waren 
ihre Augen gerichtet. 

Es muß hier noch kurz auf das Hanukkafest eingegangen werden, 
das durch seine Lichter eine gewisse Ähnlichkeit mit der nächtlichen 
Lichtfeier des Laubhüttenfestes aufweist. Dieses jüngste jüdische Fest 
ist nach der Wiedereinnahme Jerusalems durch die Makkabäer zum 
Gedächtnis an die Reinigung des Tempels gestiftet worden (1. Mak 
Ass). Nach 2. Mak 105#. wurde es oxnvondrwv rpözov und mit den 
Riten des Laubhüttenfestes gefeiert, es wird daher Y£par onnvonnyias 
tod Xooeled (19), auch Ns oxnvonnylas ai tod nupös (Lıs), genannt. 
Rankin (a.a.0., S. 76ff.) hat gezeigt, daß die Darstellung von Ha- 
nukka als eines zweiten Laubhüttenfestes auf einer tendenziösen Inter- 
pretation pharisäisch gesinnter Männer beruht. Daß wir abgesehen 
von den genannten Makkabäerstellen nie mehr etwas von dem „Laub- 
hüttencharakter“ des Tempelweihfestes hören, beweist dies klar. Ähn- 
liche Gründe machen es unwahrscheinlich, daß die Hanukkalampe sich 
aus der nächtlichen Lichtfeier des Laubhüttenfestes im Tempel ent- 
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wickelt hat oder umgekehrt (Rankin, S. 88ff.). Die beiden Riten 
sind zu verschieden. Warum sollten sie nicht unabhängig voneinander 
bestanden haben? Über Hanukka siehe weiter Schürer I5, 1920, 
S. 209. 

V5a 'Das Blasen der Priester bei der nächtlichen Feier führt auf 
das Blasen im Tempel im allgemeinen, und zwar werden, vom gewöhn- 
lichen Tage bis zum Rüsttag eines Sabbats, innerhalb der Laubhütten- 
festwoche alle möglichen Fälle durchgegangen, nachdem auch hier 
wieder (vgl. [V 1) die feste Mindest- und Höchstzahl vorangestellt ist. 
Der Unterschied dieser „Liste“ von der lebendigen Schilderung V 4 
ist mit Händen zu greifen. Vgl. auch V5b, Anm. !. 

V5a Dieser Satz findet sich wörtlich auch Ar II3. Nach Rabbi 
Jehuda waren es nie weniger als sieben und nie mehr als sechzehn 
Trompetenstöße (Tos Suk IV 10b). Seine Ansicht stimmt jedoch mit 
der der Mischna überein, da er immer einen langen, einen kurzen und 
einen langen Ton als ein einziges Blasen rechnet (j Suk 5öc, 24. 
Bar, bSuk 53b Bar). Die höehste Zahl der im Tempel möglichen 
Trompetenstöße ist achtundvierzig übrigens nicht. Fällt der Vorabend 
des Passahfestes auf einen Sabbat, so sind es siebenundfünfzig, doch 
wird dieser Fall in der Mischna nicht aufgeführt, da er nicht jedes 
Jahr vorkommt (b Suk 54b). 

V5b "Aus der Partikel oY erkennt man im Zusammenhang mit 
dem ganzen Stil von V5 (vgl. insbesondere vwıpn2 V 5a), daß der 
Tempel nicht mehr steht und der Autor dieser Halaka sich außerhalb 
Jerusalems befindet (ebenso V 5c®, anders). Vgl. auch zu V5e 
unter ?. 


V5b ?Vgl. Tam II 7. 
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7. Das Trompetenblasen der Priester im Tempel 
an gewöhnlichen und an Festtagen (V 5). 


75a "Man blies nicht weniger als einundzwanzig Töne im Heiligtum und 
nicht mehr als achtundvierzig ’. 


"5b . An jedem [gewöhnlichen] Tag waren [es] dort! einundzwanzig Töne: | 

- Drei zum Öffnen der Tore?, neun zum täglichen Opfer? [,‚das] am 
Morgen*, neun zum täglichen Opfer [,‚das] zwischen den Abenden 
[stattfand,| | und bei den Zusatzopfern?® fügte man nochmals neun 
hinzu. || Und am Rüsttag eines Sabbats fügte man noch sechs hinzu, | 
drei, um die Leute mit der Arbeit aufhören zu lassen ®, und drei, um 
zwischen heilig und profan zu scheiden ”' ® 


V5b °Das dreimalige Blasen beim täglichen Morgenopfer erfolgt 
zum Zeichen für das Einsetzen des Levitengesangs und für die Ab- 
sätze, durch die er unterbrochen wird. Jedesmal beim Klang der 
Trompeten wirft sich das Volk zu Boden (Tam VII 3). Über die 
Unterschiede zwischen Sir 50 und Suk V5 vgl. A. Büchler, Zur 
Geschichte der Tempelmusik und der Tempelpsalmen, ZAW 20 (1900) 
S. 103#. 

V5b “Bei K ist durch die Doppelheit des Tamid das am Morgen 
stattfindende versehentlich ausgefallen. 

V5b °Am Sabbat, Neumond und an anderen Feiertagen. 

V5b Alle Zeugen außer KL haben "’v977 „frei zu machen“. Der 
Sinn ist derselbe, vgl. auch Jos Bell 4, 582: Avspysiav To Aa@ Aatay- 
YEAAwy. 

V5b ’Pin? wap pa »72n, bereits Lev 1010 u. ö., wird in der 
Mischna örtlich 3 om V = Mida 16) und vor allem — wie hier — 
zeitlich gebraucht. %727 erhält von hier aus die spezielle Bedeutung 
„die Habdala (einen Lobspruch zur „Scheidung“ von Sabbat- und 
Wochentag) sprechen“ (Hul 17), vgl. Billerbeck IV 1, S. 236f. und 
J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Ent- 
wicklung? (1931) S. 120ff., sowie Anm. °. 

V5b °Das Blasen zur Ankündigung des Eintritts des Sabbats er- 
folgt in zwei Stufen. Die Worte der Mischna, die sie bezeichnen, 
werden Tos Suk IV 11. 12 (übersetzt bei Billerbeck IV 11, S. 140#i.) 
durch die Frage 7%°3 „wie“ aufgenommen und der hier nur angedeu- 
tete Vorgang eingehend beschrieben. Vgl. J. Elbogen, Der Eintritt 
des Sabbats nach talmudischen Quellen, in: Festschrift zu Israel Lewys 
70. Geburtstag (1911) S. 140. 
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V5c !Zum oberen und zum unteren Tor vgl. zu V 4c, Anm. ?. 

V5e ?Der im Rahmen der nächtlichen Lichtfeier auftretende Ter- 
minus A8Y „schöpfen“ wird weder hier noch IV 9. 10 gebraucht, 
scheint also in noch ältere Zeit zurückzugehen. 


V5e ?Auch in dieser Aufzählung sollen wir die feierliche Pro- 
zession durch den Tempel zum Schiloah hinuntersteigen und wieder 
heraufkommen sehen. Aber schon A. Büchler, ZAW 20 (1900) 
S. 111#. hat erkannt, daß sich zwischen der summarischen Aufzählung 
aller im Heiligtum an diesem Tage gegebenen Posaunenzeichen und 
der ihr in V 4 vorangegangenen anschaulichen Schilderung des An- 
fanges des feierlichen Zuges zum Schiloah Unstimmigkeiten ergeben. 
Mit Raschi und Bart. z. St. versuchen wir zunächst einmal V 5 mit 
den Angaben von Kapitel IV und V 1—4 in Einklang zu bringen. 
Tatsächlich ist die Zahl der beiderseits auftretenden Trompetenstöße 
dieselbe, wenn wir die schon für die gewöhnlichen Tage in Betracht 
kommenden abziehen. Unsicher ist einerseits das Blasen zum Öffnen 
der Tore, andererseits das auf der zehnten Stufe (vgl. V4c, Anm. ®!). 
Dann käme in beiden Listen das obere Tor, hierauf in V 4 der Frauen- 
vorhof, in V 5 das untere Tor, die unter Berufung auf b’ypim or>Fin 
(V 4) in eins gesetzt werden. Auch die beiden folgenden Glieder, das 
Wassertor (IV 9) und das Wasserfüllen (V 5), sollen einander ent- 
sprechen, ebenso zuletzt das sowohl IV5 als auch V5 sich findende 
narma >23 y, obgleich es, wenn man V5 für sich allein betrachtet, 
schwerlich anders als auf die Wasserspende auf den Altar bezogen 
werden kann. Ließe sich auf diese Weise zur Not eine Übereinstim- 
mung herstellen, so werden wir doch besser mit Büchler zwei ver- 
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>c Am Rüsttag eines Sabbats, der mitten in die Festwoche fällt, waren 
es dort achtundvierzig [Töne]: || drei beim Öffnen der Tore, drei am 
oberen Tor und drei am unteren Tor', | drei beim Füllen des Wassers’, 
drei beim Altar? | und neun zum täglichen Opfer [‚das] am Morgen], | 
und neun zum täglichen Opfer [‚das] zwischen den Abenden [stattfand, | 
und neun zu den Zusatzopfern* | und drei, um die Leute mit der Ar- 
- beit aufhören zu lassen, drei um zwischen heilig und profan zu scheiden. 


8. Die Darbringung der Opfer des Laubhüttenfestes durch 
die vierundzwanzig priesterlichen Dienstabteilungen (V 6). 


6a "Am ersten Feiertag des [Laubhütten [festes waren es dort dreizehn 
Stiere, zwei Widder und ein Bock. | [Dabei] blieben dort vierzehn 
Lämmer für acht Dienstabteilungen”? übrig. 


schiedene Überlieferungen annehmen. Die zweite, die gegenüber der 
Lebendigkeit der ersten nur an der Zahl interessiert ist, ist deutlich 

‘ die spätere. Ihr Autor hat den zweiten Tempel wahrscheinlich nie 
gesehen und daher das Blasen beim täglichen Öffnen der Tore, das in 
der Beschreibung der nächtlichen Feier keinen Platz hat, aus V 5b 
eingetragen (vgl. auch Tos Suk IV 10). 

V5e “In diesem Zusammenhang erwähnt b Suk 55a die Psalm- 
stücke, die an den Zwischenfeiertagen des Laubhüttenfestes beim Musaf- 
opfer gesungen wurden. Es sind dies Ps 291, 5O1ssr., 94ıssr., 94ssr., 81 ir, 
8255, Bei einzelnen ist der Grund ihrer Verwendung am Laubhütten- 
fest sofort zu erkennen, so bei Ps 29 (LXX Überschrift: &£oötov ornvng). 
H. St. J. Thackeray glaubt im Text dieses sowie anderer Psalmen 
Spuren liturgischen Gebrauchs nachweisen zu können: JThSt 15 
(1914) S. 425, vgl. derselbe, The Septuagint and Jewish worship (1923) 
S. 619. Auch Ps 81, der jüdische Neujahrspsalm, hat seinen festen 
Platz am Laubhüttenfest seiner Überschrift zu verdanken (LXX: drtp 
av Ayvav „über den Keltern‘, vgl. P. Volz, Neujahrsfest, S. 60, 
Anm. 85). Ps 8 und besonders Ps 84, die dieselbe Überschrift tragen, 
müssen noch stärker als bisher vom Laubhütteniest her verstanden 
werden (vgl. auch die Haftaren für das Fest, b Meg 31a). 

V6a Nachdem der Gang des Laubhüttenfestes im Tempel in 
seinen wesentlichen Bestandteilen beschrieben ist, erscheint zum Schluß 
die Vorschrift für das Opfer der Gemeinde an den einzelnen Feier- 
tagen. Sie wird mit ähnlicher Ausführlichkeit gegeben wie ihr alt- 
testamentliches Vorbild Num 2912—3s. 

V6a ?"»vn, mit dem feminin gebildeten Plural nipw», der jedoch 
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meist maskulin behandelt wird. ist „Priesterdienstabteilung“. Im A.T. 
hat das Wort noch den allgemeineren Sinn „Wache“, „Wach- oder 
Dienstabteilung“, so Neh 1224 (LXX &pnpepia) von Sängern, 1. Chron 
2618 (LXX gvraxy) von Torhütern gebraucht. Ähnlich steht es Midd 
12 für den einzelnen Leviten, der nachts an den Toren des Tempel- 
bergs die Wache hält. _Taan IV 2 zeigt zwar, daß der nv» im wei- 
teren Sinne auch Leviten und „Israeliten“ umfaßte, doch sind, wenn 
sonst von ihm die Rede ist (Bik III 12, Tem III 4 u. ö.), nur Priester 
gemeint. Nach Taan IV 2 sind die vierundzwanzig Dienstabteilungen, 
deren Namen 1. Chron 249-1 genannt werden, eine Einrichtung der 
„ersten Propheten“, nach b Taan 27a gehen sie auf Mose, Samuel 
und David zurück. Die einzelnen Abteilungen, für die Joach. 
Jeremias, Jerusalem II B1, S.65 aus Schek VIII5 eine Zahl von 
etwa 300 Priestern erschließt, hatten abwechslungsweise eine Woche, 
also im Jahr durchschnittlich zwei Wochen Dienst im Tempel. Dazu 
kamen die drei Wallfahrtsfeste, zu denen alle. vierundzwanzig ninvYn 
nach Jerusalem hinaufziehen mußten (n?y Taan IV 2 = äyaßaiveıv Mat 
2017, Av&pyssdar Gal 1ır.ıs),. Im N.T. entspricht dem awn die &pn- 
wepta (Luc 15.8), Josephus hat &pnwspis und gorrj (Vita I 2), auch rarpıd 
(Ant 7, 365f.). Vgl. ferner das reiche Material, das Billerbeck I, 
S. 55—71 gibt. Keroba’s [namp —= „in die Tefilla eingeschaltete 
Poesien“, s. J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst ...?” (1931) 
S. 212f.] zum 9. Ab über die 24 Priesterordnungen hat P. Kahle, 
Masoreten des Westens (1927) S. 77f. (Text S. 1*—58*) veröffentlicht. 

V6a °®yavVs ist Nithpa’el von 8% „übrig sein“. Zu dem schwan- 
kenden Charakter des 8, das hier durch ” ersetzt ist, vgl. Rengstorf, 
Jebamot, S. 263. 

V6b "Der vom Vokalisator übergangene Zusatz 0°373, den ae 
Schreiber der Kaufmannschen Mischnahandschrift zu n&v macht, 
wirft kein gutes Licht auf ihn. Natürlich waren es Priester, die die 
Lämmer darbrachten, aber zur Besorgung eines Lammes und zu den 
damit verbundenen Einzelfunktionen werden Tam III 1 dreizehn Priester 
ausgelost! %% bezieht, sich vielmehr auf das vorangehende niaYn. 
K weist in Suk V 6 weitere Fehler auf, vgl. den textkritischen An- 
hang. 
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b Am ersten Tag brachten sechs | Dienstabteilungen] ! je zwei? [Lämmer] 
und der Rest je eines dar?. | Am zweiten brachten fünf je zwei und 
der Rest je eines dar, | am dritten brachten vier je zwei und der Rest 
je eines dar, | am vierten brachten drei je zwei und der Rest je eines 


V6b ?Zu nV mV vgl. öbo öbo (Marc 67). 

V6b ?Die Mischna beschränkt sich in ihrer Schilderung der Opfer 
auf die Angabe der Verteilung der Lämmer auf die einzelnen Dienst- 
abteilungen. Dadurch wird die aus Num 29ı2#. hervorgehende Tat- 
sache, daß die Zahl der darzubringenden Stiere täglich um eins ver- 
mindert wird, nur indirekt sichtbar. Tos Suk IV 15a hingegen be- 
richtet nur über die Stiere, und zwar, daß alle Dienstabteilungen drei- 
mal einen Stier darbrachten außer zweien, die nur zweimal an die 
Reihe kamen. Die Rechnung stimmt: Es waren im ganzen 70 Stiere, 
70:24 = 2, Rest 22. Vgl. V 6c. 

Die Zahl der Opfer, die Abraham Jub 1622+. am Laubhüttenfest 
dargebracht haben soll, stimmt aus einem bisher unerklärten Grunde 
mit der Vorschrift Num 2912; nicht überein, was jedoch von geringer 
Bedeutung ist, da sie nicht einmal mit der im selben Buche genannten 
Zahl der Opfer bei der Feier des Laubhüttenfestes durch Jakob (32 4.) 
parallel läuft. Dagegen bezeugen Philo Spec Leg 1189 (s. auch Migr 
Abr 202, Fug 186) und Josephus Ant 3, 246 die im Gesetz vorge- 
schriebene Zahl. Die Menge der Opfer, die in seiner Schilderung des 
Laubhüttenfestes einen breiten Raum einnehmen, mag im Hintergrund 
stehen, wenn der Priester Josephus es das größte Fest der Juden 
nennt (vgl. zu I1b). Analog den Schlachtopfern stieg auch die Zahl 
der Speise- und Trankopfer am Laubhüttenfest am höchsten (Men XII 4, 
XIII 5). 

Die Darbringung der 70 Stiere erfolgt nach b Suk 55b u. ö., damit 
für die 70 Völker der Welt (über sie jetzt @. F. Moore, Judaism 
III [1930] S. 62, mit Angabe der Literatur) Sühne geschafft, nach 
Pesik 193b (Buber), mehr in der Linie der Gesamthaltung des Festes, 
damit für sie Regen erbeten werde. Die gegenüber den übrigen 
Feiertagen auffallend geringe Zahl der Opfer am letzten Feiertag wird 
von hier aus den Amoräern ebenfalls verständlich. Ein dem Rabbi 
Alexandrai (um 270 n. Chr.) zugeschriebenes Gleichnis verdeutlicht 
das: Nachdem der Sohn des Königs sieben Tage lang um die Gäste 
bemüht war, will sich der Vater auch noch einen Tag mit ihm allein 
erfreuen und ihm dabei nicht viel Mühe machen (Pesik 193b [Buber], 
ausführlich bei Billerbeck II, S. 811). Der sich hier aussprechende 
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universalistische Zug des Festes gehört nicht erst der talmudischen 
Zeit an, er tritt bereits in der Prophetenlektion des ersten Feiertages 
(Sach 14165.) deutlich zutage, vgl. das zu I1b unter ° Gesagte sowie 
Gen r13 zu 25. | 

V6b *An diesem Tag entfiel nach Num 2932-34 auf jede Dienst- 
abteilung je ein Tier. 

V6b °Der achte Tag heißt in der früheren rabbinischen Literatur 
meist „der letzte Feiertag des Laubhüttenfestes“ (so II 8, IV 8), in 
der len und heute noch kurz nY3% ’’nV, „der achte (‚nämlich der) 
Schlußfeiertag“. Bh bezeichnet n93y wie u 12% zunächst ganz 
allgemein die Festversammlung, so Jes 1ıs (UXX: apyie), Am Baı 
(LXX: raviyopts), dann besonders die am siebten Tag des Mazzot- 
(Dtn 16s, vgl. Suk V 7) und am achten Tag des Laubhüttenfestes 
(Lev 2336) stattfindende Festversammlung (LXX: jeweils &£öötov, vgl. 
die Überschrift von Ps 29: 2&oötov sxrvns). Haggadisch wird das Wort 
mit %%% „zurückhalten“ in Verbindung gebracht (vgl. Sifr Num 151 zu 
2955), was auch im retentatio, der lateinischen Wiedergabe von n72% 
(Jub 3237#.) zum Ausdruck kommt (siehe E. Littmann, Das Buch 
der Jubiläen, in: E. Kautzsch: Die Apokryphen und Pseudepigraphen 
des A.T. II [1900] S. 96). Josephus, der den letzten Tag Ant 3, 252 
erwähnt, übernimmt das aramäische xn43% als &sap%& ins Griechische. 
Philo spricht Spee Leg II 211f. ausführlicher über ihn: £xra Öö& 
ipepars Oydony Emioppayileraı xaltoas 2E5öLov adeiv. Bei ihm ist er nicht 
nur Abschluß des Laubhüttenfestes, sondern des ganzen Festjahres: 
wehevrala ip Lori Tod &yıaurod xal ovumipaond. In der Mischna tritt 
n73% z. B. in den Festlisten Schek III 1, Meg III5 u.ö. als Eigen- 
name an die Stelle des nur noch selten vorkommenden nyay ın 
» Wochenfest“ (Ex 3422, vgl. Rhasch 6b); als Bezeichnung des achten 
Tages des Laubhüttenfestes findet es sich erst spät und nur da, wo 
dieser als an »w nıyy dem nos u ny2y gegenübergestellt wird, so 
Pesik 19a (Buber). vel. zu I 1b°. 

Der letzte Tag hat mit den übrigen Feiertagen nur das Hallel und 
die Festopferfreude gemeinsam (IV 1. 8); konkretere Züge erhält er 
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dar, —am fünften brachten zwei je zwei und der Rest je eines dar, | 
am sechsten brachte eine |Dienstabteilung] zwei [Lämmer] und der 
Rest je eines dar, | am siebten waren alle gleich [beteiligt]*, | am 
achten? kehrte man zum Losen® zurück? wie an den [übrigen] Wall- 
fahrtsfesten ®. 


erst durch Tos Suk IV 17 (vgl. b Suk 48a, 47a). Dort heißt es unter 
Bezugnahme auf 1. Kön 8ss: inyy7 j29p inyy> >27 \nyy> jur inyy> D>B 
inyy? 71992 inyy» ®W. Wir gehen die einzelnen Bestimmungen, die er 
inyyb „für sich“ (vgl. Suk II 3) hat, in aller Kürze durch. Zu 0» 
„Losen“ und 1292 „Opfer“ vgl. Anm. °. jar ist der beim Eintritt 
ans Festes zu sprechende, immer gleich lautende Lobspruch oder 
„Zeitsegen“ (vgl. II 9a). 72), bh „Fuß“ (Num 22»), im Plural „Male“ 
(Ex 2314, LXX: xatpot), erhält im Neuhebräischen von hier aus die 
Bedeutung „Fest“ und bezeichnet vor allem die drei großen Wall- 
fahrtsfeste, vgl. Anm. ®. Der achte Feiertag ist also „ein Fest für 
sich“. 9% führt seinen besonderen Tagespsalm ein. Es ist Ps 12, 
offenbar wegen seiner Überschrift n’PnwWn »y. >92 endlich ist ein 
Lobspruch, dem an den übrigen Feiertagen die Worte entsprechen, 
die man beim Eintritt in die Laubhütte oder beim Nehmen des Fest- 
straußes zu sagen verpflichtet ist. 

Wenn sich auch der achte Feiertag damit deutlich vom Festganzen 
abhebt, wenn auch an ihm Bethphage nicht mehr zum Stadtbezirk 
von Jerusalem gerechnet wurde, was die vorhergehenden sieben Tage 
der Fall gewesen war (s. Sifr Num 151 zu 293, vgl. Joach. Jeremias, 
Jerusalem II A, S. 16), so war er im Spätjudentum wenigstens nicht 
nur eine ausschließlich für die Tempelschaft bestimmte esoterische 
Feier (so P. Volz, Neujahrsfest, S. 40), sondern bildete mit dem 
übrigen Fest eine große organische Einheit (siehe IV 8b). Seine Be- 
deutung besteht nach der Anschauung der talmudischen Zeit einmal 
darin, daß er die besondere Liebe Gottes zu Israel zum Ausdruck 
brachte (vgl. Anm. ?), ferner vor allem darin, daß an ihm erstmalig 
die Regenbitte in das tägliche Achtzehnbittengebet aufgenommen wird, 
in dem sie bis zum Passahfest verbleibt. Ob dabei nur an die 
„Bitte um Regen“ in own n392 (9. Bitte) oder auch an die „Erwäh- 
nung des Regens“ in b>nan nenn (2. Bitte) zu denken ist, darüber ist 
man sich nicht einig (vgl. b Taan 2b/3a sowie Ber V 2). Die Belege 
gibt Billerbeck II, S. 809f., siehe auch E. Schwaab, Historische 


Einführung in das Achtzehngebet (1913) S. 58#. 
11% 


164 II. Seder. Mo‘ed: 6. Sukka. 


prarin ao | Anao DPpa mn Ro | DI Da DIpR md >n INA 
| non 


P'onar D727 pass Dry Iniayan 2 va may DR yon 
f..1 K: manwn. :09357 on 


Über den seit dem 11. oder 12. Jahrhundert erst bekannten, an das 
Laubhüttenfest sich anschließenden neunten Feiertag „Yin nna®, „Fest 
der Gesetzesfreude“, vgl. J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst in 
seiner geschichtlichen Entwicklung® (1931) S. 166f. 

V6b °Nach Num 29555. bestand das Opfer des achten Tages aus 
einem Stier, einem Widder, sieben Lämmern und einem Bock. Um 
ihre Darbringung zu regeln, griff man auf den sonst üblichen Brauch 
des Losens zurück, zu dem alle Dienstabteilungen, nicht etwa ledig- 
lich die beiden, die nur je zwei Stiere erhalten hatten, zugelassen 
waren (bSuk 55b). Das Losen hatte im täglichen Opferdienst seinen 
festen Platz (Tam 12, III1, V2, vgl. Luce 19: &Mayxe tod Yoptdcar). 
Den Vorgang des Losens beschreiben Tos Suk IV 16, Tos Jom I 10, 
bJom 25b, vgl. Billerbeck I, S. 596. 

V6b Sm ist zunächst „rund herumgehen“, so in der Wendung 
npPbon orırin (v be), vel. das Pi’el „die Runde machen“ (Midd 12). 
Aus der Vorstellung des Kreisens ergibt sich organisch die Bedeutung 

„zurückkehren (an einen Punkt, wo man schon einmal gewesen ist)“, 

so b>82 yım. Daneben findet sich ? 1m beinahe adverbiell abgeschliften : 
„später etwas tun“ (Sanh III 3). Zum Ganzen vgl. auch Tos Suk 
IV 18. 

V6b *Die alten Zeugen schwanken zwischen 2’7372 und n>7272. 
Die erste Lesart ergibt neben a2 keinen Sinn, sie muß einer Auf- 
fassung des Textes entstammen, die das strittige Wort zum folgenden 
nahm. Der neue Satz kann sich jedoch nur auf das Laubhüttenfest 
beziehen. Er gibt eine Anweisung zur praktischen Durchführung der 
vorangehenden Opferordnung. Die Editio princeps des Babli verdeut- 
licht hier sinngemäß durch 2’72723. 

V6c "Subjekt sind die D’m>n. 

V6e ?°» bezieht sich auf die Dienstabteilungen (Bart. z. St.). 

V7a "Die Erörterung der Beteiligung der Dienstabteilungen an 
den Opfern des Laubhüttenfestes bedingt den Anschluß einer Reihe 
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6c Man sagte‘: „Wer? heute Stiere dargebracht hat, | bringt morgen 
keine dar, | sondern man geht der Reihe nach herum.“ 


9. Anhang: Die Verteilung der Opferstücke 
und der Schaubrote unter die Dienstabteilungen (V 7. 8). 


_ 


‘a Zu [den] drei [Fest]zeiten? im Jahre waren alle Dienstabteilungen 
- gleich [beteiligt] an den Festopferstücken? und an der Verteilung des 
Schaubrotes * °. 


weiterer Bestimmungen über Priester, Opfer und Schaubrote, die sich 
jedoch z. T. über das ganze Jahr erstrecken. Anknüpfend an das 
Stichwort o’1Y schreitet die Mischna vom Besonderen zum Allgemeinen 
fort. 

V7a °P ist „Gelenk“, „Glied“, dann „Abschnitt“, örtlich (in der 
Schrift oder in der Mischna) = „Kapitel“, zeitlich = „Periode“, 
manchmal, wie hier, gleichbedeutend mit jar „Festzeit“, vgl. b Pes 
117a, bRhasch 35a. Die Mischna nennt fünfmal drei, dreimal vier 
Jahresabschnitte (D’P%). Außer einer (Ab V 9) beziehen sich alle 
diese Stellen auf die drei Hauptfeste, zu denen — weniger oft — das 
Neujahr tritt. Daraus geht wieder (vgl. auch I 1b) hervor, daß der 
Jude, wenn es sich um größere Zeitabschnitte handelte, nicht nach der 
Monatsrechnung, sondern nach dem „Festkalender“ ging (s. die Feste 
im NT). 

V7a °Die Schwierigkeit, daß o’Y1aAX nicht, wie sonst immer (z. B. 
Pes VI 5, Meil II 5), „Fettstücke, die auf dem Altar verbrannt werden‘, 
bedeuten kann, löst die babylonische Gemara 55b in der Weise, daß 
sie das Wort durch o’9392 Wnxw m, „was an den Festen darzubringen 
anbefohlen ist“, erläutert. Demgemäß vokalisiert K: ’ynx2. Aber 
aus dieser Verlegenheitsauskunft des Bablı den Terminus selbst er- 
klären zu wollen, wäre verfehlt. Die übrigen Versuche können in- 
dessen ebensowenig befriedigen, vgl. die Übersicht bei E. Baneth zu 
Jom VI7, Mischnajot II (1927) S. 322. Ist auch eine einleuchtende 
Etymologie des Wortes noch nicht gegeben, so kann doch sein Sinn 
nicht fraglich sein. Gemeint ist in Suk V 7a, was auch sonst vom 
Opfer nicht auf den Altar kommt und das Jahr hindurch dem ein- 
zelnen darbringenden Priester gehört, nämlich Brust und rechte Keule 
(Lev 72s;.), sowie das Fell (Lev 78). So nach Raschi z. St. 

V7a *Die zwölf alten Schaubrote (Ex 2550, Lev 2451.) werden 
jeden Sabbat durch vier Priester der Dienstabteilung der Woche von 
dem für sie bestimmten Tisch weggenommen, und neue werden aufge- 
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legt (Tos Suk IV 21, Men XI”). Die Gleichberechtigung zum Genuß 
am Fest wird aus Dtn 18s: 798° pon> porn erschlossen (b Suk 55 b/56a). 

V7a °’Vgl. das zu IV 5c, Anm. ? Gesagte, ferner Hebr 7ıs, 1310, 
wo der Altar von Jerusalem überboten wird. Der ganze Satz steht 
auch b Mkat 17b Bar. 

V7b !Zuny2» „Wochenfest“ vgl. V 6b unter °, sowie Billerbeck 
II, S. 597. Wie V 7a tritt auch V 7b nur für den Fall em, daß 
der Feiertag auf einen Sabbat fällt. 

V7b ?D.h. dem Priester, der den Anteil seiner Dienstabteilung 
in Empfang nahm, vgl. Tos Suk IV 22. 

V7b °Daß 777 nur eine Zusammenziehung aus ’n und 72 ist, 
zeigt L: 7? 87 mit dem bekannten Wechsel von X und >, vgl. Al- 
brecht, Grammatik, $ 11, ı. 

V7b *Ungesäuert waren nach Men V 1 alle Mehlopfer außer zehn 
von den 40 Kuchen des Dankopfers und den „zwei Broten“ (Lev 
2316:.). Die letzteren wurden am Wochenfest als Erstlingsopfer vom 
Weizen dargebracht und von allen Dienstabteilungen gegessen (Tos 
Suk IV 20). So treffen hier Gesäuertes und Ungesäuertes zusammen, 
vgl. weiter bJom 17b. 

V7b Die zweimalige Überlieferung der Worte ist wahrscheinlich 
ursprünglich, da sie mehrmals gesprochen wurden (vgl. Tos Suk IV 23) 
und da das Hebräische zur Wiederholung von Zurufen neigt (siehe 
Tos Suk IV 28, sowie M Suk IV 5b). 

V7e "Das Folgende gilt wie V 7a von allen drei Hauptfesten, 

V7e Dieselbe Wendung auch Ned VIII3 und Tem II1. Zu 
„ap vgl. V 8 sowie yap (IL 98). 

V7e ?Über sin vgl. zu I3 unter’. Ähnlich steht &xeivos Joh 
lıs, vgl. Schlatter, Sprache und Heimat, S. 24. 

V7e *oPan (bh nur Singular: Num 2853) sind die beiden täglich 
darzubringenden Lämmer. In der Aufzählung stehen sie an erster 
Stelle, denn sie werden gemäß der Zeb X 1 gegebenen Regel, daß 
das Häufigere vorangeht, zuerst geopfert. 
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7b Und am Wochenfest! sagt man zu ihm’: | „Da hast du? Ungesäuer- 
tes!* Da hast du Gesäuertes! Da hast du Ungesäuertes! Da hast 

du Gesäuertes!“ 

7ec *Die Dienstabteilung, deren Zeit [für die laufende Woche] festgesetzt 
ist?, die? bringt die täglichen Opfer‘, die Gelübdeopfer? und freiwil- 
ligen Opfer? und alle Gemeindeopfer®, | sie? bringt [überhaupt] alles”? 
dar [‚was nicht zum eigentlichen Festopfer gehört] ®. 


V?7e °o773 „Gelübdeopfer“ (Num 3802-17) und ni2N „freiwillige 
Opfer“ (Ex 352) werden, da sie einander sehr nahe stehen, meist 
durch 1 zusammengeschlossen, vgl. Num 2935, Schek 15, Par I4. Den 
Unterschied zeigt Kin I1: Wenn em Tier, das man zum Opfer be- 
stimmt hat, umkommt oder gestohlen wird, so muß man es im Falle 
eines 7] ersetzen, da man sich dabei durch die Formel aiy ay 3a 
persönlich gebunden hat. Hat man dagegen die Formel nFiy 97 >Ia 
angewendet, so handelt es sich um eine 7273, man ist nur sachlich 
gebunden und zum Ersatz nicht verpflichtet. In dem gleichnamigen 
dritten Traktat der dritten Ordnung hat der Terminus 2973 einen 
anderen Sinn, vgl. dazu S. Petuchowski in: Mischnajot ILI (1912 #.) 
S. 173f. Opfer der genannten Arten, die man das Jahr über gelobt, 
werden an den großen Festen in Jerusalem dargebracht (vgl. Bart. 
2. St.). 

V?7c ®s12%2, bh „Haufe“ 2. Kön 10s, bezeichnet neben 77% und 
?79 weniger die Gemeinschaft als die Gesamtheit im Gegensatz zum 
Einzelnen (7m), vgl. max m’?Y, der „Vorbeter“ (Ber V5, Rhasch 
IV 9, dazu S. Krauß, Synagogale Altertümer [1922] S. 109). „Ge- 
meindeopfer“ waren ein Stier, wenn die Gemeinde sich unabsichtlich 
versündigt (Lev 4ıa1.), oder ein Bock, wenn der Gerichtshof in Fragen 
des Götzendienstes sich geirrt und der größte Teil der Gemeinde nach 
seiner Entscheidung falsch gehandelt hatte (Lev 422:., b Suk 56a). Die 
Wendung 1227 ni329p 72) steht auch nach einer Aufzählung anderer 
Opfer Schek IV 1. 

V7ec "Die Textüberlieferung ist geteilt zwischen 537 ?y „für die 
Gesamtheit“, so KM (vgl. Ned IV 3), und 557 nx „alles“, zu beziehen 
auf die Opfer, die dadurch noch einmal zusammengefaßt werden. b Suk 
56a zieht zur Erklärung narma p>p, den „Herbst“ oder „Nachtisch“ 
des Altars (Schek IV 4), heran. War das Tamid beendet und waren keine 
Gelübde- oder freiwilligen Opfer mehr vorhanden, so kaufte man, um 
am Fest ein Leerstehen des Altars zu vermeiden, aus den überschüs- 
sigen Tempelgaben Opfertiere und brachte sie wie Früchte als „Nach- 
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tisch“ dar, vgl. Tos Schek III 1ff., Raschi zu b Suk 56a, auch Biller- 
beck II, 8. 42f. 

V7e °Die hier aufgezählten Opferarten werden durch Tos Suk 
IV 19 noch ergänzt. 

V7d Nach der Auslegung, die bSuk 56 für V 8a gibt, können 
sich V 7d und V 8a, nachdem V 7b vom Wochenfest gehandelt hat, 
nur auf die beiden anderen großen, eine Woche dauernden Jahresfeste, 
insbesondere das Laubhüttenfest, beziehen. Vgl. Anm. °. 

V?7d ?w ja ist „zu einer Zeit, wo‘, „wenn“, vgl. Albrecht, 
Grammatik, $ 27. 

V7d °K fügt Jvxıqg zu 2iv of hinzu, wahrscheinlich, weil 2b ni 
außer den ausdrücklich vom letzten Feiertag handelnden Stellen im 
Traktat immer den ersten Feiertag bezeichnet. Der Zusatz führt je- 
doch irre, da der Satz ebenso vom letzten wie vom ersten Feiertag 
gilt. 

V7d *Zu sin in sin® vgl. zu 13, Anm. ®. 

V7d °Im Gegensatz zu V 7a ist hier ein Sabbat gemeint, der 
außerhalb der Festwoche liegt (Bart. z. $t.). 

V?7d °Zur Form vgl. Tram I2 = Jom 18. 

V7d "Diese Maßnahme ist darin begründet, daß die Dienstabtei- 
lungen wegen des Sabbats nicht reisen können und sich daher länger 
in Jerusalem aufhalten müssen. 

V8a !D.h. zwischen den Sabbat und den Feiertag. 

V8a nom (Ex 29:5) bezeichnet zunächst den Kuchen, und zwar als 
Form des Teigs (Gegensatz: j’p’?2 „Fladen“ Men V 9), dann die Teig- 
hebe für die Priester, nach der der neunte Traktat der ersten Ord- 
nung genannt ist. Im Plural finden wir das Wort in der Mischna in 
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7d !Wenn? ein Feiertag? gerade* einem Sabbat? benachbart war, sei 
es [daß er] vor ihm, sei es [daß er] nach ihm® [lag], | so waren alle 
Dienstabteilungen [ebenfalls] gleich [beteiligt] an der Verteilung des 
Schaubrotes ”. 

8a Fällt ein [gewöhnlicher] Tag trennend zwischen die beiden, | so er- 
hält die Dienstabteilung, deren Zeit [für die laufende Woche] festge- 
setzt ist, zehn [Schaubrot-|Kuchen? | und die, die sich [‚ohne Dienst 
zu haben, in Jerusalem] aufhält, erhält zwei°. 

8b An allen übrigen |Sabbatltagen des Jahres erhält die zum Dienst 
eintretende Abteilung sechs, und die abtretende erhält sechs. | Rabbi 
Jehuda sagt: „Die eintretende erhält sieben, und die abtretende erhält 
fünf" 


den Verbindungen „Tin »w nibm „Dankopferkuchen“ (Pes 15, IL5) und 
nion nv „die zwei Kuchen“ (Men IL 5, synonym mit onya ’nv Men 
V1, VI2), d.h. die zwei Erstlingsweizenbrote am Wochenfest (siehe 
V 7). Unsere Stelle ist mit Men XI 7 die einzige in der Mischna, wo 
auch die Schaubrote mit ni5n bezeichnet werden. 

V8a ®Fiel der erste Feiertag auf den zweiten Tag der Woche, 
sodaß sie am ersten Tage hätten kommen können, und kamen sie 
trotzdem bereits am Rüsttag des Sabbats, oder fiel der letzte Feiertag 
auf den fünften Tag der Woche, sodaß sie am sechsten hätten gehen 
können, und hielten sie sich doch noch über den Sabbat in Jerusalem 
auf, so wurden die Schaubrote nach Bart. z. St. in der Weise ver- 
teilt, daß die aufziehende und die abtretende Dienstabteilung je fünf, 
alle übrigen zusammen nur zwei Schaubrote erhielten. 

V8b 1!K hat, durch das in V 8a schon einmal vorkommende b’nv 
irre geführt, hier o’nY anstatt vv. 

V8b ?°Denn die neu aufziehende Dienstabteilung (vgl. 2. Chron 
238 und Jos Ap 2,108) mußte am Abend des Sabbats die Tore schließen 
(bSuk 56b). Die Halaka richtet sich nicht nach Rabbi Jehuda. 

V8e D.h. rechts vom Brandopferaltar, wo auch geschlachtet 
wurde (Lev lu, Zeb V 1). Die rechte Seite ist immer die heilige, 
vgl. Luce 111: (der Engel) &orag &x ÖdetLmv tod Yooraornpiov Tod Vopıd- 
waros, auch Mat 2533, j Ber 6d,48 sowie Billerbeck I, 8. 980. 
Hier, an heiliger Stätte, mußte das Schaubrot noch am Sabbat gegessen 
werden. 

V8e ?Die Textlage des Satzes ist verwickelt. Der Singular 03937 
ist bei K wahrscheinlich durch V 8b hervorgerufen (vgl. zu V 8b 
unter !), wir lesen also mit allen andern Zeugen }’d1331. Dagegen 
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wäre es nicht richtig, die von KLck gut bezeugte Lesart 821”) auf- 
zugeben. Daß sie die älteste ist, beweist auch ihr Vorkommen in der 
jerusalemischen Gemara [j Suk 5öd, 31, nicht in der Mischna des Jeru- 
schalmi (!)|. Sie könnte von dem im Heiligtum herrschenden Grundsatz 
beeinflußt sein, daß man rechts, d.h. auf der Nordseite, hinein und 
links, d.h. auf der Südseite, herausgeht (= Midd II2, zum Ver- 
ständnis unserer Stelle in jSuk 5öd, 32 zitiert) und würde dann be- 
sagen, daß die eben aufziehende und daher im Norden ihr Schaubrot 
teilende Abteilung nach ihrer Dienstwoche im Süden den Priestervorhof 
verließ. Indessen verlangt der Zusammenhang mit dem Folgenden den 
in unserer Übersetzung gegebenen, in der Lesart ’x2j%m1 deutlicher 
zum Ausdruck kommenden Sinn. Daß er auch in 821°] stecken kann, 
geht einerseits aus dem vielfach formelhaften Gebrauch des Partizi- 
piums von 8%? hervor, andererseits aus der zweiten, j Suk 5dd, 31 zu 
eben dieser Lesart angeführten Auslegung: (diese Regelung Esch) 
„um den zum Dienst eintretenden Abteilungen Ehre zu erweisen“. 

V8Se °Bilga, sprachlich wohl = Beiyäs (Jos Bell 6, 280), ist der 
Name der fünfzehnten von den vierundzwanzig priesterlichen Dienst- 
abteilungen (1. Chron 2414). 

V8e *obiy? entspricht dem neutestamentlichen eig rdy alüva (Mat 
2119 u. ö.). 

V8Se °’nyav, bh Ex 25ıs, ist der Ring als Gebrauchs- und Schmuck- 
gegenstand. Im besonderen bezeichnet das Wort die 24 Ringe, die 
im Priestervorhof nördlich vom Altar auf Anordnung des Hohen- 
priesters Johannes Hyrkan (135—104 v. Chr.) für die 24 Dienstab- 
teilungen zum Schlachten der Opfertiere angebracht worden waren 
(vel. Midd III5, b Sot 48a). Wie sie aussahen, ist strittig. Bart. 
z. St. nimmt an, daß man den Kopf der Tiere in sie hineinsteckte, 
Maim. z. St., daß man mit ihnen die Füße festhielt. Jedenfalls war 
nur ein beweglicher Ring brauchbar, und Bilga mußte daher immer 
einen der Ringe der andern Abteilungen benutzen. 

V8e °ybn, bh Ez 40», von 5on „durchbohren“, ist „Öflnung“, 
„Fenster“, so Tos Suk II3. Gewöhnliche Fenster können hier nicht 
gemeint sein. Da der Zusammenhang unsrer Stelle vom Schlachten 
handelt, ist nicht in erster Linie an die zur Aufbewahrung von Klei- 
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Sc Die zum Dienst eintretenden [Abteilungen| verteilen |, was ihnen 
zukommt, jeweils] im Norden! und die abtretenden im Süden ’?. || Bilga 
verteilt für immer“ im Süden, | und ihr [Schlacht|ring? ist [unbeweg- 
lich] festgemacht und ihre Nische ® verschlossen '. 


dern dienenden nisiyn (= „Wandnischen“ Tam V 3), sondern eher mit 

. ]Suk 55d, 44f. an den Schlachtmesserraum (nie’>na n”2 Midd IV 7) 
zu denken, in dessen Mauerdicke nach Raschi z. St. ebenfalls eine 
Art Wandnische für jede Dienstabteilung angebracht war. 

V8ec ”Der den Traktat schließende Satz klingt ähnlich wie der 
drittletzte Vers des Nehemiabuches, 1329, der ebenfalls eine schwere 
Verfehlung nur andeutet (vgl. B. Stade, Geschichte des Volkes Israel 
II [1888] S. 190£f.). Erst die Tosefta (IV 28) und die beiden Talmude 
(jSuk 5öd, 33ff.,, b Suk 56b) begründen diese harte Bestrafung einer 
priesterlichen Dienstabteilung: Eine sonst ungenannte, aus dem Ge- 
schlecht Bilgas stammende Mirjam fiel von der väterlichen Religion 
ab und heiratete einen griechischen (gemeint ist wohl: syrischen) Offi- 
zier. Als die Griechen (= Antiochus Epiphanes im Jahre 168 v. Chr.) 
in das Heiligtum eingedrungen waren, schlug sie (mit ihrer Sandale) 
auf den Altar und rief ihm zu: „Wolf, Wolf (vip%” = Abxoc), du ver- 
wüstest die Güter der Israeliten und stehst ihnen nicht bei in der 
Stunde ihrer Qual!“. 

Die Sünde dieser einen Frau schien die tiefe Erniedrigung einer 
ganzen Priesterabteilung nicht genügend zu rechtfertigen. Deshalb er- 
scheint in den beiden Talmuden anschließend eine zweite Begründung: 
Bilga sei zu der für sie bestimmten Zeit nicht nach Jerusalem hinauf- 
gezogen, und Jeschbe’ab, die ihr benachbarte vierzehnte Abteilung, 
sei für sie eingetreten. Der Gedanke, Bilga ganz vom Dienst auszu- 
schließen, wurde zwar erwogen, aber unter Berufung auf die in der 
Schrift verankerte Tradition der 24 Priesterabteilungen abgewiesen 
(jSuk 5öd, 38f.). Doch das Brandmal blieb. 
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Die benutzten Textzeugen!) (mit Abkürzungen)?) sind: 


1. K, Die Mischnahandschrift Kaufmann, nach der Originalfak- 
simileausgabe von Prof. D.G. Beer, Haag (1930). Die Handschrift 
weist im Traktat Sukka verschiedentlich Rasuren auf. Ist die ur- 
sprüngliche Lesart deutlich erkennbar, so wird sie in unserem Text 
gegeben. Die jetzige Gestalt der durch mindestens zwei Hände korri- 
gierten und vokalisierten Handschrift bezeichnen wir mit K!. 

2. L, Die Mischnahandschrift Cambridge [University Library 470 
(ID] nach dem Abdruck von W.H. Lowe, The Mishna on which the 
Palestinian Talmud rests, Cambridge (1883). 

3. P, Die Parmaer Mischnahandschrift de Rossi Nr. 138, benutzt 
nach Photographien, die mir Herr Professor D. @. Beer- Heidelberg 
in liebenswürdiger Weise zur Verfügung stellte. Den die gesamte 
Mischna enthaltendeu wertvollen Codex konnte ich später in Tübingen 
selbst einsehen. Zwei Hände haben an ihm abwechslungsweise gear- 
beitet. Die von der üblichen stark abweichende Vokalisation erstreckt 
sich nur auf einzelne Teile, besonders in der Ordnung Mo’ed, und ist 
nicht zugleich mit dem Konsonantentext gesetzt worden. Teilweise, 
ebenfalls besonders in der Ordnung Mo’ed, durchgehend im Traktat 
Sukka, finden sich ausgiebige Glossen in winzigem Format auf den 
Rändern und zwischen den beiden Spalten der Handschrift, die jedoch 
für unsere Ausgabe unwesentlich sind. 


1) Die in der Reihe „Texts for Students“, London, Society for promoting Christian 
knowledge (Nr. 31) von A. W. Greenup gebotene Textausgabe „Tractate Sukkah, 
Mishna and Tosefta“ (1921) konnte ich nicht übernehmen, da sie die Anforderungen, 
die heute an eine Mischnaausgabe gestellt werden können, nicht genügend befriedigt. 
Es ist z.B. nur eine won den bedeutenden Mischnahandschriften, der Codex Cam- 
bridge, verwendet. Immerhin behält sie ihren Wert dadurch, daß sie die Editio prin- 
ceps der Mischna, Neapel (1492), laufend druckt. Außerdem veröffentlicht das Heft 
erstmals den Text des Toseftatraktats Sukka nach The British Museum MS add, 27, 
296 (vgl. C. Margoliouth, Catalogue of the Hebrew and Samaritan manuscripts in 
the British Museum II [1905] S. 76). Dieser die ganze Ordnung Mo’ed umfassende 
Textzeuge steht der Wiener Toseftahandschrift näher als der Erfurter. 

2) Auf den Rat von Prof. M. Dibelius werden die Abkürzungen für Handschriften 
in gewöhnlichem Satz, die für Drucke kursiv gegeben. 
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4. N, Die Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kom- 
mentar des Maimonides, Neapel (1492). 

5. J, Die Editio princeps des Jeruschalmi, Venedig (Bomberg, 
1523/24) nach dem photomechanischen Neudruck des &’S450-Verlags, 
Berlin (1924/25). 

6. B, Die Editio princeps des Babli, Venedig (Bomberg, 1522). 

- 7. M, Die Mischna der Bablihandschrift der Münchener Staatsbiblio- 

thek Cod. Hebr. 95 nach der Faksimilelichtdruckausgabe von H.L. 
Strack, Leiden (1912))). 

8. Zwölf verschiedene Genizafragmente mit Stücken des Traktats 
Sukka. Ihre Bedeutung für die Textarbeit an der Mischna haben zu- 
erst @. Kittel und K.H. Rengstorf erkannt; letzterer hat erst- 
malig?) solche Fragmente für den von ihm herausgegebenen Traktat 
Jebamot verwendet. Ihm verdanke ich Abschriften bzw. Photogra- 
phien der Fragmente aus den Sammlungen der Universitätsbibliotheken 
von Oxford und Cambridge, die Stücke aus Sukka enthalten. Ferner 
bin ich Herrn Professor A. Marx-New York zu Dank verpflichtet, 
der mir wertvolles Material aus der Adler-Sammlung des Jewish Theo- 
logical Seminary of America verschafite.e Das wichtigste der Frag- 
mente aus New York beschreibe ich hier etwas ausführlicher, die 
Stücke aus Oxford und Cambridge kurz, da Rengstorf in absehbarer 
Zeit eine Liste des gesamten dortigen Materials vorzulegen beabsich- 
tigt. 
a) New York: Pergament, Höhe 26cm, Breite 24cm, oberer Rand 
ca. 2,8cm, unterer Rand ca. 4cm, innerer Rand 1—2cm, äußerer 
Rand ca. 83cm, Schrifthöhe (des Buchstabens) 4 mm, Schriftbreite (des 
Textes) 19cm; 32 Zeilen auf der Seite. Das in der Art von K ge- 
schriebene Fragment ist abgesehen von Namen, Zahlen, Maßen, Schrift- 
zitaten und Ausdrücken, die während des Ganges des Traktates ge- 
läufig geworden sind, ganz vokalisiert und hat wie alle alten Texte 
den Raphe-Strich (Gegensatz zum Dagesch lene). Interpunktionsspuren 
finden sich in Gestalt von schräg auf das letzte Wort des Sinnzu- 
sammenhangs gesetzten kleinen Strichen. Der Rand enthält wenige 
(5) Zusätze von mindestens zwei Händen, deren eine durch ihre 


1) Ursprünglich wollte ich nur eine Babli-Mischna kollationieren, bemerkte jedoch, 
daß M gegenüber B eine so große Anzahl von Sonderlesarten besitzt, daß seine Mit- 
verarbeitung lohnend erscheint. 

2) Jebamot, S. 219ff. Ein Einzelfragment hatte G. Beer schon in Abot 
(= Gießener Mischna IV 9) (1927) S. 187 Anm. * auf Anregung von G. Kittel ver- 
wertet. 
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Schreibweise arabische Herkunft verrät. Von der Handschrift sind je 
acht Blätter der zweiten und der dritten Ordnung vorhanden. Der 
Traktat Sukka, dem Schekalim vorangeht und Besa nachfolgt, ist auf 
drei Blättern ganz erhalten, doch sind je die acht letzten Zeilen durch 
Mäusefraß schwer beschädigt. Unversehrt geblieben sind Schek 
VUL6-—Suk 17, I11b=-1I7, IT 3-12, TV2 SEN ar Das 
Fragment ist von E. Deinard in Gubbar bei Damaskus gefunden 
worden und stammt nach Mitteilung von Prof. Marx wohl aus dem 
12. Jahrhundert). 

b) Oxford Ms. Heb. e 17 fol 21 (= Nr. 2661, 7b; vgl. Cowley, 
Catalogue of the Hebrew manuscripts of the Bodleian library II [1906] 
Sp. 56): Pgt., H. 20,8em, Br. 17,5—18cm, o. R. 7mm, u.R. 2,3 cm, 
rechter Rand 1,3—3 cm, linker Rand 1—2,5 cm; 26—28 Zeilen; zwei 
zusammenhängende Blätter, Jom V 1—-VI2 und Suk I 2—III5 
(II 9. 10 teilw. zerstört). 

c) Oxford Ms. Heb. e 17 fol 23 (= Nr. 2661, 8b; vgl. Cowley, 
a.a.0., Sp. 56): Pgt; H. 20cm, Br. 18,3 cm, 0. Br2rmma 2 en 
r. R. 1,7—3cm, 1. R. 1,3—2,8cm; 25 Zeilen; gelegentlich von spä- 
terer Hand vokalisiert; zwei zusammenhängende Blätter, ziemlich gut 
erhalten. Taan II 6—III 8 und Suk V 5b bis Ende. 

d) Oxford Ms. Heb. ce 21 fol 186bfi. = Nr. 2662, vgl. Cowley, 
a,a.0., Sp. 58f.): Pgt; H. 21cm, Br. 14,5cm, 0. R. 2,bcm, u. R. 
5,5cem, r. R. 3cm, 1. R. 2cm; 15 Zeilen; unvokalisiert; 14 Blätter. 
Jom VIII 9—Suk III 15. 

e) Oxford Ms. Heb. b 10 fol 3 (= Nr. 2833, 2, vgl. Cowley, 
a.a. O., Sp. 263): Pgt; H. bis 31 cm, Br. bis 25,5 anrosra a, 
r. R. 25—3cm, 1. R. bis 3,5cm, zwei Spalten, Abstand ca. 2,5 cm; 
28 Zeilen; sehr große Schrift; zwei Blätter. Suk V 8b bis Bes II5; 
Rhasch 1.6119. 

f) Cambridge Eı 62: Pgt; H. 24cm, Br. 16,5 cm, o. R. 2cm, u. R. 


1) Die Beschreibung eines weiteren New Yorker Textzeugen sei hier angefügt: 
Pst; H. 10,7cm, Br. 8cm, o. R. 1,8cm, u. R. 2,6cm, 1. Re Polemsezab 1,9 cm, 
Schrifthöhe 2 mm, Schriftbreite 5 cm; 13 Zeilen; unvokalisiert, wenige Worte am Rand, 
zierliche Raschischrift; 13 Blätter. Die Handschrift umfaßt die ganze Ordnung Mo’ed 
und ist von einem Glied der bekannten italienischen Familie Finei, aus deren Besitz 
auch der Parmaer Mischnakodex stammt, am 2. Jjar 1361 beendigt worden. Aus der 
Kollation ergab sich, daß sie bis auf wenige Stellen mit dem Fragment a überein- 
stimmt. Aus diesem Grunde wurde ihre Lesart zugunsten von M (vgl. S. 173 Anm. 1) 
hier nicht verzeichnet. Die beiden New Yorker Zeugen sind verwertet und kurz be- 
schrieben in H. Malter, The treatise Ta’anit of the Babylonian Talmud, Philadel 
phia (1928), S. XXVI bzw. XXVII. 


Textkritischer Anhang. 175 


3em, r.u.1. R. je 1,5—2cm; 22 Zeilen; ganz vokalisiert; zwei zu- 
sammenhängende Blätter, von denen das erste sehr, das zweite nur 
wenig zerstört ist. Suk 15—II 4b; Schek III 1—IV 6. 

g) Cambridge Eı 63: Pgt; H. 20cm, Br. 18cm, o. R. 1,8cm, u. R. 

ca. 1,2cm, r. R. 2,5—3 cm, 1. R. 1,5—1,8cm; 24 Zeilen; Vok. selten; 
zwei zusammenhängende Blätter mit einer Anzahl kleinerer Löcher 
. mit geringem Verlust, sonst gut. Schek VII 6—Jom (= Kippurim !) 
Il; Suk II6a g.E. bis III 8b Anf. 
EIh) Cambridge Eı 64: Pgt; H. 29,5 cm, Br. 27,5 cm, o. R. 2,5—3 cm, 
u. R. 5cm, i. u. äuß. R. je 3—3,5cm; zwei Spalten, Abstand bis 
2,5 cm; 25—27 Zeilen; zwei zusammenhängende Blätter, das erste 
sehr, das zweite weniger zerstört. Suk IV 4 Ende bis V 5a, ge. E.: 
Schek VII 7—Suk I 9a. 

i) Cambridge Eı 66: Pgt; H. 15,5cm, Br. 12—13cm, o. R. ca. 
1,<cem, u. R. ca. 2,2cmj i. R. ca. 1,3cm, äuß. R. ca. 2cm; 7 Zeilen; 
nicht vokalisiert; vier Blätter, davon je zwei zusammenhängend, sehr 
zerstört. Suk I1—IIIl7 Anf. 

k) Cambridge Eı 67: Pgt; H. 28,3cm, Br. 23,5 cm, o. R. 1,5 cm, 
u. R. 2,5cm; zwei Spalten, Abstand ca. 1,5 cm; 25 Zeilen; nicht vo- 
kalisiert; ein Blatt. Suk V6 g. E. bis Bes (= Jom Tob) II 6. 

l) Cambridge Ez 101; Pgt; H. ?, Br. mehr als 20cm, kein Rand; 
zwei Spalten, Abstand 2cm; mehr als 10 Zeilen; vokalisiert; ein 
Fetzen mit vier kleinen Stücken aus Suk I 10—I1 7. 

ae York: Pot; H. 18cm, Br. 13em, 0. R. 12cm, u. R. ca. 
 1,6em, i. R. 1,2cm, äuß. R. 1,7cm; Schrifthöhe 4mm, Schriftbreite 
ca. 10cm, ungefüge Quadratschrift; 21—22 Zeilen; vokalisiert; ein 
leicht beschädigtes Blatt. Suk I4 bis IL 3 Anf. 


Als Text der vorliegenden Ausgabe ist auf den Rat von K.H. 
Rengstorf!) hin, dem ich in den Fragen der Textbehandlung und 
Textbeurteilung Fntscheidendes verdanke, im wesentlichen der der 
Kaufmannschen Mischnahandschrift gegeben. Einen einzelnen guten 
Zeugen in seiner Eigenart zu bieten, erschien auch mir zweckmäßiger 
als einen Mischtext herzustellen. Dabei war es selbstverständlich 
nötig, offensichtliche Fehler auszuscheiden. Abweichungen von K sind 
demgemäß im Text mit den Zeichen F...! gekennzeichnet und jeweils 
sofort unter dem Text (aber auch im textkritischen Anhang noch ein- 
mal) vermerkt, die wichtigeren im Kommentar besprochen. Die große 


1) Vgl. auch sein Jebamot, 8. 221. 
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Anzahl der in K auftretenden Fehler könnte zunächst auf die Mei- 
nung führen, es sei besser, der Bearbeitung weiterer Traktate etwa 
die Cambridger oder die Parmaer Mischnahandschrift, ebenfalls gute 
alte Zeugen, die jedoch eine viel geringere Anzahl derartiger Fehler 
aufweisen, zugrundezulegen. Und doch wäre das nicht ratsam. Wer 
immer sich eingehender mit Textfragen der Mischna beschäftigt, kommt 
zu dem Ergebnis, daß die Mischna der Editio princeps des Babli, die 
im allgemeinen in den heutigen jüdischen Ausgaben abgedruckt wird, 
den am stärksten harmonisierten Text darstellt. Diese Tatsache hat 
als Grundlage jeder Beurteilung der Textverhältnisse der Mischna zu 
dienen. Auf ihr aufbauend hat Rengstorf (nach mündlicher Mit- 
teilung) auf Grund eingehender Zählungen festgestellt, daß die Kauf- 
mannsche Handschrift der Mischna des Babli am fernsten steht. Der 
Schluß, daß sie deshalb auch den ältesten vollständigen Text bietet, 
ist zwar in Anbetracht des oben erwähnten fehlerhaften Charakters 
der Handschrift nicht zwingend, bei der Lage der Dinge indessen 
immerhin wahrscheinlich, und so wird es sich empfehlen, auch weiter- 
hin K in erster Linie zu berücksichtigen. 

Für den vorliegenden, auf Vokalisierung angelegten Text ist die 
Pleneschreibung der Kaufmannschen Mischnahandschrift aufgegeben. 
Nur in wichtigen Fällen sind Abweichungen in dieser Beziehung im 
Apparat vermerkt. Es steht auf derselben Linie, wenn die in den 
ältesten Zeugen (KP, sowie die Fragmente, dagegen nicht L) übliche 
Verbindung des zur Umschreibung des Genetivs dienenden ?Y mit dem 
folgenden Wort nicht übernommen ist. Unwichtige Abkürzungen sind 
nicht verzeichnet, die weithin auch innerhalb der einzelnen Zeugen 
schwankenden Endungen auf b- und j- einheitlich nach K gegeben. 
Die Zählung der Halakot, in der die Texte oft voneinander abweichen, 
ist die in den heutigen Drucken übliche. 

Abkürzungen: + = Zusatz; > = fehlt bei ...;a.R. = am Rande; 
i. T. = im Text; Vok. = Vokalisator; o.d. Z. = oberhalb der Zeile. 

Die nicht genannten Zeugen stimmen jeweils mit dem Text unserer 
Ausgabe überein. 


Überschrift: ns» nson: BJLNPad, n»0:Kh,>M. — Ilanmmat?: 
ma MNd, +nbynb BJNMad. — ’2%:1>LNPdh. — vbw:nmwbv B. 


Ilb mwn!:n>BM. — Die Namen: Meist hat K On, L "nv, 
BJMN >’snv, die Fragmente verschieden (so durch den Traktat). — 
n°21:3>Lh. — 87 17 ’X (bei a 8’ später gestrichen): "PR N, ır ’X L, 


Textkritischer Anhang. 177 


x m) BM. — mwen?:nw> M, mw ms0 BNd, mw nad a. — and: 
an bv M. — oxı:ox bax BJPNd. — pvb :owb B. — nn: ın BM. — 
nonnn :nonna N. 

T2a #3:583 BJLMNPadh. — I2b »v:byw M. — meo’:ınso a. 
— MINIIAN a. 

I3 on2:wnDh, om BD, 098 JM. — oH1Bw :wsBw h, DYvew BJ. — ypn: 


.n>M. — bax:ox M. — omb:ve ah, pe M. — win:>M. — by?: 
+23 BMNd. — mpan:+tmw> M. 
T4a nsı:7>J. — na: K'LNdhi, Pa M — ox:t+ıB — 


3>0:71507 JLh. 

I4Ab mi+t1dJ. — 121:55 B, 13755 M. — bapn sıimw :bapn ınv B, 
bapaw M. — Bapn:>P (+ 0.d.Z.). — PR ox:pPı BM, prwih. — Zu- 
satz am Schluß: 12 ?3>90» ya jan YaıTn manv apa \orw 327 591 BJ. 

I5 wey >»»am:>M. — ox: +31 Lh. — nn ox:yynmw 51 B, 
Panm Pr om! M. — nw>"?:psw> M. — oP91:1>f. — nmw>’:P (a.R.). 

I6 Vor anm >39:+ 9x2 >29, doch wieder gestrichen, M. — ’29°:+9 
 BJM. — am9 sinv:anw a, an M. 

I7 sopn:mmpn BJLMNPahm — mmP:nmw L, +mx K'Lfh, 
+ m BJMNPadm. — nvn:own J, >d. — bbn ma non :>nnv na 
BM. — mix: K! gestrichen, "mx B, +nnx bo11 IX papen (> adm) IR 
D’aaIR av (PJadf may) na oon»an K'JLPadfhm. — ein papen 
ANK:TAX DB IR PBppn IK N. — nna!!>J. — D’npPan':smıx bon noaı 
D’n»2n Anx Bon ın pappn BM, bei M von miXR an a.R. — »ay’:+1B. 
— ax:saın BJM Ndhm. — papa» PI% 1PR1:papan Wr) BD, IR PR 
pape» M, papan mr a1 d, papaP PAS PR f. 

I8a xopan:nnpan BJLMNPdhm. — ın»0:1n30 nx Nd. — o’Tev2: 
b’iawa K (vok.) — NISMR2 I8:NSK2)ı M. — mwanin>d. — v’:+nv 
N. — nn:mm L, mm P. — jmoa:+ ms (?) d. — I8b 17:12 Na. 

I9a »vbwan (K'):wbwnn K. — mus2T:n1075 M. — Yrynbn :nbymbn 
(entsprechend, auch bei jp»P, durch I9a.b) BMNd. — nma’:ma 
BJNd, mmaı:M. — o8’ bis paam’:>M (+a.R.). — Yan m’:>B. 
— ornev?:>M. — mmw> (K!: a.R.):>K. 

I9b Der ganze Satz steht bei K nur a. R. — jpnbnv : junbw f. 

I9e prnman:prnan ox M. 

I10 pP2:>m, m BMd. — >nan:n>Lf. — wna:2>BMdm. — 
napa xrwinapa Ninw Nd, napan M. — 897098 :777098 BLNdm, 
710585 M. — 9272:2>JNPad. — a:n2 N. — vnnn:mnnn M. 

Iilla nso:n>e M. — pa>:yn>2 K. — nanow:nsimow M. — hr: 
196 L. — »on:>o» M. — pwnn:powan BJMNPdlmK!. 

I1lb bap:onpn M. — nbumn’:>BM, raum L. — POOM:1> 
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BMN. — 195 (K! vok: 197):91708 BJMNdm. — nns nn nnK 
ndBp: umgestellt BM. — mwpoy:nvv M. — m2:>K (+a.R) — 
7509:3>BMNd. — na o9as0n Taorı:>L. — neaı:prı M. 


I1 wanit+mso2 B. — >7:+>P L (Fehler), — Wen:+ wen 
BM. — nwnn:nonn BLM. — >meb:»22: BJLMNPadfm. — orprn: 
+ 927 125 (B ns) var a1 BJM. — Haxıjnd max B, ins Samı M. — 
»29:°2392 a (das 2 später gestrichen). — omsn:osn BJLNd, +xınv a 
(später gestrichen). — Y71%:1> JLP. — D’ayv:o’Tayıw M. — 9 10”: 
sin 10° 9b B, w> an 9b M. — w5:+1 BJNPad. 

I 2a men (KN): [sion KP. — ’y99b:>y992 BM. — mwan:n>PM. 
— mws:nmwall) L. — nmm:n® Lb (so öfter). — mm2y »B3:nnyyn M. 
— na: moR M. 

II2b n»bamn:n> BMf. — nnssw1:1>JPab. — nayam:1> BJM 
NPdim. —as>s3an:n>M 

II3a »msin:n> BMd. — mw>:>M (+ a.R.). 

I3b aa nn oıx >72 oonv: In diesem wie im folgenden Satz- 
teil ist die Reihenfolge der Glieder bei B umgekehrt. — nnx: K Ra- 
sur, jetzt mx. — Von ı8' bis D7X ?7°2° steht bei M, bis j»’x2° bei a 


alles a.R. — nb:n2 K. — vbw:nvbw Nd; M hat von hier bis 
Schluß der Mischna alles a. R. 

II3e »s:+Yaw P.— Wwiw:bow Laf, vw» P. — mo» wm: 
9199 Bab. — Tmyb: + nw> may 22 BJ. — Daw:phıw B. 


IIT4a morm:n>M. — m»7:+nb BMNd. — mw3:>M (+a.R.). 

II4d bsıR:+>89y a (wieder gestrichen). — E’nwW1:>M (+a.R.), 
+nbsax M. — »s:89y BJMNadi. 

I5a wamw:wam BMd. — >25: B, >JLMNPabd. — 79: 
129° BJLMNPabd. — ’st ja: war ja BJNadi,>M. — ’nw:»w B. 
— Pax:yıamı BJLPad, +onb M. 


I5b %:>M. — piıS:>d. — nna:nnoea M. — n3Pa3n:n beii 
über der Zeile. — Y»vi1:+17J Pb, »vı M. — xona:nena BLM NPabdi. 

II6a wor:smw>b Lbi. — DIR:TIR b. — bb (K vok. Bam): 
Sax5 b, 5515 JPi, 5x5 LNa, »ıoxb BMd (Stellung des X!). — D’ImiR: 
MR BD. — nasp:immsp b. — Torınzan bw Tora B. — Tab2:>M. 

II6b „mpPor:smw® Lbi, >M (+a.R.). — 2 bis po fehlt bei M. 
— hat:>B. — wbwr:mbwn J. — Wba’:2>B. — Yan: vorher 


Rasur P, tim bw B. — by:+1 JMa. — jpn»: letztes Wort M. 
178 2, 121m: 
II7b max:sax B, +95 a (wieder gestrichen), +on» BM. — Vor 
nvyn:tmn pxb BM, sowie g (a.R.). — Nach nvyn:to xx M 
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(?, wieder gestrichen). — n’2°:> B. — Vor jny:+ >23 BM. — 12:> 
NPad. — »soinn:msyinn BM. — 1ma3m1:>M, +ı0® ww BM. — 
nan:+9a7 9% mr a9) BM. — mw na’:>M. — 9:9 BMbd. — 
anen:syo nn®n K (17% vom Vok. gestrichen). nnmp:inn»p BJNd. — 
niyn:nnzn Pa, myn J. 

II8a o’wp1: a Rasur (), >M (ta.R.)., — mon:>i. — pp > 
. (KV): jppn 551 K, jpp 5> JNPabdg, jvp B, jppı M. 

IHI8b nmew:nm» BMbg. — nx:7n (nX klein darüber) g. — pp: 
1=B: 

II9a nyavw:mwyav MN. — pmn:n>JMPa. — DIX mwiyimwiy DIN 
B. — oıs:j78 b. — nx':>BM. — nw’inm JK'LNPbdg. — ına: 
ın>2) BM. — "y:»sıy BJMNdg. 

II 9b >’naxn:>snn’n g. — Inn (K'): nm K. — nuob:+ mban nz M. 

I 9e nm obwm:>BM. — bon:ıbwn M. — amd xaw:yb arm M, 
+09 BJM. — vap?:1p9 JNd, 129% BM. — pwi:+Y% B, +1295 
 M,+nx bg. — pnpn:pnp BM, +0m M. 


II1la mwx »w:+) Mbg. — 1men:ı>BJK!LMNPbdg — 
pby:>M (+ a.R.). — w>:nw> B, Pw> g. — WıP:uma8® BJMNd. 
— pynbninbynbn BJINPdg, nayn5 M. — 7391:1> BJMNd. — man: 
n>B. 

IHI1b Vor a»5:+55 JK'!LMNbd, +5»P. — mwbw:nyaır M(!). 
er. 0,d. 2.) 


II2 mox >v (Kt): aw bw K (Fehler!). — nnıın:n>b. — bioR®: 
P Rasur, ursprünglich „109. — Y3981:10953 Lb. — Yrw: K Rasur (?). 
— paıyıpaıy: Nd, pyeay M. — Son’:nsiop Nd, >M (+a.R.). — ox: 
+3 BJMNdg. — jpyn:wya» M. — Px:+1) BJLMNbdg. — Y’vynn 
(K'): pv’van K. 

II3 mwx >w:+1b. — nnun:n>b. — moxa:wen M. — 19983: 
wss3 Lbi. — nayaxm (Kt): nexexn K, noxaym BJNPd, naxoxn M. 
— mwma:mwins BJMNad. — Ywıwı1:1ı>P, www ır Mg, Yoıw Nd. 
— ya bu: + on Don M(!). 

UI4 355:+3M. — wor':+1JMb. — Dim :>nv M. — Tnaıinnaı M. 
— wr»:»@> Bd. — pa%w: M yıynv (gestrichen), a.R. 979 — mi?! 
>BP(P+o.d.Z.). — n2py:x2py BMg. — ın8!:>b. — 79:72 bd. — 
nx°ınnx M. 

II5 amn8:+3M. — "w!:+1b. — nnın (K)):n>Kb. — nass wo 
Won:>K, bio nbuy bwı K! (a.R.), nouy bw Nd, nbay bwı M. — bw: 
ı>BJPa = wor:ı> tmmn Bd: — w':+1 JK'LNPagi. — 
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»a71:»n7 LPb, ’xnT BJMNagi. — ’nw:+ mix (wieder gestrichen) g. 
— ma:ı>b. — wyn bw:+1 JK'LNPadg. — o81:1>b. 

III6a nay'tnnay BJMNdg. — ınnv»:innbe K (vok.), Inmiwe L. — 
nPpn:ı>BJK!LMNPad. — pron:1>BJK'LNPad. — Stellung: 
apı proatı) mbpı BMd. — Son:+1BMdg. — winw":ınw Ma. — nby®: 
anov BJLMNdg. — apn:apı BJK!LNPad, „Ppı M. — ww 53: 
>M. 

IIl6b wwn:n>M. — Soo:+ bon Joan aın8 M. — PIPmM:I> 
JLMNP. — n93>:>n939 BMd. — ’21:1>LNP. — 508 nnm Pam: 
p>om ’nam a(!). 

III7 wp:ppn:BLegi, >M (+a.R.). — »21':7>BIEMNPar — 
nm:nn® BJMNPag, mx BJK'LMNPagi. — Mmn:mm 
JNPa. — nx:>BMg. — omw:»w B, on» M. — nnx:>B. — 
»337(K):>K. — Yaxr:+ nz BJNPa, +nnx Mg. 

III8a wen:uma BJ. — Wit 1g. — WaXitig. — mmvna: 
nmwan vina M. — wan2:>Sp?2 M(l). — omas HR DIOR Prw: so jetzt 
M, früher xx 7Pabı nr Pax Prw. — Am Schluß Zusatz von BJM 
NPa: (BJ 1n2) mmn (%’n>BJ) m) pwn (N mm 7 95 aR) 5 IHR 
nonba IMR PPTMN Pin 

III8b pm:pam Le, pm BMN. — Pb: mb BN. — nR!:>BM, 
+3 J. — aan BL, mm M. — 9": P, m B (eo auch in 
III Se). — © yvin:sı myvin JLPa, xıyvin BN (so auch in III). 
— °9373:°927 BM, M vertauscht die beiden Schulen. — n’a!:>J. — 
ma’:+1 B. — xı nmbun:nınoun N. 


II 8c n2pyw:x2py DB. — 2921 (Ka vok): a9 BMN. — brsIon: 
’yıyın M, Pyayım Pr B. — oma nx:mabıba JLNPa. — mb2:>B. 
HI9 maxb:pmı M. — ab: tbwb B. — omw>:onwn NPa, 


‚oww>b B. — unbw (K'): K starke Rasur, vorher? — DXI:oX JLN 
Pa, 1 (o8 0.d.Z.) M, >B. — x5 (KN): w&(!) K. — munwa:n»nvb M, 
nsanv >> (Stellung!) BB — pa:p25 M. — ora:+ om M. — ab 
(K'): 3595 KJ. — Siehe auch den Kommentar zu II 9°. 


II 10 wsm':>BJLMNPa. — ny':+1 LP. — Dom jnD an: jw 


X (wieder gestrichen) M. — xnn:’nn BN. — ma ox:omı M. — 
xm’:> BJLMNP. — nsw?:+13 LMNP. — may ıım:pay Im korri- 
giert in my a. — mubhn:m yon a. 


II Br IomRzB: 

Ili1lb mann:M (a.R., i. T. yoRn oy2, durchgestrichen). — nınn: 
mınna BJMNP. — mrw:ıPnw eb M, Pro eb B. — wu:moı BJL 
MNa. — ınpb:ynpıbb BM (M das erste 5 0.d. Z.), mn N. 
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HI12 mn:K Rasur, vorher Pn(?). — abb:abıon JNP, M> (+0. 
d. Z.). — ®vı:Soıı M. — nPmm:ı>M. — Wr: war BJMNa. — ab 
(KY): ab K, an JLNP, >M. — vıpnb mr:>M (+a.R). — 
xmvı (K'):1>K. 

HOI13 nosn:+ ’mab naw asy» M, +Hrmmb P, +paaı Prrswn nınnb 


BJ. — waa:»voı M. — >oın:yborn B, >M. — maxw:+oman BM. 
— an bw’...0972:>M, bei J stehen diese Worte erst nach >w 125193 
par. — an bw:>B. — uwi:srvnı M. — 55:>BM. — ına:mvn(!) 
M, die beiden folgenden Wortgruppen stellen BJM um. 

III 14 aw:>M. — ova:0® BJK'LNPa. — mw:+ıB — 
asbn:yaoıd M. — nwnainwsa KMNP. 

HI15a nbya:+ mas nx M. — nymmesınypnm B. — ora:Htı 
JMP. 

HI 15b 55:55 JLNP, >B. — nyı a ww:ymn B. — aby%a:M 


a. R., i. T. y3935 (gestrichen). 


IVi1 »ban (K):>K. — mav:>M (+a.R.). — »onm:ı> BMa, 
der Artikel o.d. Z. M. 
IV2 173°%5:7%2 »> P (so im folgenden immer). — 3w:>M. 


IV3 wwn:n>BM — nıava nen onv:>M (+a.R.). — may?! 
>JM. 

IV4a niya:nnyn a. — abonın> BJMN. — a:tnavı M. — 
by »3:nava nn» Inw an bw yioaın vw» awa:B. — mbapn:+jnix M. 
aan ma bb. — n:a M > BD — Mon: S1DoRT a, 


NaD387 MN, nav8PR7 J, Ra08P8 DB. — Dmin:pPr’an M. — warm: yPaw 


L, »#ıaw BM. — >2575:K Rasur, früher 125% (?), a1» M, am» B. — 
75:772 JLMNPa. — nınn:nınna BM. — mmb:+1 K'L, Anm» B, 


anna M. — Dora: +ypm nomn mab(l) M.. — wanm:1>JLM — 
o’pam:m 0.d.Z. B, tonıx B. — jm:ym M. 
IV4b pxa omw:oma vyrv Ja, waw BM. — mmo:nbpn (!) M. — 


wpnn:+55 K, von K! gestrichen. — naa:ın22 BJK'LNPah. 

IV5ba mea:niizn a, ma M. — opn (Kl):tı K. — mpi:tı BJ, 
mw M. — DmP:+1 BJM. — nen:owb B. — ora:ı>h. — mb: 
733 a, »°83 BJM, >38 5y N. — omwnn:+1 BJK'LMNPah — 
wpn:t1 BJ. — WHM:1>h. 

IV5b 552:+7M. — Dam: SmıRı B. — Von D’miR bis XI mPWIm': 
K! scheidet » durch einen darum gezogenen Kreis aus und vokalisiert 
das 1 vor 83 ny’win nie, (Na jeweils xıyPwin — ein Wort) XI ny’win ’n KIN 
xnı nywin ’n Sin LNPah (der Gottesname fehlt jeweils bei Pah), 


Na by an RN RI DIT Rn BJ, Ka nypwin ym Dar na win ® Ran M 
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(Fehler!). — mı8 (K'):>K. —. Von 8 bis 3 mpwım® (K = L)): 
XI ıyPvin Xım IR N, doppelt JPha (a jeweils xıywin), nPwin 1m ’IX 
xı BD, doppelt M. 


IV5e ım8:+13 BM. — ova:+pn M. — yavınyav N. — Am 
Schluß ein Zusatz von B, vgl. den Komm. zu IV5c Anm. ?. 
IV6a 79:79 BJMa. — onı'tnnı J, ınıs M. — naw:>B. — 


nP?a2:M a.R., i. T. nP119%2 (!, gestrichen). — ’m:»awa N. 
IV6b mw: L. — 5p1:K! vok. >97. — prupbn:yopı? Lh, Px’an 


BM. — pvunm:+ nr .BM. — aa by:rısa vpapa B, + 722 ypmp M. 
— ını8:+1 BJMNPah. — mn:>BM. — opy:>B. — vun:>P (+ 
a. R.). 


IV? Tna:mm K! voc, +)h. — mpiwenn:n> BM. — Dam: + ne: 
LK! (a.R.) Mh. 

IV 8a bann (KY): >97 K. — mmv:>M (+a.R.). — DI8V:V zuge- 
fügt a. — In omxw:oTr av B. — ma32: a3 anawaı >ona (l): BM. 
—u2°: a, M: 

IV8b >ambm:banbn La, Darbn BMN. — xsin:>B. — Porman: 
nbyabı BLMN. — »awa:>10n B. — N23:>a. — nam: tan bw BMN. 

IV9a ayaw:>B. — nvbw:vbw M. — xban:naban L. — jn:t+”mM. 
— wpnı:>K (+ a.R.). 

IV 9b Yormwb:brnwb M. — 9301:1>BM. — gos:anı M. — Pw:v 
o.d. Z. bei a. — Dunvn:+om3 B. — Papımı:Papımı N. — mx: 
B. — pm:prTn KP voc, p’Tn (?) L, prın Na, pı B. — ww:nımw L. 
— omPw:>J. — n22 (K'):n2 K: — ’mIyn:yaıym BM. — ?n91m1: 19721 
M, ınyın B. — 7» »w':+ on bw 1aıya win mr M. — my: die beiden fol- 
genden Glieder vertauscht N. — 7? >w’:+1 BM. — yna:pn? BJL 
MNPh. 

IV9e x%2: K Rasur, jetzt »5»2, so auch JLNh, Pa.R. + 
aD min. — ba:by M. 


IVv9d Praw:mx B. — ns:>BM. — nnx: ne B. — 71:4 /nR 
BM. — v5 by:yan »a by MN, "on pyaa by B. 
IV10a 72:79 BJLMa. — »ox:bar() K. — nav aıyn:>M. — 


nvTpa:t+nav a9y2 M. — 72:+’» M. — nmın mwa:nmm BJLMNPah. 
— mwb2:+ porn wa L. 

IV10b w:>B. — xbnn: K Rasur, jetzt nban, naban L. — jn:+ 
»» M. — ornnw: K o’mv, doch wie o’nnw vokalisiert. — m b’nnD: 
Dam Pro N, Dam pw B. — wuinn:>M (+a.R.), n>B. — byn:by 
M. — narmn »aa byn:inam >ub B. 
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Vila mw B. — »on:+tn BN — nawon:nasen L (so auch 
weiterhin), + x5 naxıwn n>2 nrnw nı xb L, wieder getilgt. — RW: 
nP8R® J. — n8"’:>JM. — navn:n>JM. 

VIbrmar:> BM, +55 JLNa. 

V2a 2m:>M (ta.R., +3 B. — jwsean:>M (+a.R) — vn 


D’77P:8°777 M, 17% B. — pwin:n>BM. — PrPpnm1:Pıpnmı:BJK! 
MNP. — vv (K'): own K(!). 

V2b nmm:1>BM. — pbao1:m>bao nyasııı BM. — am bv:>M. 
— Bmrwsma:mwnna B. — nm num ba byiınaı mr 555 DM — 
AYa9R:D’ya9Rı () M, ton B. — ’mmen:K (Rasur), ’n»en B. — 
9: Kran rap sa? — mern: BD, ’»m M — jm:yw B, 


pw M. — 55 yına: pn K (K'+b5ma.R.), »>5y J, 555 BM, ebenso 
P, doch das erste ® gestrichen und dafür pn» o.d. Z. 

V3a oımn:n>BJ,n0o.d.Z. be P. — vor Pat:+jnmn B. — pr’: 
>M (+ a.R.). 

V3b ana nbimn en B. — nnon wbwinporw B. — mann ma:na 
naxvn Lh, nasıw Bo (!) M. 

V4a prTonn:n>BM. — mwyan:n>BJMNa. — omab:jmına B. 


— mpian2:+Sı8 bv M, +7mvaw on bw B. — PIMRIESHIN J. — 
ninavn:’mınmw BM. 
Mama BJLMNPa — pbssnı>d. — Donaean:t+ 


ns) BM. — ww >55 5921:59> BM. — >y:bw, in 5y korrigiert, M. 
— van:nınv (l) N. — »wy:swy N, ws BJLPa. — pwin:n> BJM. 
— nyan ww:inbya L ("vw und n klein hinzugefügt) BM. — n’Pnav: 
K! streicht w, po»nnav BN. — my Don: onbn om J, Dmbn>M, 
n>B. — YPv2:nPv Dam) vw »bs2 B. 

V4e ımy:+1 BM. — Dınm:orman(!) B, owıx(!)M. — Pa: mypw 


B. — »sw>:>K (+a.R.). — pwin:n>BJM. — nm: B. — 
87°2:7m772 B. — Hier tilgt M einen größeren Zusatz aus V 6, wohin 
er beim Abschreiben geriet, wieder. — wm':ı>h. — wran bis 


wpnm”’:>LM. — mıy>:omwan nam» M, ypap5 B. — vn:>M. — namb: 
nımn B. 

V4d nm» ... wan:>M (+a.R., vorher + v 9). — nırmmb ınımm 
BN. — w»om:1> BMah, yon (Fehler!) L, +rnımm DB. — 1981: 18) 
M. — waene B, >M. — »bwen:bsenn B. — mmp!:+ vn pas man 
AnIp ’mıaı » Bas DR Dmaınk xbox mab omın vr xbı 7878 (l) M. — nam: 
om N, man> B. — on’nnvn:omnnvn BJa; K! und h haben d>ınnvn 
in Onsnnvan geändert. — ux!:+1 BJMNPa. — mN:>BMP. — 
Vor prw:+ypn BM. — jnx: K Rasur (jetzt ins), ınız Pa, on N, 
nmR Lh, > B. — m: paaımı DM. 
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VBa nn omwyn:omwyınnsn MN. — mwpon:nwpn BJMN. — 
xa:paı BM. — pyanx by (K): ooyaır ıy K, ooyaınn M. 

VBb nn pswy:omwsnns N. — myepn:inwepn MB, + wıpna B. — 
vsw:nwbw N — omwwen:n>BJLMNPah — nv bv Tan» von: 
>K (+a.R.). — yon':+ı1 K!, sson JNPa, won BM. — yon’:+1 
LK!h, son BJMNPach. — osonm:oeom®ı LNPach, pn DM. 


— m':>M. — »9ı1:ı3>N. — nav:+yn BM. — mw’:>BM. — 
vow:inwbw N. — bwanb: won JNPa, »an» M. — nx:>B. — 
naxban:manoan B. — wowi:nwow JN. 

V5e aw:awa M. — nmwı:t+nwpn N. — vbw':nwbw (im fol- 


genden immer so) N. — vbw’:+7 BK!M Ne. — vow1:1>JLMNPa. — 
vbw’:+31 BK'Ne, syon M. — vbow':+1 BJK!LNe. — >23 By: ar 
MNa. — nımnin>BN. — yon':1>BJLPa, nyon N (so immer) 
M. — „nv bw: K Rasur (n vom Vok eingesetzt... — yon’:nyon M, 
wow) B. — owomb:paon Dw N. — Statt o’eom® yon) hat M n>so1n31 
’yvn D>B>01n vr, den Rest der Mischna a.R. — vow1:1>BJLac. — 
Sans :Swanb: JNPa. — vow’:+3 BK!LPac. 

V6a or:or2c — pesan:>M, joa N. — pam: >DMP. — 
Dw:+"wy M. — Pywi:’xon M. — nyaaX:yaıR N. — nmwbinmw bw 
Ne. 

V6b pwsan:n> BM. — mvw:+ on K (unvokalisiert!) — 8071: 
'xvım B, + Ppasspa P. — !...1? fehlt bei KLMa im Text, steht bei a 
a.R., bei K am unteren Ende der Spalte direkt nach dem vorher- 


gehenden x». — d’iv o’1V”: N hat wegen Spaltenwechsels dreimal 
Dw. — myaar:>M. — Div Dow’:omw N. — pw wuna:+omw K 
(von K! gestrichen). — DI» 2°Ipn mx:+ 09V K. — MX NR: INK) INN 
K (1 von K! gestrichen). — Dw:pmw JL, der Rest von V 6 steht 
bei Ma.R. — po»as:obanı KMN, YP5y9> k, orbanaa B. 

V6e 2pn mv m:ampnw mn Be — ome:>J, ya cc — max 
2pn:ammp xD B, +oma JPa. — ROR:!R DR c. 


V7a 55 vn:bapyın L (Fehler!). — nmvan 55 (K):n>K. — pw: 
pw L, nn» BMPa. — »smx2:>yims2 K! (voc.), ma BJMNPak, 
ob39:+n7 BJLMNPka (o.d. Z.). 

V7b nwyn:sı>BJMNPak. — mumx:som BK!IP. — 9:>a 
(+ 0.d.Z.), M. — Die Priesterworte: pn: 75 ’n J, px LMk (so je- 
weils). Einfach stehen die Worte bei BJLM (M + nn 7» sn am Schluß) 
Na (a unterstrichen = Verdoppelung [?]), doppelt bei K (+ nyn 7» ’n 
am Anfang, vom Vok. gestrichen) Pck (k bei 7» xn”* Rasur). 

V7e map Iımm mwn:yıap mmvn M. — sin:>M. — pm: rk. 
— man:+T2n(?) ec. — >a:sawı BM. — ma8n:n>BMe. — xın 
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2apn:2>ıpm BJM, apa man sn (k: mm) ck. — Dan nx:ban by KM. 
— bar ns 2’spa sıin:>Pa. 

V?7d sum pna:w Je, vw nn LNk, > BM. — a0 or: +pomnK. 
— mb:+n BM. — P91:1>BJLMak. — munsbn:mansb B, manan 
ec. — bwin» BMP. — on5:>K (K!-+a.R.). 

V8a Sn:tnpab:B. — ınx:>c. — prenb:>B, proon c, nynb M. 


- — sin:K Rasur, vn B. — Für bon! ... mw» hat M bon map >ımw. 


— bDonv:osw N. 

V8b >saswa:+1JPe, »HRwı LNk 1a, mw B, wi M. 
— vw” (K'+a.R.):ornw (!) K. — >vu®:> B. — Somt:+5bwiı K (vom 
Vok. gestrichen). 

V8e posın (K'):o5ın K. — PawPı:prsvym BJMNPa, +opbnn 
Me. — mP2:n152 M (2 gestrichen). — obıyb npbuninpbin obıwb BJL 
MNPacek. — nnyav1:1>Mack. 


Unterschrift: no nPon Ke, n>0 n»on nbon L, mo ’p nbon P, "2 "bo 


 k, m30 mmaı e, na0 naon m» xp>bo) M, m307 xns0n mb xp>bo1 J. 


Eine fortschreitende Harmonisierung des Mischnatextes von K bis 
B, wie sie K.H. Rengstorf (nach mündlicher Mitteilung) auf Grund 
seiner Zählungen, deren Einzelergebnisse erst nach ihrer Veröffent- 
lichung nachgeprüft werden können, vermutet, würde sich aus dem 
Textbefund des Mischnatraktats Sukka auch belegen lassen. Dem Text 
der Kaufmannschen Mischnahandschrift steht L am nächsten, in ge- 
ringem Abstand folgen P und a, zu denen auch die S. 174, Anm. 1 er- 
wähnte zweite New Yorker Handschrift gehören würde, hierauf N 
und J und schließlich die beiden Bablizeugen M und B. Dabei weist 
J einzelne mit M und B weitgehend übereinstimmende Zusätze auf, 
sodaß von hier aus die oft geäußerte Vermutung gestützt wird, die 
heute bzw. in der Editio princeps vor der Gemara des Jeruschalmi 
gedruckte Mischna sei ursprünglich nicht in dieser Form vor ihr ge- 
standen. Die Genizafragmente gehen in der Mehrzahl mit den ältesten 
Zeugen, und zwar mehr mit L und P als mit K parallel, zwei von 
ihnen, d und m, sind anscheinend später anzusetzen, da sie dem durch 
M und B vertretenen Texttypus angehören. 
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Register. 


1. Verzeichnis der im Traktat Sukka genannten Rabbinen !). 


a) Die Zeit der fünf „Paare“ (vorchristliche Zeitrechnung). 
Schammai, der Alte (p37): IT 8b. Auf ihn geht die „Schule Scham- 


mais“ zurück. 


b) Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel). 
Die Schule Schammais und die Schule Hillels: I1b, 7; H 7a, b; 
III 5, 8b. 
Rabban Johanan ben Zakkai: Il5a: III 12*. 
(R.) Johanan ben Hahoroni: II 7b. 
R. Sadok: II 5b. 


c) Zweite Generation der Tannaiten (ca. 90—130 n. Chr.). 
Ältere Gruppe: 
R. Eli’ezer (ben Hyrkanos): I1la; II 6a,b; (IV 5e). 
Rabban Gamli’el II., der Enkel Rabban Gamli’els I.: MT 1, 5a; III 8e. 
R. Jehoschua‘ (ben Hananja): III Se. 


Jüngere Gruppe: 
R. Jischma‘el (ben Elischa‘): HI 4. 
R. Tarfon: III 4. 
R. Johanan ben Beroka: IV 6c. 
R. "Akiba (ben Josef): III 4, Se. 


d) Dritte Generation der Tannaiten (ca. 130—160 n. Chr.). 
R. El’azar (ben Schammua‘): I 11b. 
R. Jehuda (ben Elai): I1a, 2b, 6, 7; II1,2a; I1a, 6b, 7, 8a, 
15a; IV 5b, 9b, c; V Ad, 8b. 
R. Jose (ben Halafta): I9b; III 7, 14. 
R. Mer: I6b, 7; IIL6, 7, 8a. 
R. Schim’on (ben Johai): I11. 


e) Die Weisen (on) = die Mehrzahl der tannaitischen Lehrer. 
Illa; II6a, b; III 8, ohne die Einführung als „Weise“: IH 13. 


1) Näheres über die einzelnen Lehrer findet sich, wenn nicht eine besondere Stelle 
durch eiu Sternchen hervorgehoben ist, jeweils zu ihrem ersten Auftreten im Traktat. 
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2. Verzeichnis der erklärten Termini. 


Nm X 115 F. 
NR 85 fl. 
DIN >72 60f. 
23 150f. 
on 81 
pr 5Af. 
an 318, 34M. 
ym 1108. 
Yun 138 
219 0” 60 
ar 76, 104f., 106f. 
rn 1f. 
anın 98 
bon 741. 
Snvwn 1591. 
u 93 


b’an 7101 128f., 1368. 
po 40 
nd 3, 26F., 126 ff. 
nass 82f., 1098, 122£. 
nam na 143 
vıop 42 
nws 102. 
naxıvn na nnaw 1398., 1531. 
mo»w 129 
By bw 821. 
myn >nmyow 62f. 
(na2y) mw 1628. 
Dan vw 130f. 
van Tab 56 
ppn 1418. 


3. Verzeichnis der im Traktat Sukka 
vorkommenden griechischen und lateinischen Fremdwörter. 


nBO?X — otod, Säulenhalle: IV 4a. 


NIT098 — £&£töpa, Säulenhalle (vorn offen), Säulengang: I 10. 


Be 


nn = pärza — mappa, Tuch, Handtuch: II 5b. 
Pyapı = Avankıra, Ruhebett, Lehne, dann Bettstangen an den Lehnen : 


L3. 


ni’? = xwvwzeiov, Mückennetz, dann Bett mit Mückennetz: 13. 
in? = rxbados (oder xadwv?), großes Gefäß, Wasserkrug: II 9c. 


diop — Xı00öc, Eieu: I 4a. 
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Bı2 
185 
2818 
4927 


bar! 
86 
108 
126 
12 13 
1242 
1419. 
15 
1919 
2018 
225 
2314 
2316 
2510 
25 ı2 
2525 
25 30 
25 sır, 
284 
2842 
2923 
2940 
3029 
325 
3219 
337 
3432 
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4. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


a) Im Traktat 
Koh 115 II 6b 


b) in Einleitung und Kommentar 


Genesis. 
4 
66 | 
128 | 
93 | 
Exodus. | 
119. 
112 
3IE32 
94 

67 

66 
118 | 
97 
Iibt 
80 

48 
163 
BEE 
29 
1701| 
29 
165 
143 
144 
144 
168 | 
129 
135 
31, 
115 | 
27 

4, 31, 154, 162 


Dis. 99 
273 54 
27 30£. 87 
 Numeri. 
| Be rl 
637 116 
1015. 150 
1124 55 
153 1 
17 23 143 
18 11. 86 
22 25 163 
28. 29 3i 
| 283 166 
29 12 31, 32 
2912: 4, 159, 161, 162 
29 3548. 164 
29 39 167 
BIUPFTF 167 
Deuteronomium. 
6ıı 65 
'1lıa 33 
13ısrr. 79 
142g, 87 
163 2 
168 162 
1613 202.0,.29, 81, 
43ff., 48 
16 138. 4 
16 16 31 
1621 79 
17. 134 
188 166 


3529 167 
379 43 
8928 144 | 
8932 127] 
Leviticus. 
| 19 58 
la 169 
4ısr. 167 
Aoer. 167 
78 165 | 
Toast. 165 
1010 157 
1dar. 53 
16 131 
164 144 
1910 81! 
1923 85 
Bar. 14; 
236 67 
23 1a 100 
23 ı6r. 166 
233357. 4 
2334 - 3, 31, 67 
2336 162 | 
23 39 1£. 4, 31 
2340 77f., S1E., S4HL., 
88, 93, 99, 102, 109, 
122 
23a 26, 33, 66 
23 as, 27, 28 
23 43 28 
24 5r. 165 
2414 134 


193 
1912 
2419 
27 26 
28 ı3 
28 68 
Fo ölor. 
8110 
3laı 
3239 
348 


Josua. 
64 
15 38 
1826 


Richter. 
14ıaz, 


1. Samuelis. 
105 
20 35 
258 
2D 28 


2. Samuelıs. 
179 
18aır. 


1. Könige. 
140 
Ta3F, 
7 26 
739 
82 
8655, 
866 
18205. 
1827 
1829 
18 34;r. 
1836 
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49 
55 
98 


138 
135 
133 
143 
4.81 
4, 31 
163 
129 
114 
126 
154 
126 


2. Könige. 
108 167 
13 1s 122 
1535 149 
16 15 126 

Jesaja. 
13 70, 88 
1s 26 
lıs 162 
323 40 
324 120 
Ass, 28 
63 48 
123 37, 131, 137, 1391. 
2221 144 | 
29 10 137. 
3029 138 
3215 137 
4015 64 
41a 19 
4310 119 
443 18% 
585 90 
581 LXX 36,437 

Jeremia. 
213 153 
3812 144 
415 4 
4836 138 

Ezechiel. 
816 38, 152, 154 
8ır LXX 152 
172 74 
175 82 
204 152 
242 58 
243 74 
3625 H. 337 
40 25 170 


189 

432 145 

4418 144 

45 25 31 

47 188, 19, 37,.131 
Hosea. 

216 27 

4ı 104 

1210 27 
Joel. 

3ı 187 
Amos. 

210 aT 
Da1 162 
Jona. 
4er. 42 
47 112 
Micha. 

76 72 
Sacharja. 

42 143 
819 1 
1210 19% 
14s LXX 36 
14ısı. 4, 12, 33, 136, 

162 
1417 136 
Psalmen. 
8ı LXX 159 
12 163 
169. 127 
197 30 
266 115 
29ı LXX 159, 162 
2Iır, 159 
305 145 
396 29 
HIORTyTE 159 
655 141 


190 


667 

81ı LXX 
Slrr, 

82 5H. 

84 

84ı LXX 
911 
9Asz. 
NEST 
113 

118 

1181 
1181. 
11824 
11825 5, 92f., 
118» 77, 
11828 

119105 

120 

1232 

133 

134 

1341 

1342 

1352 

145 14 


Proverbien. 


5, 91 
5, 91. 


Bı5$, 
623 
225 
ala 
Hiob. 
26 10 


ep) 


ep) 
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92 | 


159 
159 


159 | 
6| 
159 | 
 öl7a 
159 
159 | 
‚106 | 
‚106 | 


5, 93 
97 


106 | 


106. 
114f. 


5, 93 | 


11 
149 
153 


149. 


149 


Hohes Lied. 


Kohelet. 
1ı5 ' 


Esther. 


9, 68] 


8 


149 | 


Esra. 

87 103 
Ds LXX 130 
Nehemia. 

13 99 
28 48 
| 219 69 
ds 47 
7 53$ 4 
8ı 130 
83 130 
814 31 
815 77,81 
Sıs 64, 78, 130 
924 114 
1224 160 
1241 150 
1329 171 
1. Chronik. 

(24 69 
1516 147 
1529 146 
ı 1932 1 
ı 240 160 
2414 170 
2616 160 

| 2. Chronik 

|55 4 
|5ıa 147 
Tex. 4 
| 8ı3 1, 4 
| 13o# 153 
174 1238 
| 2012 153 
202: LXX 92 
238 169 
| 8230 130 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Gen — Genesis 
Ex —= Exodus 
Lev = Levitikus 
Num = Numeri 
Din = Deuteronomium 
Jos —= Josua 

Ri = Richter 
Sam = Samuelis 
Kön = Könige 
Chron = Chronik 
Es —= Esra 
Neh — Nehemia 
Jes — Jesaja 
Jer = Jeremia 
Ez —= Ezechiel 
Dan = Daniel 
Hos —= Hosea 

Jo = Joel 

Am = Amos 
Ob = Obadja 
Jon = Jona 

Mi = Micha 
Nah —= Nahum 
Hab —= Habakuk 
Zeph == Zephanja 
Hag = Haggai 
Sach == Sacharja 
Mal = Maleachi 

EPs = Psalmen 

Prov = Proverbien 
Hi = Hiob 


Mischna. II. Seder: 6. Sukka. 


HL —= Hohes Lied 

Ru —avueh 

Klagl = Klagelieder 

Koh = Kohelet 

Est —= Esther 

Jud —= Judith 

WSal = Weisheit Salomos 

Tob = Pobit 

Bar = Baruch 

Mak = Makkabäer 

St.Est == Stücke in Esther 

Sus = Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr = Drachen zu Babel 

Ges = Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As = Gebet Asarjas 

Man = Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

PsSal = Psalmen Salomos 

Sib = Sibyllinen 

Hen = Henoch 

HMos == Himmelfahrt Mosis 

IVEs —= IV Esra 


ApBar == Apokalypse Baruch 
XII Patr = Testamente der 12 Pa- 


triarchen 
Od = Oden Salomos 
Mat = Matthäus 
Mare —= Marcus 
Lue = Lucas 
13 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 


Jak —= Jakobus 
Petr —= Petrus 

Ju = Judas 

Ape = Apokalypse 


HebrEv = Hebräerevangelium 
ProtJak = Protevangelium des 


Jakobus 

Thom = Evangelium des 
Thomas 

Barn —= Barnabas 

Did = Didache. 

Herm — Hermas 


2. Die Traktate der Mischna 
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Joh = Johannes 
Apg "= Apostelgeschichte 
Röm —= Römer 
Kor = Korinther 
Gal = Galater 
Phil = Philipper 
Eph = Epheser 
Kol = Kolosser 
Thes —= Thessalonicher 
Tım —= Timotheus 
Tit = Titus 
Phm = Philemon 
Hebr = Hebräer 

1. Seder 
Ber = Berakot 
Pea —= Pea 
Dam = Damai 
Kil = Kilajım 
Schebi == Schebiit 
Ter — Terumot 
Maas —= Maaserot 
Maas sch = Maaser scheni 
Hal = Halla 
Orl = Orla 
Bik —= Bikkurim 

2. Seder 
Schab == Schabbat 
Erub = Erubin 
Pes —= Pesachim 
Scheck = Schekalim 
Jom = Joma 
Suk = Sukka 
Bes = Besa 
R hasch = Rosch haschana 
Taan — Taanit 
Meg = Megilla 


Mkat = Moed katan 
Hag = Hagiga 
3. Seder 
Jeb = Jebamot 
Ket = Ketubbot 
Ned = Nedarim 
Naz = Nazir 
Git —= Gittin 
Sot — Sota 
Kid = Kidduschin 
4. Seder 
Bkam = Baba kamma 
Bmes = Baba mesia 
B bat = Baba batra 
Sanh — Sanhedrin 
Makk = Makkot 
Schebu == Schebuot 
Edu = Edujot 
Ab zara = Aboda zara 
Ab — Abot 


Hor = Horajot 
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5. Seder 6. Seder 
Zeb —= Zebahim Kel = Kelim 
Men = Menahot Ohal — Öhalot 
Hul = Hullin Neg = Negaim 
Bek —= Bekorot Par — Para 
m Ar = Arakin Teh — Teharot 
Tem = Temura Mik = Mikwaot 
Ker = Keritot | Nid = Nidda 
Meil = Meila Maksch = Makschirin 
Tam — Tamid Zab —= Z/abım 
Midd = Middot Teb = Tebul jom 
Kin — Kinnim Jad —= Jadajım 
Uks — Uksin 


3. Sonstiges 


A. Tr. = Altes Testament und Blatt, z. B. b Suk 
N.T. = Neues Testament 14b) 
M = Mischna s; — Midrasch rabba (z. B. 
Tos — Tosefta Gen r15 zu 36) 
Bar = Baraita Mek = Mekilta 
Gem = (Gemara Sifr = Sıfra, Sifre 
] = jerusalemische Ge- Pesik = Pesikta 
mara (zitiert nach Jos = Josephus 
Traktat, Blatt u. Zeile, | Bart. = Bartenora 
z. B. jSuk 53a, 20ff.) | Maim. == Maimonides 
b = babylonische Gemara B.S. = 19% A Al 
(zitiert nach Traktat AU Se oanen 


4. Häufig zitierte neuere Literatur. 


Albrecht, Grammatik = K. Albrecht, Neuhebräische Grammatik 
auf Grund der Mischna, München 1913. 

Bacher, Terminologie = W. Bacher, Die exegetische Terminologie 
der jüdischen Traditionsliteratur, Leipzig 1905. 

Baneth, Mischnajot = E. Baneth, Mischnajot, Teil II?, Berlin 1927. 

Benzinger, Archäologie = J. Benzinger, Hebräische Archäolo- 
gie?, 1927. 

Beyer-Lietzmann = H. W. Beyer und H. Lietzmann, Die 
jüdische Katakombe der Villa Torlonia in Rom (= Studien 
zur spätantiken Kunstgeschichte 4), Berlin 1930. 
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Billerbeck = H.L. Strack und P. Billerbeek, Kommentar zum 
Neuen Testament aus Talmud und Midrasch I—-IV, München 
1922—1928. 

Büchler, Priester und Cultus = A. Büchler, Die Priester und 
der Cultus im letzten Jahrzehnt des jerusalemischen Tempels, 
Wien 189. 

Dalman, Arbeit und Sitte = G. Dalman, Arbeit und Sitte in 
Palästina 11.2: Jahreslauf und Tageslauf, Gütersloh 1928. 

Elbogen, Gottesdienst = J. Elbogen, Der jüdische Gottesdienst 
in seiner geschichtlichen Entwicklung?, Frankfurt a. M. 1931. 

Feuchtwang, Wasseropfer = D. Feuchtwang, Das Wasseropfer 
und die damit verbundenen Zeremonien, Wien 1911. 

Greenup, Sukkah = A. W. Greenup, Sukkah, Mishna and To- 
sefta (with introduction, translation and short notes) London 


1925. 

Hochman Festivities = J. Hochman, Jerusalem temple festivities, 
London (undatiert, etwa 1910). 

Jeremias, Jerusalem = Joach. Jeremias, Jerusalem zur Zeit Jesu 


II A, Bi, Leipzig 1924/1929. 

Krauß, Archäologie = S. Krauß, Talmudische Archäologie I—III, 
Leipzig 1910/12. 

»  „ behnwörter = S. Krauß, Griechische und lateinische Lehn- 
wörter in Talmud, Midrasch und Targum II, Berlin 1899. 

»„ „ Altertümer = S. Krauß, Symagogale Altertümer, Berlin- 
Wien 1922. 

Kristensen, Loofhuttenfeest = W. B. Kristensen, De Loofhut en 
het Loofhuttenfeest in den Egyptischen Kultus (= Koninkl. 
Akademie van Wetenschappen, Afd. Letterkunde LV, B6) 
Amsterdam 1923. 

Levy = J. Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über 
die Talmudim und Midraschim I—IV, Leipzig 1876—1889. 

Löw, Flora = J. Löw, Die Flora der Juden I—III, Wien/Leipzig 
1924 f. j 

Mowinckel, Thronbesteigungsfest =S. Mowinckel, Psalmenstudien 
II. Das Thronbesteigungsfest Jahwäs und der Ursprung der 
Eschatologie, Kristiania 1922. 

Rankin, Hanukkah = O.S. Rankin, The origins of the festival 
of Hanukkah, the Jewish new-age festival, Edinburgh 1930. 

Schlatter, Geschichte Israels = A. Schlatter, Geschichte Israels 
von Alexander dem Großen bis Hadrian®, Stuttgart 1925. 
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Schlatter, Sprache und Heimat = A. Schlatter, Die Sprache und 

| Heimat des vierten Evangelisten, Gütersloh 1902. 

Schürer = E. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeit- 

| alter Jesu Christi, Leipzig I? 1920, II* 1907, III* 1909. 

Segal, Grammar = M. Segal, A Grammar of Mishnaic Hebrew. 
Oxford 1927. 

Strack, Einleitung = H. _L. Strack, Einleitung in Talmud und 

Midrasch’, München 1921. 

Venetianer, Mysterien = L. Venetianer, Die eleusinischen My- 
sterien im jerusalemischen Tempel, in: Populärwissenschaft- 
liche Monatsblätter zur Belehrung über das Judentum, Jahrg. 
1897, Frankfurt a. M., S. 121f#., 168 #. 

Volz, Neujahrsfest = P. Volz, Das Neujahrsfest Jahwes (Laub- 
hüttenfest), Tübingen 1912. 

Wensinck, Tabernacles = A. J. Wensinck, Arabic New Year and 
the Feast of Tabernacles (= Verhandelingen der Koninkl. Aka- 
demie van Wetenschappen, Afd. Letterkunde, Nieuwe reeks, 
Deel XXV 2), Amsterdam 1925. 

Zahn, Johannes = Th. Zahn, Das Evangelium des Johannes, Leipzig 
1908. 


Hier nicht aufgeführte Literatur ist abgesehen von den zur Bear- 
 beitung eines derartigen Textes erforderlichen sprachlichen Hilfsmitteln 
innerhalb der Arbeit zitiert. 


Alle übrigen Abkürzungen sind die sonst in wissenschaftlichen Ar- 
beiten üblichen; das gilt auch von den Sigla der benutzten Zeit- 
schriften usw. 


5. Umschrift des hebräischen Alphabets 
N am Wortanfang und Ende —, im Wort -; I =b,b; I=g,8; 


7=d,d; N=h, amWortende —; = w (Kons.), u bzw. o (Vokal): 
Deren =t; °’=j (Kon), i(Vokal); I=kk; 
b=1; A=m; I=n d=s; )="-; B=pf; Y=s; 
p=k; =r; %=$5; V=sc; N=tt. 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktates und seine Stellung 
in der Mischna 


Zwei Namen sind für unseren Traktat (N39%, bh. Kettenfäden eines 
Gewebes, mh. dann auch das Gewebe selbst) überliefert: einmal »iv ni° 
(vgl. ed. pr. der Mischna, Neapel 1492, oder das Genizafragment E 1 
Nr. 67 in Cambridge), das andere Mal 32 (vgl. die Parmaer Mischna- 
handschrift de Rossi oder die Genizafragmente MS Heb. c. 17 und MS. 
Heb. b. 10 in Oxford). 3iv Dj? wird er genannt, weil sich sein Großteil 
mit der Feiertagsgesetzgebung befaßt, 73°2 heißt er, weil 73°2 das erste 
Wort unseres Traktates ist und eine weit verbreitete Gepflogenheit 
darin bestand, für die Überschrift das erste brauchbare Wort eines 
Traktates zu verwenden (vgl. DERENBOURG REJ 3, 1881 S. 208ff. 
und STRACK S. 24). 

Innerhalb der Ordnung Mofed ist unser Traktat von den Ausgaben 
des babylonischen Talmuds seit 1697 an die vierte, von den Mischna- 
ausgaben seit 1606 an die fünfte, von der Mischnaausgabe des Jahres 
1559 an die sechste, von der Tosefta, den Mischnahandschriften C und 
K sowie MAIMONIDES an die siebente und von dem Cod. Münch 95 und 
dem Palästinischen Talmud an die achte Stelle gesetzt worden. Daß un- 
serem Traktat von der Tosefta, den Mischnahandschriften C und K so- 
wie MAIMONIDES die siebente Stelle innerhalb der Ordnung zugewiesen 
wurde, erklärt sich höchstwahrscheinlich daraus, daß die Traktate 
‚nach ihrer Länge angeordnet wurden (vgl. HOFFMANN, Magazin für 
die Wissenschaft des Judentums 17, 1890, S. 323). Andere Vermutun- 
gen über die Reihenfolge der Traktate s. bei JE III S. 134 und STRACK 
S. 25. 


II. 318 Di° 


1. iv Oi° heißt a. Fest. Feste werden gefeiert anläßlich einer Schaf- 
schur (vgl. 1. Sam 25 8), eines Gottesdienstes (vgl. Jom VII 4; Tos 
Jom IV 20), eines Niederschlages (vgl. Taan III 9), einer Untersuchung 
(vgl. Midd V 4), einer Genesung (vgl. b Ber 46a), eines Studiums (vgl. 
b Schaab 119a), einer Zerstörung (vgl. b Jeb 17a). Vgl. noch Sifr Lev 8 
22.28; HLr zula 72; Numr62 712. 20 Di? heißt b. Feiertag. 
Feiertage werden genannt I. die von Familien gefeierten Tage, z. B. 
der 10. Ab (vgl. b Erub 41 a Bar; b Taan 12a Bar), II. die von der 
Fastenrolle genannten Tage (vgl. Tos Taan IV 2; b Taan 10a/b Bar), 
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z. B. der 3. Tischri, 21. Kislew, 25. Kislew bis 2. Tebet, 28. Adar (vgl 
Fastenrolle IX. XI; b Schab 21b; b Jom 69a; b R hasch 18b, 19a 
b Taan 18a, außerdem DALMmAn, Aramäische Dialektproben? Leipzig 
1927, S. 43ff.; Lichtenstein HUCA VIII—IX S. 257ff.), III. der erste 
und siebente Tag des Passafestes, also der 15. und 21. Nisan, bzw. deı 
erste, zweite, siebente und achte Tag des Passafestes (vgl. b Meg 31a) 
also der 15., 16., 21. und 22. Nisan, das eintägige Pfingstfest, also deı 
6. Siwan, bzw. das zweitägige Pfingstfest (vgl. b Pes 52b; b Taan 28b 
b Ar 10a), also der 6. und 7. Siwan, der erste und siebente Tag de: 
Laubhüttenfestes, also der 15. und 21. Tischri, bzw. der erste, zweite 
siebente und achte Tag des Laubhüttenfestes (vgl. b Meg 31a; b Taan 
28b; b Ar 10a), also der 15., 16., 21. und 22. Tischri (vgl, Palästinisches 
Targum zu Lev 23 7. 8. 21. 37; Num 28 ıs. 25. 26 [KAHLE, Masoreten des 
Westens II Stuttgart 1930, S. 51. 52. 54. 55. 61], Hs. Neofiti I zu 
Lev 23 2. 7. 15. 16. 21.35.37; Num 28 18.25.26 2912 [folio 243 v, 244 
r.v,245 r. v, 246r, 335r. v.,336r. v]), IV. das eintägige Neujahrsfest. 
also der 1. Tischri, bzw. das zweitägige Neujahrsfest (vgl. b Meg 
3la), also der 1. und 2. Tischri (vgl. Hs. Neofiti I zu Lev 3224 
Num 29ı [245 r,336 r]), V. der Sabbat (vgl. Palästinisches Targum zu 
Lev 234 [KAuLEa.a.0.S. 51], Hs. Neofitil zu Lev 23 3 [folio 243 v]), 
VI. der Versöhnungstag (vgl. Palästinisches Targum zu Lev 32 27 
[KAHLE a. a. O. S. 53], Hs. Neofiti I zu Lev 2327; Num 297 [folic 
245 r; 336 v], Tos Hul V 9; Sifr Lev 16 34), VII. der Neumondstag 
(vgl. b Taan 17b). 

2. Nicht jeder der im Vorhergehenden genannten Tage ist für das 
jüdische Recht ein Feiertag. Vielmehr verhält es sich folgendermaßen: 
ein Tag ist ein Feiertag, wenn er 1. offiziellen Charakter hat, 2. dem 
Verbot der Arbeit und 3. der Erlaubnis der Nahrungszubereitung un- 
terliegt. Damit ergibt sich: Als Feiertage gelten nicht die von Familien 
gefeierten Tage, weil sie keinen offiziellen Charakter haben, die von der 
Fastenrolle genannten Tage und der Neumondstag, weil sie nicht dem 
Verbot der Arbeit unterliegen (vgl. Mek Ex 12 16; Mek R Schim‘on 
zu Ex 12 186; b Meg 22b Bar; b Schab 24b; b Hag 18a), der Sabbat 
und der Versöhnungstag, weil sie nicht der Erlaubnis der Nahrungs- 
zubereitung unterliegen (vgl. Bes V 2; Jom VIII 1; Tos Jom V 15 Targ 
Ps Jon zu Lev 2337; Num 297); als Feiertage gelten vielmehr nur 
der erste und siebente bzw. der erste, zweite, siebente und achte Tag 
des Passa- und Laubhüttenfestes, das Pfingst- und das Neujahrsfest. 

3. Nach ROSENTHAL HUCA XVII S. 157ff. ist LXX Est 9 19—22 
der älteste Beleg für 2iv Di? »Feiertag«, d. h. nach ihm verhält es sich 
so, daß der Übersetzer 2ib Di? im Sinne von Feiertag verstand: und 
der Leser &yaßn ruepa im Sinne von Feiertag zu übersetzen hat. 
Dazu ist zusagen: Auszugehen ist von V. 22, wo yap& und dyaPr Tiuepa 
Parallelen sind bzw. der gesamte Monat Adar äyadoi futpaı genannt 


Nahrungszubereitung am Feiertag und Sabbat 3 


wird. Es dürfte keine Frage sein, daß in V. 22 &yo®n fiutpa mit Fest 
bzw. syadai ruepaı mit Feste zu übersetzen ist. Daraus ist aber zu 
schließen, daß in V. ı9 die Bezeichnung des 14. Adar als &yadr (Auepo, 
wie zu ergänzen ist) und die Bezeichnung des 14. und 15. Adar als 
Ayadai (fu&paı, wie zu ergänzen ist) nur besagen will, daß man am 
14. bzw. am 14. und 15. Adar Feste feiert. Es folgt also: Die Behauptung, 
LXX Est 9 19 —22 sei der älteste Beleg für 21» Dj? »Feiertag«, ist 
nicht zu halten. 


II. Nahrungszubereitung am Feiertag und Sabbat 


Der früheste Text, der darauf eingeht, ob man am Feiertag Nah- 
rung zubereiten darf oder nicht, findet sich in der Priesterschrift, die 
der Exilszeit angehört (vgl. Ex 12 ıe). Hier wird erlaubt, am siebenten 
Tag des Passafestes Nahrung herzurichten. Diese Erlaubnis ist m. E. 
nicht erst in der Exilszeit formuliert worden. 

Der früheste Text, der darauf eingeht, ob man am Sabbat Nahrung 
‚zubereiten darf oder nicht, findet sich im Jubiläenbuch, das dem 
‚2. Jahrhundert v. Chr. angehört (vgl. Jub 2 29 50 9). Hier wird ver- 
boten, am Sabbat Nahrung herzurichten. Dieses Verbot ist wohl zu- 
erst in der Exilszeit aufgestellt worden (vgl. Ex 35 3). 

M.E. ist nun folgendes anzunehmen: Die Priesterschrift setzt vor- 
aus, einerseits das Verbot, am Sabbat Nahrung herzurichten, und 
zwar in dem Bericht über die Sabbatgebote (vgl. Ex 35 3), anderer- 
seits die Erlaubnis, am Sabbat Nahrung herzurichten, und zwar in dem 
Bericht über das Mannawunder (vgl. Ex 16 ı1ff.). Hier wird nämlich 
berichtet, daß die Israeliten am ersten, zweiten, dritten, vierten und 
fünften Tag der Woche ein Gomer, am sechsten Tag der Woche da- 
‚gegen zwei Gomer Brot (af?, womit nur Manna gemeint sein kann) 
gefunden hätten, als sie vor das Lager gezogen seien. Und auf ihre 
Frage, was das zu bedeuten habe, habe Mose folgende Antwort gegeben: 
»Ein Ruhetag, ein dem Herrn heiliger Tag soll morgen sein. Das, was 
ihr backen wollt, das'backt, und das, was ihr kochen wollt, das kocht, 

' was aber übrig bleibt, das lasset liegen bis morgen.« Diese Stelle ist 
wohl so zu verstehen: Mose teilt den Israeliten mit, sie sollten so viel 
von dem Manna, wie sie für den Bedarf am Freitag nötig haben, neh- 
men und zum Kochen und Backen verwenden. Das überschüssige 

Manna dagegen sollen sie aufheben und am Sabbat seiner Verwendung 
zuführen, d. h. zum Kochen und Backen benutzen. Es hieße unseren 
Text mißverstehen, wollte man meinen, nicht das Manna, sondern die 
von ihm zubereitete Speise, die am sechsten Tag nicht mehr genossen 
werden kann, solle für den siebenten Tag aufgehoben werden. Davon 
steht nichtsim Text. Was aufgehoben werden soll, ist allein das Manna. 
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Und andererseits ist zu betonen, daß dieses Manna nicht roh verzehrt 
wird. Zu deutlich ist in dem eben gebrachten Zitat davon die Rede, 
daß man es zum Kochen und Backen verwendet. Man darf daher mit 
aller nötigen Vorsicht die Vermutung aussprechen, daß die Manna- 
erzählung nicht das Verbot, am Sabbat Nahrung herzurichten, sondern 
die Erlaubnis, am Sabbat Nahrung herzurichten, voraussetzt. Im 
übrigen werden wir uns den Gang der Entwicklung folgendermaßen 
vorzustellen haben. Nahrungszubereitung am Sabbat war in der Zeit 
vor dem Exil allgemein erlaubt, in der Exilszeit einerseits verboten, 
andererseits erlaubt, in der Folgezeit verboten. 

In der tannaitischen Zeit ist es dann erlaubt, am Feiertag Nahrung 
herzurichten, dagegen verboten, sich am Sabbat mit Nahrungszube- 
reitung zu beschäftigen. 

Aber bei der allgemeinen Erlaubnis der Nahrungszubereitung am 
Feiertag ist man nicht stehen geblieben. Ausführlich hat man sich mit 
der Frage beschäftigt, welche der für die Nahrungszubereitung not- 
wendigen Tätigkeiten am Feiertag durchgeführt werden dürfen. So 
hat man z. B. verboten, zu mahlen, zu melken, zu buttern, Käse zu 
machen (vgl. Tos Schab IX 13; j Schab 10b, 35 Bar; j Schab 10c, 
76 Bar; b Schab 95a Bar; b Schab 134a; b Pes 65a Bar; j Bes 60d, 
59 Bar). Man hat darüber gestritten, ob man sieben dürfe. Nach j Schab 
10b, 26 Bar; j Bes 60d, 48 Bar; j Bes 60d, 58. 66 ist es verboten, nach 
b Bes 29b Bar ist einmaliges Sieben erlaubt und nur zweimaliges unter- 
sagt. Weiter hat man über Auslesen diskutiert. Nach j Schab 10b, 
25 Bar; j Bes 60d, 47 Bar ist es verboten, nach Bes I 9hingegen erlaubt. 
Auch, ob man Senf mit einer Kohle süßen dürfe, war eine strittige Frage. 
Einerseits hat man sie bejaht, andererseits verneint (vgl. Tos Bes III 15; 
j Bes 62, 46 Bar; bSchab 134a Bar). Verboten hat man sodann die An- 
fertigung technischer Hilfsmittel, z. B. die Anfertigung eines Backofens, 
eines Herdes oder eines Spießes, sowie die Anfertigung bzw. Herrichtung 
von Küchengeschirr (vgl. Bes IV 5a; b Bes 34a Bar). Dagegen hat man 
erlaubt, am Feiertag zu schlachten (vgl. Bes I 2 usw.), zu kochen 
(vgl. Bes II 1), zu backen (vgl. Bes II 6), zu rösten (vgl. Bes IV 7a), 
zu seien (vgl. Schab XX 1; Tos Schab XVI 1). Auch verschiedene andere 
Tätigkeiten hat man erlaubt, wenn sie in einer vom Wochentag abwei- 
chenden Weise geschehen, z. B. das Schleifen eines Messers (vgl. Bes 
III 7) oder die Zerkleinerung von Holz (vgl. Bes IV 3b). 

Da Nahrungszubereitung am Feiertag erlaubt, am Sabbat verboten 
ist, ist natürlich auch Feueranzünden am Feiertag erlaubt, am Sabbat 
verboten (vgl. Ex 353; Schab VII2; j Bes 63b, 28Bar; Mek zu Ex 353; 
Mek R Schim‘on zu Ex 35 3, außerdem Philo De migr Abr $ 91). Aber 
die Erlaubnis, am Feiertag Feuer anzuzünden, hat man eingeschränkt. 
Feuer darf nach der Schule Schammais nur für Nahrungszubereitung 
und für eine Tätigkeit, bei der außerdem noch Nahrung zubereitet 
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wird, angezündet werden (vgl. Bes II 4. 5, außerdem b Bes 12a/b Bar; 
b Pes 5a; 47b Bar; b Makk 21b Bar). Und auch das Verbot, am Sabbat 
ein Feuer anzuzünden, hat man eingeschränkt: Für eine schwangere 
Frau bzw. eine kranke Person darf ein Feuer angezündet werden (vgl. 
j Schab 16c, 65; b Schab 129a; b Erub 79b). Es verhält sich also so, 
daß für den Feiertag ein geringeres Arbeitsverbot gilt als für den 
Sabbat. Deshalb hat man auch den Feiertag ”P, den Sabbat nyınn 
genannt (vgl. Mek zu Ex 12 ı6; b Bes 2b; 35b; 36a). Man hat außerdem 
vorgeschlagen, daß die Habdala folgenden Wortlaut hat, wenn auf 
einen Sabbat ein Feiertag folgt: Der du trennst zwischen strenger und 
leichter Heiligem (vgl. Hul I 7). Aber dieser Vorschlag ist zurückge- 
wiesen worden (vgl. b Hul 16b). 


IV. 12% und 72P% 


Im Traktat Besa begegnet mehrfach der Ausdruck 7>32 (Ptz. hoph. 
von 712; vgl. 12; III 4; IV 6). Zur Klärung dieses Wortes seien einige 
Bemerkungen vorausgeschickt. 

1770 begegnet einerseits im Zusammenhang mit sonst nicht weiter 
klassifizierbaren Aussagen, andererseits im Zusammenhang mit der 
Sabbat- und Feiertagsgesetzgebung. 

Im Zusammenhang mit sonst nicht weiter klassifizierbaren Aus- 
sagen begegnet j2% Prov 2131: Das Pferd ist 72% für den Krieg, 
oder Kel XXVIII 2; Tos Kel B bat VI 8; j Schab 4d, 64; b Schab 29b: 
Wenn man ein Stück (Tuch), das weniger als drei Handbreiten im 
Quadrat groß ist, zugerichtet hat, um damit ein Loch im Bad zu ver- 
stopfen ...., es möge ]2'2 sein oder nicht, so ist es verunreinigungs- 
fähig, oder Tos Hul IV 6: Man darf im Schiff nur schlachten, wenn 
Erde j>n ist, oder b Bes 6b; b Hul 14a: Was 72% ist für Menschen, 
ist nicht 72% für Tiere, oder b Bes 8b: Herdasche ist ?% für 
Tiere, bei denen kein Zweifel besteht, nicht aber für Tiere, bei denen 
ein Zweifel besteht. M. E. ergibt sich aus den angeführten Stellen, daß 
17% soviel heißt wie »bereitstehend«. 

Im Zusammenhang mit der Sabbat- und Feiertagsgesetzgebung ist 
7% ein oft gebrauchter Terminus. Hier gilt folgende Bestimmung: 
Ein Gegenstand — unter einem solchen können Tiere, Nahrungsmittel, 
Küchengeräte usw. verstanden werden — ist verwendbar für einen 
Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er 72% »bereitstehend« ist 
für diesen Zweck am Feiertag oder Sabbat. Im Einzelnen kann unter 
1212 verschiedenes verstanden werden. 

1. Früchte sind nicht ]?% zum Essen am Feiertag, wenn sie ver- 
wandt wurden bzw. bestimmt waren zum Trocknen am Rüsttag. Oder: 
Olivenzweige mit Oliven sind nicht j?% zum Essen am Feiertag, 
wenn sie verwandt wurden bzw. bestimmt waren für die Feuerung am 
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Rüsttag (vgl. Tos Bes IV 1, 2; j Bes 62c, 25 Bar). Damit ergibt sich: 
Ein Gegenstand ist j?% für einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, 
wenn er verwandt wurde bzw. bestimmt war für diesen Zweck am 
Rüsttag. 

2. Tauben, die am Rüsttag in Freiheit leben, dürfen an einem Feier- 
tag nur dann geschlachtet werden, wenn man sie am Rüsttag dazu 
bestimmt (A?) hat (vgl. Bes I 4). Früchte, die am Rüsttag zum 
Trocknen bestimmt sind, dürfen an einem Sabbat oder Feiertag nur 
dann genossen werden, wenn man sie am Rüsttag dazu bestimmt (7A?!) 
hat (vgl. b Schab 45b Bar; b Bes 26b Bar). Zweige bzw. Steine, die am 
Rüsttag zu keinem besonderen Zweck bestimmt sind, dürfen an einem 
Sabbat nur dann als Sitzgelegenheit verwendet werden, wenn man am 
Rüsttag die Absicht gefaßt hat (2Y7), auf ihnen sitzen zu wollen 
(vgl. bSchab 50a; b Schab 125b). Zweige eines Palmbaumes, die man 
am Rüsttag für die Feuerung zerkleinert hat, dürfen am Feiertag als 
Sitzgelegenheit nur verwendet werden, wenn man sie zu diesem 
Zweck am Rüsttag zusammengebunden hat (vgl. b Schab 50a Bar; 
125b Bar; 126b Bar). Es ergibt sich also: Ein Gegenstand, der für 
einen Zweck am Rüsttag bestimmt ist, ist 2% für einen anderen 
Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er dafür am jeweiligen Rüsttag 
vorbereitet wurde. Die Vorbereitung selbst kann in verschiedener 
Weise erfolgen. Einerseits gilt sie vollzogen, wenn eine Absicht ge- 
äußert wird, andererseits gilt sie vollzogen, wenn eine Handlung durch- 
geführt wird. 

3. Es ist erlaubt, die Asche eines am Rüsttag angezündeten Feuers 
zum Bedecken des Blutes zu verwenden (vgl. b Bes 8a Bar). Dabei 
verhält es sich so, daß die Asche am Rüsttag völlig unbeachtet da- 
liegt und auf keinen Fall an eine Verwendung gedacht ist. Es ergibt 
sich also folgendes: Ein Gegenstand ist ]2% für einen Zweck am 
Feiertag oder Sabbat, wenn er am Rüsttag schon vorhanden war. 

4. Tauben des Taubenschlages oder eines Oberstockes, Vögel, die in 
irdenen, an Mauern angebrachten Behältern oder in einer Höhle nisten, 
und Wild, das seinen Aufenthaltsort in einem Park hat, müssen am 
Rüsttag bestimmt werden, wenn man sie am Feiertag schlachten will, 
weil sie sich nicht im Bereich des Menschen befinden, Gänse, Hühner 
und Herodestauben dagegen müssen am Rüsttag nicht bestimmt 
werden, wenn man sie am Feiertag schlachten will, weil sie sich im 
Bereich des Menschen befinden (vgl. Tos Bes I 10; b Bes 25a Bar). 
Daraus ergibt sich die Folgerung: Ein Gegenstand ist 2% für einen 
Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er sich im Bereich des Menschen 
befindet. 

5. Gegenstände, die in einem Hofe sind, gelten als 2% (vgl. Bes 
IV 6; Tos Bes III 18; b Bes 33b Bar). Wenn wir analog dem Vorher- 
gehenden formulieren, erhalten wir folgenden Satz: Ein Gegenstand 
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ist ]2%% für einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er sich in 
einem Hof befindet. 

6. Weiterhin fällt alles, was in einem Haus ist, unter den Begriff 
17% (vgl. ] Schab 6c, 60 und j Schab 15c, 76). Also: Ein Gegenstand 
ist ]27% für einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er sich im 
Haus befindet. 

7. Sodann sei die Aufmerksamkeit auf Bes IV 2 gelenkt. Dort wird 
Holz, das zerstreut in einem Grund liegt, zur Verwendung freigegeben. 
M. E. ist der zugrundeliegende Gedanke: Ein Gegenstand ist 2 
für einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er sich in einem Grund 
befindet. 

8. Es ist erlaubt, mit der Asche eines am Feiertag angezündeten 
Feuers Blut zu bedecken, wenn sie noch so heiß ist, daß man ein Ei in 
ihr rösten kann (vgl. b Bes 8a Bar). Die Gelehrten verlangen, daß nur 
ein solcher Span beim Zähnereinigen Verwendung findet, der in der 
Krippe des Viehes liegt (vgl. Tos Bes III 18 Hs. Wien; b Bes 33a Bar; 
b Schab 81b Bar). Damit ergibt sich: Ein Gegenstand ist j?% für 
einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er für einen anderen 
Zweck verwendbar ist. 

9. Für bestimmte Gegenstände hat man speziell festgesetzt, wann 
sie als 2% für einen bestimmten Zweck anzusehen seien. Z. B. hat 
man gesagt, daß freilebendes Wild dann 72%% für Schlachten sei, 
wenn es sich am Rüsttag in der Falle gefangen habe (vgl. Bes III 2). 
Und eine Erstgeburt ist 723% für Schlachten am Feiertag, wenn ihr 
Fehler am Rüsttag schon vorhanden war bzw. wenn ihr Fehler am 
Rüsttag von einem Fachmann erkannt worden war (vgl. Bes III 4). 

Zwei Fragen seien noch kurz gestreift: 1. Wie kam es zu der Be- 
stimmung: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen Zweck am Feier- 
tag oder Sabbat, wenn er 721% »bereitstehend« ist für diesen Zweck 
am Feiertag oder Sabbat ? 2. Ist es möglich, die unter 1. 2.3... . ge- 
nannten Formeln in eine’ chronologische Reihenfolge zu bringen? Zur 
ersten Frage ist zu sagen: Es bestand das Gebot: Nahrungsmittel sind 
nur verwendbar für die Mahlzeit am Sabbat, wenn sie zubereitet 
wurden am Rüsttag für die Mahlzeit am Sabbat. Dieses Gebot konnte 
man auch so formulierem: Nahrungsmittel sind nur verwendbar für 
die Mahlzeit am Sabbat, wenn sie 72% »bereitstehend« sind für die 
MahlzeitamSabbat (vgl. Damaskusschrift XIII8). M.E. hat mandieses 
Gebot dann verallgemeinert, man bezog es einerseits nicht nur auf 
Nahrungsmittel, sondern auch auf Dinge usw., und man bezog es 
andererseits nicht nur auf den Sabbat, sondern auch auf den Feiertag. 
So entstand die Bestimmung: Ein Gegenstand ist verwendbar für 
einen Zweck am Feiertag oder Sabbat, wenn er 721% »bereitstehend« 
ist für diesen Zweck am Feiertag oder Sabbat. Zur zweiten Frage ist 
zu sagen: Aus dem Vorhergehenden ergibt sich, daß mit 72% das 
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Moment des Rüsttages untrennbar verbunden ist. Daraus ist zu 
schließen: Die unter 1. 2. 3. genannten Bestimmungen repräsentieren 
einen älteren, die unter 4. usw. genannten Bestimmungen repräsen- \ 
tieren einen jüngeren Typ. | 
Einerseits hat man nun verschiedene Dinge, die am Feiertag oder | 
Sabbat entstehen, zur Verwendung verboten. Z. B. hat man unter- 
sagt, Aas, das am Sabbat entsteht, an Hunde zu verfüttern (vgl. 
Schab XXIV 2; j Bes 62a, 28; b Bes 6b; 27b; b Pes 56b; b Hul 14a), 
oder Asche, die am Feiertag entsteht, zum Bedecken von Blut zu ver- 
wenden (vgl. Tos Bes I 5 Hs. Wien; b Bes 8a Bar; j Bes 60b, 65), 
oder ein Küken, das am Feiertag geboren wird, zu schlachten (vgl. 
b Bes 6b Bar). Andererseits hat man auch verschiedene Dinge, die am 
Feiertag entstehen, zur Verwendung freigegeben. Man hat gesagt: Ein 
Kalb, das am Feiertag von einem fehlerfreien Tier geboren wird (vgl. 
Tos Bes I 1; b Bes 6b Bar; b Schab 136a Bar; j Bes 60a, 20), oder ein 
Kalb, das am Feiertag von einem Tier mit innerem Fehler geboren ° 
wird (vgl. j Bes 60a, 34; b Bes 6a), oder eine Erstgeburt, die am 
Feiertag mit einem Fehler geboren wird (vgl. b Bes 26b), oder eine 
Taube, die am Feiertag geboren wird (vgl. j Bes 60a, 27), oder ein 
Küken, das am Feiertag geboren wird (vgl. Tos Bes I1;b Bes 6b Bar), 
dürfen am Feiertag geschlachtet werden. M. E. ist nun anzunehmen: 
Die Autoren der Verbote lehren: Ein Gegenstand ist verwendbar für 
einen Zweck am Feiertag, wenn er j?% ist für diesen Zweck am 
Feiertag. Dabei wird der Terminus 72% durch die unter 1. oder unter 
2. oder unter 3. genannte Formel bestimmt. Die Autoren der Erlaub- 
nisse lehren: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen Zweck am 
Feiertag, auch wenn er nicht j>'% ist für diesen Zweck am Feier- 
tag. Dabei wird der Terminus 7232 gleichfalls durch die unter 1. oder ° 
unter 2. oder unter 3. genannte Formel bestimmt. Andererseits ver- 
hält es sich folgendermaßen. Die Schule Hillels lehrt: Ein Gegenstand 
ist verwendbar für einen Zweck am Feiertag, wenn er 2% ist für die- 
sen Zweck am Feiertag. Dabei wird der Terminus 72% durch die 
unter 1. oder unter 2. genannte Formel bestimmt. Die Schule Scham- 
mais lehrt: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen Zweck am Feier- 
tag, auch wenn er nicht j?'% ist für diesen Zweck am Feiertag. 
Dabei wird der Terminus 722 gleichfalls durch die unter 1. oder | 


ur 


unter 2. genannte Formel bestimmt. Nichts steht nun der Annahme 
im Wege, daß die Autoren der Verbote bzw. Erlaubnisse mit der Schule 
Hillels bzw. Schule Schammais oder mit Autoren, die der Schule Hillels ° 
bzw. Schule Schammais nahestehen, zu identifizieren sind. } 
In tannaitischer Zeit sagt man von einem Gegenstand, der ver- 
wendbar ist für einen Zweck, er ist ]?% für einen Zweck, von einem | 
Gegenstand, der nicht verwendbar ist für einen Zweck, er ist JA PR 
]7%7 für einen Zweck. In der amoräischen Zeit wird der Ausdruck | 


| 


4 
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pa Ta TS durch n2pW%R (Ptz. hoph. von n3P) »nicht verwendungs- 
fähig« ersetzt. 


Außerdem unterscheidet man verschiedene Arten von n2piR: 


1. MOX nana n3p »nicht verwendungsfähig wegen eines Verbotes« 
(vgl. b Schab 44a; 157a; b Hul 14b), mit diesem Ausdruck wird 
alles dasjenige bezeichnet, was einer verbotenen Tätigkeit dient. 

2. 0°> Ion nama n3Pp1n »nicht verwendungsfähig wegen geldlichem 
Verlust« (vgl. b Schab 157a; b Bes 30a), unter diesen Begriff fällt 
alles, was durch die Benutzung in seinem Wert geschädigt wird. 

3. DIND NANA SP »nicht verwendungsfähig wegen Ekel« (vgl. 
b Schab 44a; b Hul 14b), zu dieser Kategorie wird gerechnet, was 
abstoßend wirkt. 


V. Die Komposition des Traktates 


Der Stoff unseres Traktates wird teilweise recht unsystematisch 
und unzusammenhängend vorgetragen. 

I la.b2 nennt Erleichterungen der Schule Schammais und Er- 
schwerungen der Schule Hillels. I3a.b4 befaßt sich mit Tauben. 
I3a.b4 folgt I 1a. b 2, entweder, weil sowohl I 2 als auch I3a vom 
Schlachten die Rede ist, oder, weil sowohl von I la. 2 als auch von 
I3b.4 bestimmt wird: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen 
Zweck am Feiertag, wenn er j2% ist für diesen Zweck am Feiertag. 
I5—11 handelt über den Minhag. 15—11 folgt I 3a. b. 4, entweder, 
weil sowohl I 5—11 als auch I 3a. b Diskussionen der Schule Scham- 
mais und Schule Hillels mitgeteilt werden, oder, weil sowohl I 3a. b 4 
als auch IT 5—11 von Nahrungszubereitung die Rede ist. 

II1.2 bespricht das Verhältnis zwischen Feiertag und Sabbat. 
II 3 geht auf Reinigungsbäder ein. II 3 folgt II 1. 2, weil sowohl II 2 
als auch II 3 von Reinigungen gesprochen wird. II 4. 5 handelt über 
den Minhag. II 4.5 folgt II 3, weil sowohl II 3 als auch II 4.5 von 
Nahrungszubereitung die Rede ist. II 6. 7 werden Erschwerungen bzw. 
Erleichterungen des R. Gamli’el vorgetragen. II 6. 7 folgt II 4. 5, ent- 
weder, weil sowohl II 5 als auch II 6 das gleiche Wort steht (D’AN), 
oder, weil sowohl II 5 als auch II 6 über Feuer gehandelt wird. II 8 
bringt Bestimmungen des R. El‘azar ben “Azarja. II 8 folgt II 6.7, 
weil sowohl II 6. 7 als auch II 8einegleiche Wortverbindung steht (nY'% 
2’927). II 9a befaßt sich mit der Frage der Unreinheit. II 9a folgt 
II 8, weil sowohl II 8 als auch II 9a das gleiche Wort genannt wird 
(7727» »y om). II 9b handelt über einen Wagen. II 9b folgt II 9a, 
weil sowohl II 9a als auch II 9b das gleiche Wort begegnet (n8%P). 

Kapitel III zerfällt in zwei Teile. Im ersten Teil (III 1—4) wird 
darauf eingegangen, unter welchen Umständen am Feiertag eine 
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Schlachtung möglich sein kann. Ein Zwischenstück ist III 5. Es folgt 
III 4, weil sowohl III 4 als auch III 5 von Tieren die Rede ist. Der 
zweite Teil (III 6—8) behandelt die Frage, wie man sich am Feiertag 
bei einem Einkauf verhalten soll. III 6—8 folgt III 5, weil sowohl 
III 5 als auch III 6 dasselbe Wort vorkommt (n272). 

IV 1a befaßt sich mit dem Transport von Wein und Öl. IV 1a folgt 
III 6—8, weil III 8 indirekt, IV 1a direkt von Wein und Öl die Rede 
ist. IV 1b. 2. 3a. b findet sich eine Erörterung über Brennmaterial. 
IV 1b. 2. 3a. b folgt IV 1a, weil sowohl IV 1a als auch IV 1b. 2. 3a. b 
das gleiche Wort steht (j23). IV 3c geht auf die Beschaffung von 
Früchten ein. IV 3c folgt wohl deshalb IV 1b. 2.3a.b, weil IV 3b 
vom Zerkleinern von Holz, IV 3c vom Entstehen eines Loches die 
Rede ist. IV 4 enthält Ausführungen über Beleuchtung. IV 4 folgt 
IV 3c, weil sowohl IV 3c als auch IV 4 dasgleiche Wort begegnet (nn). 
IV 5a befaßt sich mit Küchengerät. IV 5a folgt IV 4, weil sowohl 
IV 5a als auch IV 4 die Anfertigung von Geräten verboten wird. IV 5b 
beschäftigt sich mit einem Span. IV 5b folgt IV 5a, weil sowohl IV 5a 
als auch IV 5b dasselbe Wort genannt wird (np). IV 5c wird über 
einen Hirtenstab, IV 6 wird über Späne gehandelt. IV 5c folgt IV 5b 
bzw. IV 6 folgt IV 5c, weil der Redaktor die Worte n»p2 (IV 5b), 
»RR (IV 5c) und dp'R (IV 6) als gleichwertig ansah. IV 7a befaßt 
sich mit dem Zustandebringen von Feuer. IV 7a folgt IV 6, weil so- 
wohl IV 6 als auch IV 7a vom Feuer gesprochen wird. IV 7b wird 
über Küchengerät, IV 7c wird über Früchte gehandelt. IV 7b folgt 
IV 6 bzw. IV 7c folgt IV 7b, weil jeweils das Thema der Nahrungs- 
zubereitung im Hintergrund steht. 

V 1.2 befaßt sich mit dem Verhältnis zwischen Feiertag und Sab- 
bat. V 1.2 folgt IV 7c, weil sowohl IV 7c als auch V 1 von Früchten 
die Rede ist. V 3—8a handelt über den Transport von Gegenständen 
am Feiertag. V 8b geht auf Schlachten ein. Weder zwischen V 3 und 
V 2 noch zwischen V 8b und 8a ist ein Zusammenhang sichtbar. 


VI. Das Verhältnis des Traktates zu dem gleichnamigen 
Traktat der Tosefta 


1. Der Mischnatraktat Besa und der Toseftatraktat Besa stimmen 
im wesentlichen in ihrem Aufbau überein. 

Kapitel I der Mischna handelt über ein Ei, das am Feiertag gelegt 
wurde (I 1a), über Sauerteig und Gesäuertes (I 1b), über Bedecken von 
Blut (I 2), über Tauben (13. 4), über Kaufladenklappen (IT 5a), Holz- 
block (I 5b), Haut (I 5c), Kind, Feststrauß, Torarolle (I 6), Abgaben, 
Brothebe (I 7), über Zerstoßen von Gewürzen (I 8), Auslesen (IT 9) und 
Schicken von Geschenken (I 10. 11). Kapitel I der Tosefta spricht über 
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ein Kalb bzw. Küken, die am Feiertag geboren wurden, über ein Ei, 
das am Feiertag gelegt wurde (I 1.2. 3), über Sauerteig und Gesäu- 
ertes (I4. 5a), über Bedecken von Blut (I5b. 6.7), über Tauben 
(18.9.10a), über Kaufladenklappen, Holzblock, Haut (I 10b. 11a), 
über volle und leere Geräte, Schlüssel, Türangel (I 11b), über Abgaben 
und Brothebe (I 12. 13), über Backen (I 14), Zerstoßen von Gewürzen 
(I 15), über Messer und Mörser (I 16. 17), Salz, Feigenkuchen und 
Körner (118. 19. 20), über Auslesen (I 21. 22) und Schicken von Ge- 
schenken (I 23). 

Kapitel II der Mischna handelt über das Verhältnis zwischen 
Feiertag und Sabbat (II 1. 2), über Reinigungsbäder (II 3), über den 
Minhag (II 4. 5), über Warmstellen von Wasser, Aufrichten eines 
Leuchters, Backen von Brot, Räucherwerk und Böckchen (II 6. 7), 
über Ansichten des R. El‘azar ben “Azarja, z. B. über Zerstoßen 
von Pfeffer und Striegeln und Kratzen von Vieh (II 8), über eine 
Pfeffermühle und über das Ziehen eines Wagens (II 9a. b). Kapitel II 
der Tosefta spricht über verschiedene Probleme, die sich ergeben, wenn 
man am Feiertag oder am Feiertag für den Sabbat Nahrung zubereitet 
(II 1—6), über Reinigungsbäder (II 7—9), über die Verwendung von 
Feuer (II 11), über Beschneidung und Enthäutung (II 11), über das 
Aufrichten eines Leuchters (II 12), über Fegen (II 13), über Räucher- 
werk (II 14), über ein Böckchen (II 15), über Zerstoßen von Pfeffer (II 
16), über Striegeln und Kratzen (II 17) und über das Ziehen eines Ge- 
genstandes (II 18. 19). 

Kapitel III; IV der Mischna handeln zunächst über Schlachten (III 
1—4), über Aas und unreine Brothebe (III 5), über Besorgung (III 
6—8), über Wein- und Ölkrüge und Häcksel (IV 1a) und über Brenn- 
material (IV 1b. 2. 3a. 3b), sodann über Früchte, eine Lampe, Kohlen 
und einen Docht (IV 3c. 4), weiter über Küchengerät, Ofen, Herd 
(IV 5a), ein Scheit (IV 5b), Austreiben von Vieh (IV 5c) und Späne 
(IV 6), schließlich über Feuer und Früchte (IV 7). Kapitel III der To- 
sefta geht zunächst ein auf Schlachten (III 1—3), Bienen (III 4), Be- 
sorgung (III 5—8), Brennmaterial (III 9. 10. 11), sodann auf Knoten, 
Weingefäße, Tiegel (III 12. 13a), ein Scheit, Kohlen und Feuer (III 
13b. 14. 15a), weiter auf Küchengerät, Ofen, Herd (III 15b. 16), Aus- 
gehen von Personen (III 17) und Späne (III 18), und schließlich nach 
der Besprechung einiger anderer Probleme (III 19. 20), auf einen Docht 
(TIL 21). 

Kapitel V der Mischna spricht über Früchte (V 1), über das Ver- 
hältnis zwischen Feiertag und Sabbat (V 2), über Vieh und Geräte 
(V 3), über Leihen (V 4), Kohle, Flamme, Zisterne, Transport von 
Früchten (V 5. 6. 7), über Gäste (V 8a) und über Schlachten (V 8b). 
Kapitel IV der Tosefta geht ein auf Früchte (TV 1—3), auf das Verhält- 
nis zwischen Sabbat und Feiertag (IV 4), auf Vieh und Geräte (IV 
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5. 6a), auf Kaufen und Leihen (IV 6b), auf Kohle, Flamme, Zisterne, 
Transport von Früchten (IV 7. 8. 9), auf Gäste (IV 10a), auf Reinigung 
von Geräten (IV 10b), auf Wüstenvieh und Hausvieh (IV 11). 


2. Wir können mehrfach feststellen, daß die Tosefta in ihrem Auf- 


bau vom Aufbau der Mischna abhängt. 


TI5 (Hs. Wien) wird bestimmt, daß zwar die Asche eines am 


Rüsttag angezündeten Feuers, nicht aber die Asche eines am Feiertag 
angezündeten Feuers zum Bedecken des Blutes verwendbar sei, T II 15 
wird erläutert, was ein behelmtes Böckchen sei, T II 17 wird erklärt, 
was unter striegeln und kratzen zu verstehen sei, T II 18 wird ausge- 
führt, daß man einen Gegenstand am Feiertag ziehen dürfe. Es ergibt 


sich nun einerseits, daß zwischen TI15 (Hs. Wien), TII15, TII17, 
T II 18 und dem jeweiligen Text der Tosefta weder ein Sach- noch ein ° 


Stichwortzusammenhang besteht, und andererseits, daß zwischen 
TI5 (Hs. Wien), TII15, TII17, TII18 und dem jeweiligen Text 
der Mischna, nämlich zwischen TI5 (Hd. Wien), TII15, TII17, 
TI18und MI2, MII7, MIIS, MII9 ein sehr enger Zusammen- 
hang vorliegt: TI5 (Hs. Wien), TII15, TII17, TII 18 sind nichts 
anderes als Erläuterungen zu MI2, MII7, MII8, MII9. Daraus 
ist aber zu schließen, daß die T in ihrem Aufbau vom Aufbau der 
Mischna abhängt. 

3. Charakteristisch für die T sind die Interpretationen, die sie zu 
Stellen der M gibt. Diese Interpretationen lassen sich in drei Gruppen 
teilen. Zur ersten Gruppe sind zu zählen Interpretationen folgender 
Art: R. Jehuda sagt: Die Schule Schammais und die Schule Hillels 
stimmen darin überein, daß man Abgaben, die am Rüsttag abgehoben 


wurden, zusammen mit Abgaben, die am Feiertag abgehoben wurden, 


hinbringen darf. Worüber streiten sie? Darüber, ob man dem Priester 
Abgaben, die am Rüsttag abgehoben wurden, für sich hinbringen darf. 
Die Schule Schammais verbietet, die Schule Hillels erlaubt (TI12 zu 
MI7). Oder: R. Me’ir sagt: Die SchuleSchammais und die Schule Hillels 


stimmen darin überein, daß man Gewürze mit Salz zerstoßen darf. 
Worüber streiten sie? Darüber, ob man Salz für sich zerstoßen darf 


(TI15 zu MIB8). Interpretationen dieser Art sind ohne jeden Wert. 
Zur zweiten Gruppe sind folgende Interpretationen zu zählen: TI8 
sagt R. Schim‘on ben El‘azar: Die Schule Schammais stimmt mit der 
Schule Hillels darin überein, daß man eine Taubenschlagleiter tragen 
darf. Aber M I 3a verbietet die Schule Schammais, eine Taubenschlag- 
leiter zu tragen. Oder: TI10 sagt R. Schim‘on ben El‘azar: Die 
Schule Schammais stimmt mit der Schule Hillels darin überein, daß 
man die Kaufladenklappen herablassen darf. Aber MI5a verbietet 
die Schule Schammais, die Kaufladenklappen herabzulassen. Oder: 
TI12 sagt R. Jose: Die Schule Schammais stimmt mit der Schule 
Hillels darin überein, daß man die Abgaben dem Priester hinbringen 


I 


| 


\ 
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darf. Aber MI7 verbietet die Schule Schammais, die Abgaben dem 
Priester hinzubringen. Oder: T II 4 sagt R. Schim‘on ben El‘azar: Die 
Schule Schammais stimmt mit der Schule Hillels darin überein, daß 
man zwei Gerichte zubereiten muß. Aber M II 1 gestattet die Schule 
Hillels, nur ein Gericht zuzubereiten. Zu diesen Interpretationen ist 
zu sagen: 1. Die Schule Schammais hat verboten, eine Taubenschlag- 
leiter zu tragen, die Kaufladenklappen herabzulassen, die Abgaben 
dem Priester hinzubringen, bzw. angeordnet, zwei Gerichte zuzube- 
reiten. 2. R. Schim‘on ben El‘azar und R. Jose haben erlaubt, eine 
Taubenschlagleiter zu tragen, die Kaufladenklappen herabzulassen, 
die Abgaben dem Priester hinzubringen, bzw. angeordnet, zwei Ge- 
richte zuzubereiten. 3. Sie waren nun darauf bedacht, die Differenz 
zwischen ihrer Ansicht und der Ansicht der Schule Schammais oder 
Hillels zu vertuschen. So kamen sie zu den Aussagen: Die Schule 
Schammais stimmt mit der Schule Hillels darin überein, daß man eine 
Taubenschlagleiter tragen, die Kaufladenklappen herablassen, die Ab- 
gaben dem Priester hinbringen darf bzw. zwei Gerichte zuzubereiten 
hat. 

Schließlich ist noch eine dritte Gruppe von Interpretationen zu nen- 
nen: TI10heißtes: R. Schim ‘on ben El‘azar sagt: Die Schule Scham- 
mais und die Schule Hillels stimmen darin überein, daß Tauben, dieman 
im Nest bestimmt hat und vor dem Nest findet, verboten sind. Die ent- 
sprechende Überlieferung, M I 4, ist ohne Autorenangabe. Oder: TIII10 
sagt R. Schim‘on ben El‘azar: Die Schule Schammais und die Schule 
Hillels streiten über Holz, das im Feld gesammelt liegt, und über Holz, 
das im Grund zerstreut liegt. Die Schule Schammais sagt: Man darf es 
nicht nehmen, die Schule Hillels sagt: Man darf es nehmen. Die Paral- 
lelüberlieferung M IV 2 ist gleichfalls ohne Autorenangabe. Eine ein- 
gehendere Untersuchung zeigt nun, daß die Identifizierungen der T 
nur teilweise (vgl. I4 Anm. 6) oder überhaupt nicht (vgl. IV 2 Anm. 11) 
zutreffen. Doch auch in diesem Fall sind sie nicht ohne Wert. Denn es 
läßt sich nachweisen, daß die Lehrer, die die T nennt, zwar nicht 
direkt, aber doch indirekt mit den parallelen Überlieferungen der M 
zu tun haben, nämlich insofern, als sie über Probleme, die den Pro- 
blemen der M ähnlich sind, diskutiert haben. 


TEXT 
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I 1a !Bes I 1a hat eine Parallele Edu IV 1. Nach ALBEcK Unter- 
suchungen S. 111; EpsTEIN S. 354. 434 ist Edu IV 1 die ursprüngliche ° 
Stelle der Men | 


I 1a ?Schammai ist ein Zeitgenosse von Herodes dem Großen, Hil- 
lel ist etwas jünger, seine Blütezeit liegt zwischen 20 v. Chr. und 
20—25 n. Chr. Sowohl Schammai als auch Hillel haben schulebildend 
gewirkt. Man spricht von einer Schule Schammais und einer Schule 
Hillels (vgl. BACHER, Tradition und Tradenten S. 54ff.; EJ IV Sp. 419; 7 
JL s. v. Bet Hillel). Der Anfang der Schule Schammais bzw. Schule ” 
Hillels liegt nach HArLevy, Dorot Harischonim Ic S. 548ff. zu der 
Zeit von Schammai und Hillel, nach STRAcK S. 119 erst nach der 
Zeit von Schammai und Hillel. Dagegen das Ende der Schule 
Schammais und der Schule Hillels liegt nach GUTTMAnN HUCA XX 
S. 370ff.; eb. XXVIII S. 125ff. kurz nach dem Jahr 70n. Chr.M.E. ist 
weder die Angabe von HALEvY noch die Angabe von STRACK mit 
Sicherheit zu beweisen (vgl. II 4Anm. 19). Die Angabe von GUTTMANN 
dürfte zutreffend sein. 


I1a2R. Rlı’ezer (um 100.n. Chr.) hat sich dieser Ansicht ange- 
schlossen (vgl. Tos Edu II 2; Tos Bes I 1; b Bes 4a Bar; j Bes 60a, 
15 Bar). 


I 1a Aufgrund von I3b Anm. 1 ist zu sagen: Die Schule Scham- 
mais erlaubt, ein Ei, das nicht }?}% für Essen ist, am Feiertag zu 
essen. Die Schule Hillels verbietet, ein Ei, das nicht j9%% für Essen 
ist, am Feiertag zu essen. 


I 1a 51. In amoräischer Zeit hat man sich bemüht, zu erklären, 
weshalb die Schule Hillels verbietet, ein Ei zu essen, das an einem 
Feiertag gelegt wurde. So sind von R. Jishak (um 300 n. Chr.), Rabba ; 
(gest. 330 n. Chr.), R. Josef (gest. 333 n. Chr.) und R. Nahman (gest. 
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TRAKTAT BESA 


‚A. Erleichterungen der Schule Schammais und Erschwe- 
rungen der Schule Hillels (I 1a. b. 2) 


Kapitell 
1. Über ein Ei, das am Feiertag gelegt wurde (I 1a) 


ı Ein Ei!, das an einem Feiertag gelegt wurde — die Schule Scham- 
mais sagt?: Es darf (noch am Feiertag) gegessen werden. Die Schule 
Hillels sagt: Es darf (am Feiertag) nicht gegessen werden. 5. 6. 7.8, 


356 n. Chr.) Erklärungen gegeben worden (vgl. b Bes 2a. b. 3a). Von 
diesen Erklärungen sei die Rabbas erwähnt. Er argumentiert folgender- 
maßen: Es ist verboten, ein Ei zu essen, das an einem Feiertag gelegt 
wurde, weil es verboten ist, ein Ei zu essen, das an einem Feiertag ge- 
legt wurde, der einem Sabbat folgt. Das Verbot, ein Ei zu essen, das 
an einem Feiertag gelegt wurde, der einem Sabbat folgt, begründet er 
auf folgende Weise: Der Reifeprozeß eines Eies, der an einem Sabbat 
durchgeführt wird und erst an einem folgenden Feiertag beendet wird, 
ist identisch mit der Vorbereitung, die an einem Sabbat für einen fol- 
genden Feiertag getroffen wird. Es ist verboten, an einem Feiertag 
bzw. an einem Sabbat für einen unmittelbar folgenden Sabbat bzw. 
Feiertag Vorbereitungen zu treffen. Also ist es untersagt, ein Ei zu 
essen, das an einem Feiertag gelegt wurde, der einem Sabbat folgt. Die 
von Rabba gegebene Argumentation ist von MAIMoNIDES Hilkot Jom 
tob I 19 und Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St. und teilweise sogar 
von STRACK S. 42 übernommen worden. Aber in dieser Erklärung wird 
man nur einen Versuch sehen dürfen. Denn die grundlegende Vor- 
aussetzung, daß der Reifeprozeß des Eies identisch sei mit einer 
Vorbereitung, ist außerordentlich gekünstelt. Und die Schlußfolge- 
rung ist anfechtbar. Sie ergibt nicht, daß ein Ei, das an einem 
Feiertag gelegt wurde, nicht gegessen werden darf, sondern nur, daß 
der Reifeprozeß eines Eies, der an einem Sabbat durchgeführt und 
erst an einem folgenden Feiertag beendet wird, zu unterbleiben 
hat. 

2. Ein Anonymus erklärt: Die Schule Schammais und die Schule 
Hillels stimmen darin überein, daß dem Verbrauch entzogen bleiben 
muß, was am Feiertag entsteht. Aber die Schule Schammais und die 
Schule Hillels sind sich darüber uneinig, ob frisch gelegte Eier etwas 
Neuentstandenes seien: Nach der Schule Schammais ist ein frisch ge- 
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legtes Ei nicht etwas Neuentstandenes, weshalb sie erlaubt, ein am 
Feiertag gelegtes Ei zu essen; nach der Schule Hillels ist ein frisch ge- 
legtes Ei etwas Neuentstandenes, weshalb sie verbietet, ein am Feier- 
tag gelegtes Ei zu essen (vgl. j Bes 60a, 3ff; BAnETH S. 363). Auch diese 
Erklärung wird man nicht annehmen können; denn ein frisch gelegtes 
Ei ist nun einmal etwas Neuentstandenes. Hier werden die Verhält- 
nisse einfach auf den Kopf gestellt, und man wird den Eindruck 
nicht los, daß der Antwort zuliebe die ganze Erklärung konstruiert 
wurde. 

3. S. ZEITLIN hat sich mehrfach mit unserer Diskussion befaßt (vgl. 
Journal of Jewish Lore and Philosophy I 1919 S. 304ff.; Les Dix-huit 
Mesures RE] 68 S. 22ff; Alexander Marx Jubilee Volume New York 
1950 S. 631ff.). Bei seiner Erklärung legt er zwei Voraussetzungen zu- 
grunde: 1. Die Schule Schammais und die Schule Hillels stimmen 
darin überein, daß am Feiertag nur dasjenige gegessen werden darf, 
was am Rüsttag zubereitet wurde; 2. die Schule Schammais und die 
Schule Hillels sind sich darüber uneinig, ob eine Handlung durch eine 
Person beabsichtigt sein muß. Die Schule Schammais läßt eine Hand- 
lung gelten, auch wenn sie nicht beabsichtigt wurde; die Schule Hillels 
läßt eine Handlung nur gelten, wenn sie beabsichtigt wurde. Mit Hilfe 
dieser beiden Voraussetzungen erklärt ZEITLIN die Diskussion. Die 
Schule Schammais erlaubt den Genuß des Eies, weil es 1. am Rüsttag 
zubereitet wurde und weil 2. die Absicht, man wolle es am Feiertag 
verzehren, nicht erforderlich ist. Die Schule Hillels dagegen verbietet 
den Genuß des Eies, weil es zwar 1. am Rüsttag zubereitet wurde, aber 
2. die Absicht, man wolle es am Feiertag verzehren, fehlt. M. E. ist 


auch die Auskunft ZEITLINS unannehmbar. Einerseits istdie Angabe un- 


zutreffend, daß am Feiertag nur gegessen werden darf, was am Rüst- 
tag zubereitet wurde. Andererseits ist nicht einzusehen, weshalb ein 
am Feiertag gelegtes Ei am Rüsttag zubereitet wurde. Und schließlich 
hängt die Behauptung in der Luft, daß die Schule Schammais die Ab- 
sicht im Unterschied von der Schule Hillels für unnötig gehalten habe. 
Die Erklärung ZEITLINs hat auch M. SCHACHTER JOR XLII, 1951/52, 
S. 20ff. bestritten. 

4. M. E. ist zu sagen: Die Schule Schammais lehrt: Ein Gegenstand 
ist verwendbar für einen Zweck am Feiertag, auch wenn er nicht j?1% 
für diesen Zweck am Feiertag ist. Dabei wird der Terminus 77% 
durch die I3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen bestimmt. Deshalb 
erlaubt sie, ein Ei, das am Feiertag gelegt wurde, zu essen. Die Schule ° 
Hillels dagegen lehrt: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen Zweck 
am Feiertag, wenn er j?% für diesen Zweck am Feiertag ist. Dabei 
wird der Terminus 72% gleichfalls durch die I 3b Anm. 1 genannten 
Voraussetzungen bestimmt. Deshalb verbietet sie, ein Ei, das am 
Feiertag gelegt wurde, am Feiertag zu essen. Folgendesist anzunehmen: 
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Die Schule Schammais lehrt: Eine aus älterer Zeit stammende Be- 
stimmung — z. B. Nahrungsmittel sind verwendbar für die Mahlzeit 
am Sabbat, wenn sie 72% sind für die Mahlzeit am Sabbat — ist nicht 
immer zu verallgemeinern. Deshalb lehrt sie: Ein Gegenstand ist ver- 
wendbar für einen Zweck am Feiertag, auch wenn er nicht }2% für 
diesen Zweck am Feiertag ist. Die Schule Hillels lehrt: Eine aus älterer 
Zeit stammende Bestimmung — z. B. die eben erwähnte — ist zu ver- 
allgemeinern. Deshalb lehrt sie: Ein Gegenstand ist verwendbar für 
einen Zweck am Feiertag, wenn er ]?2}% für diesen Zweck am Feier- 
tag ist. 


I 1a ®Der Streit ist im Sinne der Schule Hillels entschieden worden 
(vgl. BLACKMAN S. 353). Es sei darauf hingewiesen, daß zu Beginn des 
2. Jh.s noch nicht geklärt war, ob ein Ei, das am Feiertag gelegt war, 
zum Genuß erlaubt oder verboten sei; denn R. Jehuda sagt im Namen 
des R. Eli‘ezer, daß der Streit noch an seinem Ort bestehe, d. h. noch 
nicht entschieden sei (vgl. Tos Bes I 3). 


I 1a ’Es sei noch auf folgende Bestimmungen hingewiesen, die 
sämtlich der Schule Hillels zuzuschreiben sind: 


1. Es ist erlaubt, über ein Ei, das an einem Feiertag gelegt wurde, 
ein Gefäß zu stülpen, um es vor Beschädigungen zu schützen (vgl. 
b Schab 43a Bar; b Bes 3b Bar; j Schab 6d, 72; j Schab 14b, 13; 
j Schab 15d, 60; j Bes 62d, 57). 


2. Es ist verboten, ein Ei, das an einem Feiertag gelegt sein könnte, 
zu essen (vgl. b Bes 3b Bar). 


3. Es ist verboten, ein Ei, das an einem Feiertag gelegt wurde, von 
einem zum anderen Platz zu bringen (vgl. Tos Bes I 3; j Bes 60a, 
10 Bar; b Bes 3b Bar; b Schab 43a Bar). 


4. Es ist verboten, ein Ei, das an einem Feiertag gelegt wurde, zu- 
sammen mit anderen Eiern aufzubewahren (vgl. Tos Bes I 3; b Bes 
3b Bar; j Bes 60a, 11 Bar). 


5. Es ist verboten, ein Ei, das an einem Feiertag gelegt wurde, am 
folgenden Tag zu essen, wenn dieser Tag ein Sabbat ist (vgl. Tos Bes 
I 3; b Bes Aa Bar; j Bes 60a, 55—5”7 Bar, außerdem b Bes 4a; b Erub 
38a), und es ist verboten, ein Ei, das am ersten Neujahrsfeiertag gelegt 
wurde, am zweiten Neujahrsfeiertag zu essen (vgl. Erub III 8; b Bes 
4bff.; b Bes 6a; b Bes 22a/b; bSchab 139b). Der Grund für diese Vor- 
schriften ist darin zu sehen, daß Sabbat und Feiertag bzw. erstem und 
zweitem Neujahrsfeiertag die gleiche Bedeutung zukommt und an dem 
einen Tag nichts getan werden darf, was an dem anderen verboten ist. 
Dagegen ist es erlaubt, ein Ei, das am ersten Feiertag der Wallfahrts- 
feste gelegt wurde, am zweiten Feiertag der Wallfahrtsfeste zu essen 


2» 
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(vgl. b Bes 4bff.; b Bes 5b), weil diese Tage nicht gleichwertig sind, 
und dementsprechend haben auch die Bewohner von Nehardea ein Ei, 
das am ersten Feiertag gelegt wurde, am zweiten Feiertag gegessen 
(vgl. b Bes 6a, 22b, außerdem MAIMmoNIDES Hilkot Jom tob I 24 und 
Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St.; BLACKMAN S. 353). 


I 1a 8Die Schule Schammais hat nicht nur erschwert, sondern auch 
erleichtert, und die Schule Hillels hat nicht nur erleichtert, sondern 
auch erschwert (vgl. Edu IV 1; Hul VIII 1, außerdem Tos Edu II 2, 
j Schab 10a, 12; j Bes 60b, 23; j Naz 53c, 22). Sowohl in tannaitischer 
als auch in amoräischer Zeit hat man bestritten, daß von der Schule 
Schammais erleichternd, von der Schule Hillels erschwerend entschie- 
den worden sei (vgl. Schebi IV 2; b Bes Ibff£.). 


I 1b !Bes I 1b hat Parallelen Tos BesI 4; Edu IV 1. Nach ALBECK 
Untersuchungen S. 111; EPsTEIn S. 354. 434 ist EduIV 1 die ursprüng- 
liche Stelle der Mischna. 


I 1b ®ix® »Sauerteig« (vgl. Krauss IS. 58; Darman IV S. 53ff.). 


I 1b 3Man kennt Oliven von drei Größen. Die Olive mittlerer Größe 
heißt "8, Sie ist dadurch bemerkenswert, daß sie das Öl in ihrem 
Inneren aufbewahrt (vgl. j Bik 63d, 50; b Ber 39a; Darman IV S. 189). 
Nach ihr richtet man sich, wenn man die Olive als Maßbestimmung 
verwendet (vgl. KelXVII 8; b Ber 39a; Darman IV S. 189). Schon die 
Bibel verwendet Früchte und Samen als Maßbezeichnung. In noch 
höherem Grade tut dies dann die nachbiblische Zeit (vgl. Löw IS. 628; 
IV S. 316; Krauss II S. 214, 386). 


I 1b *Der Stelle Ex 137 »nichts Gesäuertes und kein Sauerteig 
darf am Passafest gesehen werden« folgt mehrfach die Diskussion I 1b: 
Die Schule Schammais sagt: Sauerteig in der Größe einer Olive und 
Gesäuertes in der Größe einer Dattel. Die Schule Hillels sagt: In beiden 
Fällen ist das Maß die Olive (vgl. b Bes 7b Bar; Mek R. Schim ‘on zu 
Ex 137; Sifr zu Dtn 164). Damit ergibt sich: Die Schule Schammais 
und die Schule Hillels streiten darüber, wieviel Sauerteig und Gesäu- 
ertes man am Passafest im Haus haben darf (vgl. noch j Pes 32b, 64; 
] Bes 60b, 10; b Bes 7b). 


I 1b 5Nach Ansicht der Schule Schammais wird man schuldig, wenn 
man am Passafest Sauerteig in der Größe einer Olive in seinem Hause 
hat. 
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2. Über Sauerteig und Gesäuertes (I 1b) 


' 1Die Schule Schammais sagt: Sauerteig? in der Größe einer 
Olive? * 5 und Gesäuertes in der Größe einer Dattel® ”. 8. Die Schule 
Hillels sagt: In beiden Fällen (ist das Maß) die Olive®- 10, 


I 1b ‘nani3 (nicht bh.) ist die halbreife, gelbliche Dattel. Sie ist 
größer als eine Olive (vgl. b Ker 14aund Löw IIS. 344). Ein bestimmtes 
Maß der Dattel kennt man nur im Zusammenhang mit dem Versöh- 
nungstag. Vielleicht ist dieses Maß auch in den anderen, nicht vom 
Versöhnungstag handelnden Diskussionen gemeint; aber Sicheres läßt 
sich da nicht sagen. 


I 1b ’Nach Ansicht der Schule Schammais wird man schuldig, wenn 
man am Passafest Gesäuertes in der Größe einer Dattel in seinem 
Haus hat. 


I 1b 8Nach b Jom 79b; b Bes 7b hat die Schule Schammais fol- 
gendermaßen geschlossen: Ex 12 19, 137; Dtn 164 wird sowohl der 
Besitz von Gesäuertem als auch von Sauerteig verboten. Deshalb 
müssen sowohl für Sauerteig als auch für Gesäuertes verschiedene 
Größen festgesetzt werden, d. h. für Sauerteig eine Olive, für Gesäu- 
ertes eine Dattel. 


I 1b °Nach Ansicht der Schule Hillels wird man schuldig, wenn man 
am Passafest Sauerteig oder Gesäuertes in der Größe einer Olive in 
seinem Haus hat. 


I 1b !0Nach b Bes 7b hat die Schule Hillels so argumentiert: So 
wie das Essen von Gesäuertem in Olivengröße unzulässig ist (vgl. Tos 
Pes I 9), ebenso ist der Besitz von Gesäuertem in Olivengröße unzu- 
lässig. 

I 2 !BesI2 hat eine Parallele Edu IV 2 und wird zitiert Dtnr 1220. 
Nach ALBECK Untersuchungen S. 111; EPsSTEIN S. 354. 434 ist Edu 
IV 2 die ursprüngliche Stelle der Mischna. 


I 2 ®Beim Schlachten des Geflügels wird entweder die Luft- oder 
die Speiseröhre, beim Schlachten des Viehes — und des Wildes — 
wird sowohl die Luft- als auch die Speiseröhre durchschnitten (vgl. 
Hul II 14; Tos Hul IL 1ff.; DarLman VI S. 91; BILLERBECK Il S. 703; 
JL V Sp. 102£.). 


I 2 3Schlachten ist am Sabbat verboten (vgl. Jub 5012; Hul I1 
Tos Hul VI 5; Schab VII 2; Tos Schab III 7), am Feiertag erlaubt, 
(vgl. Bes III 3.4.6.7; V 8b, b Schab 114b; b Ket 7a). Nur ein Tier, 
das man "3 nennt und bei dem es zweifelhaft ist, ob es zur Gattung 
Vieh oder Wild gehört oder sogar beiden Gattungen zuzurechnen ist 
(vgl. Naz V 7; Bik II 8; Tos Bik II1; Darman VI S. 197), nimmt eine 
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Sonderstellung ein: Offiziell ist es nicht gestattet, es am Feiertag zu 
schlachten. Aber man scheint dieses Verbot selten berücksichtigt zu 
haben (vgl. Bik II 8; Hul VI 1; Tos Bes I5; Tos Hul VI). 


I 2 927 (nicht bh.) »Spaten« (vgl. Krauss II S. 175, DALMAN II 
S. 126). 

I 2 5Nach der Tora muß man, wenn man erjagtes Wild bzw. Ge-. 
flügel geschlachtet hat, das Blut bedecken (vgl. Lev 17 13). Nach dem 
jüdischen Recht muß man, wenn man erjagtes oder im Haus aufge- 
zogenes Wild bzw. Geflügel geschlachtet hat, das Blut bedecken (vgl. 
Hul VI 1. 2; XII 1; Tos Hul VI 4. 6; Sifr zu Lev 17 12; Targ Ps Jon 
Lev 1713). Bedeckt wird nach der Tora mit Erde (vgl. Lev 17 13), 
nach dem jüdischen Recht mit den verschiedenartigsten Materialien 
(vgl. Hul VI 6; Tos Hul VI 11; Sifr zu Lev 17 13). 


I 2 ®Aufgrund von I 3b Anm. 1 ist zu sagen: Die Schule Scham- 
mais erlaubt mit Erde, die nicht 72% für Bedecken ist, am Feiertag 
zu bedecken. 


12 "Zus®x.. XD vgl. Kuschke ZNW 43, 1950/51, S. 263. 


I 2 ®Aufgrund von I3b Anm. 1 ist zu sagen: Die Schule Hillels ver- 
bietet, mit Erde, die nicht 7?%% für Bedecken ist, am Feiertag zu 
bedecken. 


I 2 °BAnETH S. 362 Anm. 7 meint, es ginge um die Frage, ob, wenn 
Erde fehlt, Asche zum Bedecken verwendbar sei. Nach ihm hat die 
Schule Schammais die Frage verneint und deshalb Ausgraben von 
Erde gefordert, die Schule Hillels dagegen die Frage bejaht und des- 
halb Ausgraben von Erde für überflüssig gehalten. M. E. ist zu sagen: 
Die Schule Schammais lehrt: Ein Gegenstand ist verwendbar für.einen 
Zweck am Feiertag, auch wenn er nicht j2'%% für diesen Zweck am 
Feiertag ist. Dabei wird der Terminus 72% durch die I 3b Anm. I 
genannten Voraussetzungen bestimmt. Deshalb erlaubt die Schule 
Schammais, mit Erde, die am Feiertag ausgegraben wurde, das Blut 
eines geschlachteten Tieres zu bedecken. Die Schule Hillels dagegen 
lehrt: Ein Gegenstand ist verwendbar für einen Zweck am Feiertag, 
wenn er ]2% für diesen Zweck am Feiertag ist. Dabei wird der Ter- 
minus 723% gleichfalls durch die I 3b Anm. 1 genannten Voraus- 
setzungen bestimmt. Deshalb verbietet sie, mit Erde, die am Feier- 
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3. Über Schlachten am Feiertag (I 2) 


2 Wer! Wild oder Geflügel am Feiertag schlachtet? 3 — die Schule 
 Schammais sagt: Er sollmit dem Spaten? (Erde aus-)graben, und er soll 
, (das Blut) bedecken: ®. Die Schule Hillels sagt: Er soll nicht schlach- 
ı ten?, es sei denn, es ist ihm Erde bereitstehend® 9-10. Sie stimmen 


tag ausgegraben wurde, das Blut eines geschlachteten Tieres zu be- 
decken. 


I 2 10Der Streit ist im Sinne der Schule Hillels entschieden worden 
(vgl. BLACKMAN S. 354). 


1 2 Der Satz »sie stimmen aber überein, daß man nach vollzoge- 
ner Schlachtung mit dem Spaten graben und bedecken darf« ist als 
Interpretation zu werten (vgl. BACHER, Tradition und Tradenten S. 62). 


I 2 12793 »Herd« (vgl. Bes IV 5a Anm. 7; Krauss I S. 91ff.; DAL- 
MARY ESSEN TS 7101; VIT S. 206; Abb. IV Nr. 5; VII Nr. 98; 
BRAND s. v.). 


I 2 13Das ® des letzten Satzes wird von Rabba durch ein ] 
ersetzt (vgl. b Bes 8a), von Elia Wilna und Baneth stehengelassen. Der 
letzte Satz ist nach Elia Wilna (vgl. HorFmAnn Mischnajot IV S. 278 
Anm. 14) von &”Tin} abhängig, nach BAnETH S. 362 an In NDy 
anzuschließen. Dazu ist zu sagen: Die Erklärung Elia Wilnas zeichnet 
sich aus dadurch, daß sie das Y stehen läßt, und dadurch, daß sie 
einen guten Sinn ergibt. Sie ist der Erklärung Rabbas überlegen, die 
zwar einen guten Sinn ergibt, aber das Y ersetzt, und sie ist der Er- 
klärung BANETHs überlegen, die zwar das Y stehen läßt, aber zu keinem 
guten Sinn gelangt. Der Erklärung Elia Wilnas ist deshalb der Vorzug 

. zu geben. 


I 2 Nach Tos Bes I 5 (Hd. Wien); b Bes 8a Bar; j Bes 60b, 65 
darf man mit der Asche eines am Rüsttag angezündeten Feuers be- 
decken. Dieser Erlaubnis liegt die Bestimmung zugrunde, daß ein 
Gegenstand ]?2% für einen Zweck ist, wenn er am Rüsttag vorhanden 
war. Nach b Bes 8a Bar darf man mit der Asche eines am Feiertag an- 
gezündeten Feuers bedecken, nur muß sie noch so heiß sein, daß man 

ein Ei in ihr rösten kann. Dieser Erlaubnis liegt die Bestimmung zu- 
grunde, daß ein Gegenstand 72% für einen Zweck ist, wenn er für 
einen anderen Zweck verwendbar ist. Wir können nun annehmen, daß 
der Satz: ... daß die Asche des Herdes bereitstehend ist, gleichfalls 
von einer dieser Bestimmungen ausgeht, also entweder von der Be- 
stimmung: Ein Gegenstand ist j2% für einen Zweck, wenn er am 
Rüsttage vorhanden war, oder von der Bestimmung: Ein Gegenstand 
ist 72% für einen Zweck, wenn er für einen anderen Zweck ver- 
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wendbar ist. Schließlich kann erwogen werden, ob dem Satz die 
Bestimmung zugrunde liegt: Ein Gegenstand ist ]2%, wenn er im 
Haus ist. 


I 2 15Der Satz: »daß die Asche des Herdes bereit liegt«, ist weder 
auf die Schule Schammais, wie schon BAnETH S. 362 Anm. 7 erkannt 
hat, noch auf die Schule Hillels zurückzuführen. Auf die Schule Scham- 
mais kann er nicht zurückgeführt werden, weil er ”88 zum Bedecken 
frei gibt, die Schule Schammais aber #8 zum Bedecken verboten hat 
(vgl. b Hul 88b Bar). Auf die Schule Hillels kann er nicht zurückge- 
führt werden, weil er von einer der Anm. 14, die Schule Hillels da- 
gegen von einer der I3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen ausgeht. 
Es sei noch kurz die Frage gestreift, wie dieser Satz an seine jetzige 
Stelle kam. Man darf vielleicht annehmen, daß zunächst an den Rand 
geschrieben wurde: Die Asche des Herdes liegt bereit, und später 
dieser Satz unter Hinzufügung von % an D’Tim} angefügt wurde. Bei 
dieser Anfügung stand vermutlich das Bestreben im Hintergrund, 
einem oft geübten Brauch, nämlich mit Herdasche zu bedecken, durch 
Zurückführung auf die Schule Schammais und die Schule Hillels eine 
Legitimation zu geben. Doch kann man auch annehmen, daß der Satz 
nicht zunächst als Randbemerkung dastand, sondern von vornherein 
unter Hinzufügung von % an D’7i2? angefügt wurde. Vgl. noch ALBECK 
Untersuchungen S. 140 Anm. 2. 


I 3a !d. h. eine Taubenschlagleiter. 


I 3a 272% »Taubenschlag«; aus Tos Neg VI 3 ergibt sich ein- 
wandfrei, daß ein 734% nicht eine eckige, sondern eine runde Form 
aufweist (vgl. DERENBOURG MGW J 1881S. 175; Mainzereb. 1909S. 320; 
WINDFUHR, Baba batra (= Gießener Mischna IV 3) S. 18; Krauss II 
S. 138ff.; DALMAN VII S. 268). 
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aber!! überein, daß man nach vollzogener Schlachtung mit dem Spaten 
graben und bedecken darf, (und sie stimmen überein,) daß die Asche 
des Herdes!? bereitstehend ist!3- 14. 15, 


B. Über Tauben (I 3. 4) 


1. Über die Leiter für den Taubenschlag (I 3a) 


ı Die Schule Schammais sagt: Man darf (an einem Feiertag) die 
Leiter! von einem Taubenschlag® zum anderen nicht tragen?; aber 
man darf sie von einer Luke (des Taubenschlages) zur (anderen) 
Luke (des Taubenschlages) neigen. Die Schule Hillels erlaubt (bei- 
des)?. 


I 3a ®In amoräischer Zeit hat man zwei Erklärungen vorgetragen. 
Die eine Erklärung heißt: Der Transport einer Leiter im öffentlichen 
Bereich ist nach der Schule Schammais verboten, weil der Verdacht 
einer werktäglichen Arbeit entstehen kann; der Transport einer Leiter 
im öffentlichen Bereich ist nach der Schule Hillels erlaubt, weil der 
Verdacht einer werktäglichen Arbeit nicht entstehen kann. Die andere 
Erklärung heißt: Der Transport einer Leiter im privaten Bereich ist 
nach der Schule Schammais verboten, weil im privaten Bereich zu 
unterbleiben hat, was im öffentlichen Bereich aufgrund eines Ver- 
dachtes verboten ist; der Transport einer Leiter im privaten Bereich 
ist nach der Schule Hillels erlaubt, weil im privaten Bereich gestattet 
ist, was im Öffentlichen Bereich aufgrund eines Verdachtes verboten 
ist (vgl. b Bes 9a). Diesen Erklärungen haben sich angeschlossen MAI- 
MONIDES Kom. z. St.; Hilkot Jom tob V 4; BARTENORA Kom. z. St.; 
BLACKMAN S. 354. M.E. ist zu sagen: Die Schule Schammais lehrt: 
Transport von einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag ver- 
boten. Deshalb verbietet sie, eine Leiter von einem Taubenschlag zum 
anderen zu transportieren. Die Schule Hillels lehrt: Transport von 
einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag erlaubt bzw. verboten, 
wenn er üblich bzw. nicht üblich ist. Deshalb erlaubt sie, eine Leiter 
von einem Taubenschlag zum anderen zu transportieren. Folgendes ist 
anzunehmen: Die Schule Schammais vergleicht Ex 12 16 mit Ex 20 ıo0. 
Deshalb lehrt sie: 1. Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur 
hinsichtlich der Nahrungszubereitung, 2. Transport von einem in einen 
anderen Bereich ist am Feiertag verboten. 


I 3a Nach R. Schim‘on ben El‘azar (um 170 n. Chr.) stimmt die 
Schule Schammais mit der Schule Hillels darin überein, daß man eine 
Leiter von einem Taubenschlag zum anderen bringen darf (vgl. Tos 
Bes I 8; b Bes9b Bar). Damit ergibt sich, daß R. Schim‘on ben El‘azar 
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erlaubt hat, eine Leiter von einem Taubenschlag zum anderen zu 
bringen. 

I 3b !Die hier genannten Tauben sind am Rüsttag zu keinem 
Zweck bestimmt. Die Schule Schammais und die Schule Hillels ver- 
langen nun, daß man sie am Rüsttag zum Schlachten vorbereitet, wenn 
man sie am Feiertag dafür verwenden will. Sie gehen also von den Vor- 
aussetzungen aus: 1. Ein Gegenstand ist 72% für einen Zweck am 
Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt war dafür am 
Rüsttag; 2. ein Gegenstand, der für einen Zweck am Rüsttag bestimmt 
ist, ist 72% für einen anderen Zweck am Feiertag, wenn er dafür am 
Rüsttag vorbereitet wurde. Dagegen gehen die Schule Schammais und 
die Schule Hillels in der Frage auseinander, wie diese Vorbereitung zu 
vollziehen sei. Während für die Schule Hillels das Aussprechen der Ab- 
sicht genügt, verlangt die Schule Schammais, daß mit der Absicht eine 
Tätigkeit verbunden ist. Ein ähnlicher Streit findet sich Bes IV 7c. 


I 3b Nach I3b Anm..1 lehrt die Schule Schammais: Ein Gegen- 
stand, der für einen Zweck am Rüsttag bestimmt ist, ist 2% für 
einen Zweck am Feiertag, wenn er dafür vorbereitet wurde. Nach I 1a 
Anm. 5; I2 Anm. 9 lehrt die Schule Schammais: Ein Gegenstand ist 
verwendbar für einen Zweck am Feiertag, auch wenn er nicht 72% 
für diesen Zweck am Feiertag ist. M. E. liegt hier eine gewisse Unaus- 
geglichenheit vor. Weshalb ist es nötig, einen Gegenstand noch vorzu- 
bereiten, wenn es letzten Endes gleichgültig ist, ob er j>2'% oder 
nicht für Nahrungszubereitung ist? Solche Unklarheiten lassen sich 
auch sonst für die Lehre der Schule Schammais nachweisen (vgl. I 10 
Anm. 2). Vielleicht trug das Unvermögen der Schule Schammais, eine 
widerspruchfreie Lehre zu entwickeln, dazu bei, daß sich die Lehre der 
Schule Hillels durchsetzte. 


Über Tauben 2 


2. Über die Bestimmung von Tauben (I 3b) 


b Die Schule Schammais sagt: Man darf (an einem Feiertag) (Tauben 
aus dem Taubenschlag) nicht (heraus-)nehmen, es sei denn, man hat sie 
am vorhergehenden Tag geschüttelt. Die Schule Hillels sagt: Man darf 
sich hinstellen und sagen: Diese und jene Taube will ich nehmen!: 2, 


3. Über Tauben, die für den Verbrauch verboten sind (I 4) 


4 Hat man schwarze (Tauben) bestimmt! und findet weiße (Tauben), 
weiße (Tauben) und findet schwarze (Tauben)?, zwei (Tauben) und 
findet drei (Tauben)®, so sind sie verboten. (Hat man) drei (Tauben 
bestimmt) und findet zwei (Tauben)*, sind sie erlaubt. (Hat man Tau- 
ben, als sie sich) im Nest (befanden, bestimmt) und findet (nunmehr 
Tauben) vor dem Nest: $-”, sind sie verboten. Wenn aber außer ihnen 
keine vorhanden sind, sind sie erlaubt. 


I 4 !Die hier genannten Tauben sind gleichfalls am Rüsttag zu 
keinem besonderen Zweck bestimmt, und der Autor der I4 aufge- 
stellten Bestimmungen verlangt gleichfalls, daß man sie am Rüsttag 
zum Schlachten vorbereitet, wenn man sie dafür am Feiertag verwen- 
den will. Auch er geht also von den Voraussetzungen aus: 1. Ein Ge- 
genstand ist j>’%R für einen Zweck am Feiertag, wenn er verwendet 
wurde bzw. bestimmt war dafür am Rüsttag; 2. ein Gegenstand, der 
für einen Zweck am Rüsttag bestimmt ist, ist 72% für einen anderen 
Zweck am Feiertag, wenn er dafür am Rüsttag vorbereitet wurde. 
M. E. ist der Autor der Bes I 4 aufgestellten Bestimmungen mit der 
Schule Hillels zu identifizieren (vgl. Anm. 6). Wenn wir I 3b zugrunde 
legen, ergibt sich, daß die Vorbereitung allein darin besteht, daß man 
sagt: Diese und jene Taube will ich nehmen. 

I 4 2Die weißen und die schwarzen Tauben sind nicht 72% für 
Schlachten. 

I 4 3Zu zwei Tauben, die 793% für Schlachten sind, hat sich eine 
dritte gesellt, die nicht j>'% für Schlachten ist. Da es nicht möglich 
ist, die Tauben, die 21% für Schlachten sind, von der Taube, die nicht 
17% für Schlachten ist, zu unterscheiden, gelten alle drei als nicht 
17% für Schlachten. 

I 4 In diesem Fall nimmt man an, daß von drei Tauben, die j2% 
für Schlachten sind, eine Taube weggeflogen sei. 

I 4 5Die Tauben, die im Nest sind, sind 7>2%% für Schlachten; die 
Tauben dagegen, die vor dem Nest sind, sind nicht 7j?2 für 
Schlachten. 

I 4 ®Tos Bes I 10; b Bes 25a Bar heißt es: Die Schule Schammais 
stimmt mit der Schule Hillels darin überein, daß Tauben verboten sind, 
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die man im Nest bestimmt hat und die man vor dem Nest findet. Dazu 
ist zu sagen: Der Autor der Bestimmung lehrt: Ein Gegenstand ist 
verwendbar für Nahrungszubereitung am Feiertag, wenn er j?% 
für Nahrungszubereitung am Feiertag ist. Dabei wird der Ausdruck 
17% durch die I3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen bestimmt. 
Und andererseits ist zu sagen: Die Schule Hillels lehrt: Ein Gegenstand 
ist verwendbar für Nahrungszubereitung am Feiertag, wenn er 2% 
für Nahrungszubereitung am Feiertag ist. Dabei wird der Ausdruck 
17% gleichfalls durch die I3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen 
bestimmt. Es ergibt sich einwandfrei, daß der Autor der Bestimmung 
mit der Schule Hillels zu identifizieren ist. Daraus ist zu folgern, daß 
auch der Autor der anderen I4 genannten Bestimmungen mit der 
Schule Hillels identisch ist. 

I 4 ’Tos Bes I 10 heißt es: Tauben sind erlaubt, die man im Nest 
bestimmt hat und die man vor dem Nest findet. M.E. ist zu vermuten: 
Der Autor der Bestimmung lehrt: Ein Gegenstand ist verwendbar für 
Nahrungszubereitung am Feiertag, auch wenn er nicht j?% für 
Nahrungszubereitung am Feiertag ist. Dabei wird der Terminus ]>% 
durch die I 3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen bestimmt. Anderer- 
seits aber ist zu sagen: Die Schule Schammais lehrt: Ein Gegenstand 
ist verwendbar für Nahrungszubereitung am Feiertag, auch wenn er 
nicht [2% für Nahrungszubereitung am Feiertag ist. Dabei wird der 
Terminus 7?% durch die I3b Anm. 1 genannten Voraussetzungen 
bestimmt. Es ist also zu vermuten, daß der Autor der Bestimmung mit 
der Schule Schammais zu identifizieren ist. 

I 5a !P9”9 (von dem griechischen Wort ®#upeös herzuleiten) 
»Kaufladenklappen« (vgl. Krauss II S. 363). 

I 5a ?Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit dem 
Verkauf bzw. Einkauf von Nahrungsmitteln stehende Tätigkeitenhaben 
am Feiertag zu unterbleiben. Deshalb verbietet sie, die Kaufladen- 
klappen herabzulassen. Die Schule Hillels lehrt: Im Zusammenhang 
mit dem Verkauf bzw. Einkauf von Nahrungsmitteln stehende Tätig- 
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C. Über den Minhag (I5a-11) 


I. Besorgung am Feiertag (I 5a) 


a Die Schule Schammais sagt: Man darf die Kaufladenklappen! am 
Feiertag nicht herablassen. Die Schule Hillels erlaubt, (sie herabzu- 
lassen und) wieder (an ihren alten Platz) zurückzubringen?® 3. 


2. Über einen Holzblock (I 5b) 


b Die Schule Schammais sagt: Man darf den Holzblock! nicht nehmen, 
um Fleisch auf ihm zu hacken. Die Schule Hillels erlaubt (das)? 3. 


keiten müssen am Feiertag nicht unterbleiben. Deshalb erlaubt sie, die 
Kaufladenklappen herabzulassen. Folgendes ist anzunehmen: Die 
Schule Schammais lehrt: Transport von einem in einen anderen Be- 
reich ist am Feiertag verboten. Deshalb lehrt sie: Im Zusammenhang 
mit dem Verkauf bzw. Einkauf von Nahrungsmitteln stehende Tätig- 
keiten haben am Feiertag zu unterbleiben. Die Schule Hillels lehrt: 
Transport von einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag erlaubt 
bzw. verboten, wenn er üblich bzw. nicht üblich ist. Deshalb lehrt sie: 
Im Zusammenhang mit dem Verkauf bzw. Einkauf von Nahrungs- 
mitteln stehende Tätigkeiten müssen am Feiertag nicht unterbleiben. 

I 5a ®Nach R. Schim‘on ben El‘azar (um 170 n. Chr.) stimmt die 
Schule Schammais mit der Schule Hillels darin überein, daß man die 
Kaufladenklappen herablassen darf (vgl. Tos Bes I 10; b Bes 11b Bar). 

Damit ergibt sich, daß R. Schim‘on ben El‘azar erlaubt hat, die Kauf- 
ladenklappen herabzulassen. 

I 5b "Unter "7% ist nicht eine Mörserkeule (vgl. MAIMoNIDES Kom. 

 z2.St.; BARTENORA Kom. z. St.; BANETH S. 363 Anm. 15; GINSBERG 
S. 51; ALBECK S. 288), sondern ein Holzblock (vgl. Levy IIIS. 652 und 
Krauss I S. 448 Anm. 248) zu verstehen. 

I 5b ®2Man kann annehmen: 1. Die Schule Schammais und die 
Schule Hillels streiten darüber, ob die Tätigkeit des Hackens verboten 
oder erlaubt ist; 2. die Schule Schammais und die- Schule Hillels 
streiten darüber, ob die Verwendung eines Holzblockes verboten oder 
erlaubt ist. Nun verhält es sich folgendermaßen: Die Schule Scham- 
mais hat Schlachten am Feiertag erlaubt, und damit ergibt sich: Das 
Verbot, am Feiertag Fleisch zu hacken, ist sinnvoll, wenn man Schlach- 
ten am Feiertag verbietet, es ist aber sinnlos, wenn man Schlachten 
am Feiertag erlaubt. Es folgt also: Die Schule Schammais und die 
Schule Hillels streiten nicht über die Tätigkeit des Hackens, sondern 
über die Verwendung eines Holzblockes. 

I 5b 3Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders 
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als am Wochentag auszuführen. Deshalb verbietet sie, Fleisch auf 


einem Holzblock zu hacken. Die Schule Hillels lehrt: Im Zusammen- 
hang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am 
Feiertag wie am Wochentag ausgeführt werden. Deshalb erlaubt sie, 
Fleisch auf einem Holzblock zu hacken. Folgendes ist anzunehmen: 
Die Schule Schammais sucht den Feiertag vom Wochentag abzu- 
grenzen. Deshalb lehrt sie: Im Zusammenhang mit der Nahrungszu- 
bereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders als am Wochen- 
tag auszuführen. Die Schule Hillels berücksichtigt den Minhag. Des- 
halb lehrt sie: Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung ste- 
hende Tätigkeiten dürfen am Feiertag wie am Wochentag ausgeführt 
werden. 


I 5ce !Siy heißt sowohl im Bh. als auch im Mh. Leder und Haut . 


(vgl. Garzing Sp. 357). In unserem Zusammenhang liegt diese Bedeu- 
tung vor. 


I 5c °Die Überlieferung gibt folgendes Bild: jp91T B, vn M, 
non na NCP acde, n0»97 LJ. o’yıTn ist für joy Abkürzung, 
no’I7T ist aus mD’ITn n’2 durch die Flüchtigkeit eines Abschreibers 
entstanden. Als echte Varianten bleiben übrig DIT und ndo’ITn n’2. 
70917 heißt nach Levy I S. 427, ALBECK S. 288 » Treter« oder »Gerber«, 
nach JASTROW S. 290; DALMAN s. v. »Platz, auf dem Häute getreten 
werden«. 70977 n°3 wird von den Wörterbüchern nicht verzeichnet. 
M.E. ist folgendes anzunehmen: 1. Unter non n»2 ist ein Platz, auf 
dem Häute getreten werden, zu verstehen, 2. ein Platz, auf dem 
Häute getreten werden, ist identisch mit einer Gerberei. 

I 5c 3Die Wendung: Man darf die Haut vor einer Gerberei nicht hin- 
legen, heißt soviel wie: Man darf eine Haut nicht zu einer Gerberei 
bringen. 

I 5c *Die Schule Schammais lehrt: Transport von einem in einen 
anderen Bereich ist am Feiertag verboten. Deshalb verbietet sie, eine 
Haut zu einer Gerberei zu bringen. Die Schule Hillels lehrt: Transport 
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3. Über eine Haut (I 5c) 


> Die Schule Schammais sagt: Man darf die Haut! (eines am Feiertag 
geschlachteten Tieres) vor einer Gerberei? nicht hinlegen, und man 
darf sie nicht aufheben, es sei denn, es haftet an ihr Fleisch. Die Schule 
Hillels erlaubt (beides)* >- ®, 


4. Über Kind, Feststrauß und Torarolle (I 6) 


) Die Schule Schammais sagt: Man darf (an einem Feiertag) ein Kind!, 
einen Feststrauß? und eine Torarolle? nicht (von privatem Gebiet) in 
öffentliches Gebiet? tragen®. Die Schule Hillels erlaubt (das)®. 


von einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag erlaubt bzw. ver- 
boten, wenn er üblich bzw. nicht üblich ist. Deshalb erlaubt sie, eine 
Haut zu einer Gerberei zu bringen. 


I 5c ®Das Aufheben einer Haut, an der Fleisch haftet, wird von 
der Schule Schammais und der Schule Hillels erlaubt, weil man da- 
durch in den Besitz von Nahrung kommt; das Aufheben einer Haut, an 
‚der kein Fleisch haftet, wird von der Schule Schammais verboten, weil 
diese Tätigkeit zwecklos ist, von der Schule Hillels dagegen erlaubt, 
weil diese Tätigkeit insofern zweckvoll ist, als man die Haut zu einer 
Gerberei bringen darf. 


I 5c ®Erwähnt sei noch die Behandlung unserer Mischna bei GOLD- 
SCHMIDT, Der babylonische Talmud Bd. 3 Berlin 1899 S. 193. 194. 195 
und GINSBERG S. 51. 55. Sie lesen oI1T eo» Syn mx pinu PR 
und übersetzen: Man darf die Haut nicht zum Darauftreten hinlegen. 
Dieses Verständnis dürfte auf keinen Fall zutreffend sein. 


I 6 !1oR »Kind« (vgl. Krauss II S. 23; BILLERBECK III S. 563). 


I 6 22937 »Feststrauß« (vgl. BILLERBECK II S. 780ff.; BORNHÄUSER 
Sukka [= Gießener Mischna Il 6] Berlin 1935 S. 76ff.; DALMANn I 
5.1505 GAzrinGe Sp. 356; EJ X Sp. 692f.; JL II Sp. 629). 

I 6 3nin 9590 »Torarolle« (vgl. JL V Sp. 983). 

I 6 ?Als Privatgebiet gilt ein Raum, der Wände von mindestens 
‚zehn Handbreiten Höhe und vier Handbreiten Breite hat; als öffent- 
liches Gebiet gelten eine Straße, ein Platz und offene Durchgänge (vgl. 
‚Tos Schab I 2; b Schab 6a Bar; j Schab 2d, 45 Bar; BILLERBECK Il 
S. 454ff.; JL IV Sp. 1420). 


I 6 5Die Schule Schammais steht auf dem Standpunkt, daß die 
Feststräuße nicht nur dann, wenn der erste Feiertag des Laubhütten- 
festes auf einen Sabbat fällt (vgl. Suk III 13, 14; IV 4; j Schab 17b, 
70; j Pes 33d, 20), sondern auch dann, wenn er mit einem Wochentag 
zusammentrifft, schon am Rüsttag zum Tempel bzw. zur Synagoge 


| 
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gebracht werden müssen. Aber die Schule Schammais ist mit dieser 
Anordnung nicht durchgedrungen. Obwohl sich kein ausdrücklicher 
Beleg findet, ist zu sagen, daß die Feststräuße dann, wenn der erste 
Feiertag des Laubhüttenfestes mit einem Wochentag zusammenfiel, 
erst am Feiertag in den Tempel bzw. in die Synagoge gebracht wurden 
(vgl. BAnETH S. 348 Anm. 48; BORNHÄUSER a.a.O. S. 101 Anm. 1; 
EPSTEIN S. 356). 

I 6 In amoräischer Zeit hat man gesagt: Die Schule Schammais 
verbietet, Kind, Feststrauß und Torarolle in öffentliches Gebiet zu 
tragen, weil man am Feiertag nur Nahrung in einen anderen Bereich 
transportieren darf, und die Schule Hillels erlaubt, Kind, Feststrauß 
und Torarolle in öffentliches Gebiet zu tragen, weil man am Feiertag 
nicht nur Nahrung, sondern auch etwas, was nichts mit Nahrung zu 
tun hat, in einen anderen Bereich transportieren darf (vgl. b Bes 


12a. b). Diese Erklärung haben übernommen MAIMONIDES Kom. z.St.;- 


BARTENORA Kom. 2. St. ; BANETH S. 363 Anm. 21; ALBECK S. 289. M.E. 
ist zu sagen: Die Schule Schammais lehrt: Transport von einem in 
einen anderen Bereich ist am Feiertag verboten. Deshalb verbietet sie, 
Kind, Feststrauß und Torarolle in öffentliches Gebiet zu tragen. Die 
Schule Hillels lehrt: Transport von einem in einen anderen Bereich ist 
am Feiertag erlaubt bzw. verboten, wenn er üblich bzw. nicht üblich 
ist. Deshalb erlaubt sie, Kind, Feststrauß und Torarolle in öffentliches 
Gebiet zu tragen. 

I 7 !Bei jedem Backen muß ein Teil des Teiges als »Brothebe« für 
den Priester abgesondert werden (vgl. Num 15 20; Ez 44 30; Neh 10 38; 
SCHÜRER II S. 307; BILLERBECK IV S. 665; DAaLman IV S. 58. 116; EJ 
V4Sp#21972 JE T.Sp1310). 

I 7 Bei jedem Schlachten müssen Vorderbein, Kinnbacken und 
Magen als »Abgaben« für den Priester abgesondert werden (vgl. 
Philo Spec leg I $ 147; Jos Ant IV 74; Hul X 1; ScHÜRER II 
5.301). 

I 7 ®Hier ist ein gewöhnlicher Priester gemeint (vgl. J. JEREMIAS II 
BS. 60ff.; ThWB III S. 262). 
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ö. Über Brothebe und Abgaben (I 7) 


7 Die Schule Schammais sagt: Brothebe! und Abgaben? darf man dem 
Priester? an einem Feiertag nicht hinbringen, ob sie nun gestern? oder 
heute® abgesondert wurden®. Die Schule Hillels erlaubt, (Brothebe und 
Abgaben hinzubringen)”- 8. Die Schule Schammais sprach zur Schule 
Hillels: Ein Analogieschluß? (beweist die Richtigkeit unserer 
Annahme): Brothebe und Abgaben (sind) eine Gabe für den Priester, 
und die Priesterhebe?® (ist) eine Gabe für den Priester. So wie man die 
Priesterhebe (am Feiertag dem Priester!!) nicht hinbringt!?, so bringt 


I 7 %4.h. am Rüsttag zum Feiertag. 
I 7 5d. h. am Feiertag. 


I 7 ®Es ist am Feiertag erlaubt, Brothebe von einem Teig, der am 
Feiertag geknetet wurde, abzusondern; es ist am Feiertag verboten, 
Brothebe von einem Teig, der am Rüsttag geknetet wurde, abzusondern 
(vgl. Tos Bes I 14; j Pes 30a, 35 Bar; j Bes 60d, 7 Bar). 


I 7 Die Schule Schammais lehrt: Transport von einem in einen 

. anderen Bereich ist am Feiertag verboten. Deshalb verbietet sie, Brot- 

hebe und Abgaben dem Priester in das Haus zu bringen. Die Schule 

Hillels lehrt: Transport von einem in einen anderen Bereich ist am 

Feiertag erlaubt bzw. verboten, wenn er üblich bzw. nicht üblich ist. 

Deshalb erlaubt sie, Brothebe und Abgaben dem Priester in das Haus 
zu bringen. 


I 7 ®Nach R. Jose (um 150 n. Chr.) stimmt die Schule Schammais mit 
der Schule Hillels darin überein, daß man die Abgaben am Feiertag dem 
Priester hinbringen darf (vgl. Tos Bes I 12; b Bes 12b Bar). Damit er- 
gibt sich, daß R. Jose erlaubt hat, die Abgaben hinzubringen. 


I? 2a np »Analogieschluß« (vgl. BAcHER I S. 13ff.; 
SCHWARZ, MGW]J 1916 S. 348ff.; STRACK S. 97; J. JEREMIAS in Fest- 
schrift De Zwaan, Haarlem 1953 S. 149; EJ VII Sp. 1187ff.; JL II 
Sp. 1551; TE s. v.). 


I 7 1099 »Priesterhebe« (vgl. SCHÜRER II S. 304; BILLERBECK IV 
 S. 616; Darman III S. 178). 


I 7 Hier ist ein taubstummer bzw. blödsinniger bzw. minder- 

- jähriger bzw. unbeschnittener Priester bzw. ein Priester, der geschlecht- 

lich nicht unterscheidbar oder ein Zwitter ist, gemeint. (vgl. BILLERBECK 
IV S. 646ff.). 


I 7 12Die Schule Schammais und die Schule Hillels stimmen darin 
überein, daß die Hebe dem Priester am Feiertag nicht in das Haus ge- 
bracht wird. Die Schule Schammais kommt zu ihrer Regelung, weil sie 
lehrt: Transport von einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag 
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verboten. Die Schule Hillels kommt zu ihrer Regelung, weil sie lehrt: 
Transport von einem in einen anderen Bereich ist am Feiertag erlaubt 
bzw. verboten, wenn er üblich bzw. nicht üblich ist. 

I 7 \3Es fällt auf, daß hier nur von Abgaben gesprochen wird. 

I 7 “Der Arbeit auf der Tenne folgt unmittelbar die Absonderung 
der Priesterhebe. Da nur an den Wochentagen landwirtschaftliche 
Tätigkeit auf der Tenne durchgeführt wird, ergibt sich zwangsläufig, 
daß man auch nur an den Wochentagen Priesterhebe absondert. 

I 7 15Auch hier fällt auf, daß nur von Abgaben gesprochen wird. 

I 7 16Dem Schlachten des Rind- bzw. Kleinviehes folgt die Abson- 
derung der Abgaben. Da Schlachten am Feiertag erlaubt ist, ergibt 
sich ohne weiteres, daß man am Feiertag auch die Abgaben abzu- 
sondern pflegt. 

I 8 !D3n »Gewürz« (vgl. Krauss IS. 118; Löw IV S. 93; DALMmAN 
II S. 290ff.; GALLING Sp. 87). 

I 8 21?» »Salz« (vgl. Krauss IS. 119. 499; BILLERBECK IS. 232; 
Daman IV S.414; VI S. 108; ZDPV II, 1879, S.230; XX, 1897, S. 22; 
RLV TS: 193): 


I 8 3Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der Nah- 
rungszubereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders als am 
Wochentag auszuführen. Deshalb verlangt sie, Gewürze mit hölzernem 
Stößel und Salz mit steinernem Stößel oder dem Kochlöffel zu zer- 
stoßen. Die Schule Hillels lehrt: Im Zusammenhang mit der Nah- 
rungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag wie am 
Wochentag ausgeführt werden. Deshalb erlaubt sie, Gewürze mit stei- 
nernem und Salz mit hölzernem Stößel zu zerstoßen. 


I 9 ınıpp »Hülsenfrucht« (vgl. DaLman II S. 264ff.). 


nn nn 
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‚man auch die Abgaben!® nicht hin. Es sprach zu ihnen die Schule 
‚Hillels: Nein! Wenn ihr von der Priesterhebe sprecht, die man nicht 
abzusondern berechtigt ist!*, könnt ihr (dann auch) von den Abgaben 
‚sprechen, die man abzusondern berechtigt ist!® ? 


6. Über Gewürze und Salz (I 8) 


3 Die Schule Schammais sagt: Gewürze! werden (am Feiertag) mit 
‚hölzernem Stößel, Salz? mit steinernem Stößel oder mit dem Koch- 
'löffel zerstoßen. Die Schule Hillels sagt: Gewürze werden wie gewöhn- 
lich mit dem steinernen und Salz mit dem hölzernen Stößel zerstoßen?. 


7. Über Hülsenfrucht (I 9) 


) Wer Hülsenfrucht! am Feiertag ausliest? — die Schule Schammais 
sagt: Er soll das Eßbare auslesen? und essen. Die Schule Hillels sagt: 


I 9 2Auslesen am Sabbat hat man nicht nur verboten (vgl. Schab 
VII2; j Schab 10b, 25 Bar; j Bes 60d, 47 Bar), sondern auch erlaubt 
(vgl. b Schab 74a Bar), und Auslesen am Feiertag hat man nicht nur 
erlaubt (vgl. j Schab 10b, 14. 41; j Bes 60d, 37. 62), sondern auch ver- 
boten (vgl. j Schab 10b, 25 Bar; j Bes 60d, 47 Bar). 


19 ®Die Schule Schammais verlangt, das Eßbare auszulesen, 
gleichgültig, ob mehr Eßbares als Abfall oder mehr Abfall als Eßbares 
vorhanden ist (vgl. Tos Bes I 21; b Bes 14b Bar; b Schab 142b 
Bar). 

1 9 “Die Schule Hillels erlaubt, das Eßbare auszulesen, wenn mehr 
Abfall als Eßbares da ist, bzw. den Abfall auszulesen, wenn mehr Eß- 
bares als Abfall da ist (vgl. Tos Bes I 21). 


I 9 Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der Nah- 
rungszubereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders als 
am Wochentag auszuführen. Deshalb verlangt sie, das Eßbare auszu- 
lesen, gleichgültig, ob mehr Eßbares als Abfall oder mehr Abfall als 
Eßbares da ist. Die Schule Hillels lehrt: Im Zusammenhang mit der 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag wie 
am Wochentag ausgeführt werden. Deshalb erlaubt sie, das Eßbare aus- 
zulesen, wenn mehr Abfall als Eßbares da ist, bzw. den Abfall auszu- 
lesen, wenn mehr Eßbares als Abfall da ist. 


I 9 ®ınaD »Schüssel« (vgl. DALMANn VII S. 225; Krauss II S. 271. 
E 295; BRAND S. v.). 
I 9 ’s7320 (von It. tabula) »Tafel« (vgl. Krauss IS. 0 377 Anm. 
10; BRAND s. v.). 


I 8 8721 (bh. nur Jes 30 28) »Mehlsieb« (vgl. Darman III S. 258ff.; 
Abb. ib. Nr. 29. 32; Krauss I S. 98). 


3° 


36 II. Seder. Mo‘ed: 7. Besa 


72283 80 a8 ana Ip 19772 7912 Dan Darm 
N TR FIN iR Oo 797 | TIEDE NO BIS N 


Pan ma mia NORD Dia Dion IR DAN Sad na 
Am Daun Dem Dr ala mm ana ymbgn DYTRIN 
AS ma fioag a7 ı man ND zer Amp) ninbo1 Od 


mIana 
1:Kyen x 


I 9 ?792? (bh. nur Am 9 9) »Getreidesieb« (vgl. Krauss I S. 98 
DALMAN III S. 142. 146ff.; Abb. ib. Nr. 29. 31. 32. 33; GALLING Sp. 
480, ZDPV XIV, 1891 S. 1ff.; RLV XII SS. 83ff.). 

I 9 10GINnSBERG S. 71 übersetzt: Man lese aus in seinen Schoß... , 
aber nicht auf eine Tafel oder in ein Mehlsieb oder ein Getreidesieb. Es 
ist m. E. schwer vorzustellen, daß man auf eine Tafel, in ein Mehlsieb 
usw. liest. Die oben gegebene Übersetzung ist darum vorzuziehen. Aus- 
lesen in seinen Schoß bzw. in eine Schüssel bedeutet, daß man eine 
kleinere Portion Hülsenfrüchte ausliest. Auslesen mit Hilfe einer Tafel, 
eines Mehl- oder Getreidesiebes dagegen bedeutet, daß man eine 
größere Portion ausliest. Die Schule Hillels sagt also, daß man nur eine 
begrenzte Menge am Feiertag auslesen darf. Das aber ist deshalb der 
Fall, weil eine größere Portion nicht nur am Feiertag, sondern auch 
am Wochentag Verwendung findet. Das Auslesen einer größeren Menge 
würde also bedeuten, daß man am Feiertag für den Wochentag Vor- 
bereitungen trifft, was verboten ist (vgl. BANETH S. 364 Anm. 30). 


I 9 "Hier ist R. Gamli’el II. (um 100 n. Chr.) gemeint (vgl. | 
S. 122). 

I 9 ®R. El‘azar ben Sadok berichtet, man habe bei R. Gamli el 
ein Gefäß mit Linsen gebracht und Wasser über sie geschüttet mit dem 
Ergebnis, daß der nicht eßbare Teil an die Oberfläche emporstieg und 
der eßbare unten liegen blieb (vgl. Tos Bes I 22; b Bes 14b Bar). 

I 9 Die Halaka hat nicht im Sinne R. Gamli’els entschieden (vgl. 
MAIMONIDES Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St.; BLACKMAN S. 357). 


I 10 !Am Neujahrsfest (vgl. Neh 8 ı0. ı2) und am Purimfest (vgl. 
Est 919. 22) pflegt man sich Portionen (N?) zuzusenden (vgl. DAL- 
MAN IS. 443). 

I 10 2Nach I 5c. 6. 7 verbietet die Schule Schammais, am Feiertag‘ 
von einem in einen anderen Bereich zu transportieren. Nach I 10 er- 
laubt die Schule Schammais, am Feiertag Portionen zu schicken. d.h, 
nach I 10 erlaubt die Schule Schammais, am Feiertag von einem in 
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Er soll auslesen wie sonst 5 in seinen Schoß oder in eine Schüssel®, 
aber nicht mit Hilfe einer Tafel”, eines Mehlsiebes® oder eines Getreide- 
siebes?: 10, Rabban Gamli’ell! sagt: Man darf auch spülen und ab- 
schöpfen!?- 138, 


8. Schicken von Geschenken am Feiertag (I 10. 11) 


). Die Schule Schammais sagt: Man darf am Feiertag nicht schicken, 
es sei denn Portionen!- ?, die Schule Hillels sagt: Man darf Vieh, Wild 
und Geflügel schicken, sowohl lebendes als auch geschlachtetes®. Man? 
darf Weine, Öle, Weizengrieße und Hülsenfrüchte schicken, aber kein 
Getreide. R. Schim‘on erlaubt auch Getreide®,. 


einen anderen Bereich zu transportieren. Damit ergibt sich, daß die 
Lehre der Schule Schammais nicht widerspruchsfrei ist. 


I 10 3Die Schule Schammais berücksichtigt die biblische Über- 
lieferung. Deshalb verlangt sie, Portionen zu schicken. Die Schule 
Hillels berücksichtigt den Minhag. Deshalb erlaubt sie, Vieh, Wild und 
Geflügel, geschlachtet oder nicht geschlachtet, zu schicken. 


I 10 Die Bestimmung: Man darf Weine, Öle, Weizengrieße und 
Hülsenfrüchte schicken, aber keine Getreide, ist der Ansicht der Schule 
Hillels nicht mehr zuzurechnen, sondern setzt neu ein. Von wem sie 
stammt, ist nicht zu ermitteln. 

I 10 ®Nahrungsmittel, die in einem unfertigen Zustand sind, dürfen 
‚am Feiertag nicht zur Nahrung hergerichtet werden. Getreide ist nun 
in einem unfertigen Zustand, also für den Feiertag unverwendbar. Da 
es verboten ist, einen solchen Gegenstand zu schicken, ergibt sich, daß 
man Getreide nicht schicken darf. 


I 10 ®R. Schim‘on erkennt zwar an, daß Nahrungsmittel, die in 
einem unfertigen Zustand sind, am Feiertag nicht zur Nahrung her- 
gerichtet werden dürfen. Er erkennt aber nicht an, daß Getreide in 
einem unfertigen Zustand sei. Er hat darauf hingewiesen, daß Gerste, 
ohne weitere Zubereitung, tierische Nahrung, und Weizen, indem man 
die Körner zerdrückt, menschliche Nahrung sein kann (vgl. Tos Bes 
‚123; j Bes 61a, 4 Bar; b Bes 14b Bar). Für ihn ist Getreide also ver- 
wendbar. So kommt er dazu, die Beförderung von Getreide am Feier- 
tag zu erlauben. 

I 11 !d.h. Kleider. 

1.11 24. b. Tücher. 

I 11 ®Alles, was als Kleidung gilt, darf nicht aus Wolle und Leinen 
bestehen (vgl. Lev 19 19; Dtn 22 ı1). Alles dagegen, was nicht als Klei- 


dung gilt, darf aus Wolle und Leinen bestehen (vgl. Kil VIII 2), z. B. 
Handtücher, Badetücher, Tücher um Gesetzesrollen, außerdem Kopf- 
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binden, Verbände, Pflaster, Schuhe und Geldbeutel (vgl. Kil IX 3; 
Tos Kil V 17. 25; Tos Schab IV 7; b. Schab 57a Bar; j Schab 7d, 60 
Bar; b Bes 15a). Auch die Badekleider der Frau dürfen, sofern sie nicht 
genäht sind, aus Wolle und Leinen bestehen, vermutlich deshalb, weil 


sie nicht im eigentlichen Sinne als Kleider gelten (vgl. Tos Kil V 16 und: 


zum Ganzen DALMAN V S. 105ff.; Löw II S. 214ff.; JL III Sp. 692; 
EJ X Sp. 1228). 

I 11 *Bekleidungsgegenstände, die für den Wochentag bestimmt 
sind, darf man am Feiertag nicht anziehen. Eine benagelte Sandale 
ist nun für den Wochentag bestimmt, also für den Feiertag nicht ver- 
wendbar. Da es verboten ist, einen solchen Gegenstand zu schicken, 
ergibt sich, daß man eine benagelte Sandale nicht schicken darf. 


I 11 Neben dem Satz: Bekleidungsgegenstände, die für den 
Wochentag bestimmt sind, darf man am Feiertag nicht anziehen, steht 
der Satz: Bekleidungsgegenstände, die für den Wochentag bestimmt 
sind, darf man am Sabbat nicht anziehen. Aufgrund dieses Satzes hat 
man verboten, eine benagelte, aus Stroh oder Holz bestehende San- 
dale (vgl. Schab VI 2; Tos Schab IV 8; j Schab 8b, 1 Bar; b Schab 60b 
Bar; b Schab 66a Bar; Tos Edu I 13; Tos KelBbat IV 5; Kohr 12 ıı) 


oder Rindenschuhe (vgl. Tos M kat II 16; b Pes 5la Bar; j Pes 30d, 


14 Bar) am Sabbat anzuziehen. 


I 11 $Bekleidungsgegenstände, die in einem unfertigen Zustand 
sind, darf man am Feiertag nicht anziehen. Ein ungenähter oder 
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.1 Man darf Gebrauchsgegenstände schicken, sowohl solche, die ge- 
. näht!, als auch solche, die nicht genäht? sind, selbst wenn sie aus Wolle 


und Leinen bestehen®, vorausgesetzt, daß man sie für das Fest be- 
nötigt. Aber (man darf) nicht (schicken) eine benagelte Sandale* 5 
und einen ungenähten Schuh. R. Jehuda sagt: Auch einen weißen 
Schuh (darf man) nicht (schicken) ®- 7, weil er noch einen Handwerker 


'erfordert®. Die Regel lautet: Was man am Feiertag benutzen kann, 


' darf man (am Feiertag) schicken. 


Kapitel II 


A. Über das Verhältnis zwischen Feiertag und Sabbat 
(I 1.2) 


1. Über Vorbereitungen an einem Feiertag für einen Sabbat! (II 1) 


1 Ein Feiertag, der auf den Freitag fällt — man darf nicht von 


vornherein am Feiertag für den Sabbat kochen, sondern man kocht 
(am Feiertag) für den Feiertag, und wenn etwas übrig bleibt (vom 


‚ Essen des Feiertages), hebt man es für den Sabbat auf bezie- 


weißer Schuh ist nun in einem unfertigen Zustand, also für den Feier- 
tag unverwendbar. Da es verboten ist, einen solchen Gegenstand zu 
schicken, ergibt sich, daß man einen ungenähten oder weißen Schuh 
nicht schicken darf. 


I 11 ”Neben dem Satz: Bekleidungsgegenstände, die in einem un- 
fertigen Zustand sind, darf man am Feiertag nicht anziehen, steht der 
Satz: Bekleidungsgegenstände, die in einem unfertigen Zustand sind, 
darf man am Sabbat nicht anziehen. Aufgrund dieses Satzes hat man 
verboten, einen zerrissenen Schuh (vgl. b Schab 141b Bar) am Sabbat 
anzuziehen. 


I 11 ®Der Handwerker pflegt einen weißen Schuh zu schwärzen. 


II 1 ! Das jüdische Recht hat bestimmt: 1. Man darf am Feiertag 
für den Sabbat keine Vorbereitungen treffen (vgl. Mek R. Schim ‘on zu 
Ex 165; b Bes2b; b Erub 38a; j Erub 21b, 53; MAımonIpes Hilkot 
Jom tob I 19); 2. man hat für gute Sabbatnahrung zu sorgen (vgl. 
BILLERBECK I S. 611). Beide Bestimmungen lassen sich noch mitein- 
ander vereinigen, wenn der Freitag ein Wochentag ist; sie lassen sich 
aber nicht mehr miteinander vereinigen, wenn der Freitag ein Feiertag 
ist. In diesem Fall erheben sich vielmehr folgende Fragen: 1. Soll man 
die Sabbatnahrung am Donnerstag zubereiten, d. h., soll man die Be- 


‘stimmung, man dürfe am Feiertag für den Sabbat keine Vorbereitungen 


treffen, berücksichtigen ? 2. Soll man die Sabbatnahrung am Freitag 
zubereiten, d. h., sollman die Bestimmung, man habe für gute Sabbat- 
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nahrung zu sorgen, berücksichtigen ? 3. Soll man die Sabbatnahrung 
am Donnerstag und Freitag zubereiten, d. h., soll man die Bestim- 
mung, man dürfe am Feiertag für den Sabbat keine Vorbereitungen 
treffen, und die Bestimmung, man habe für gute Sabbatnahrung zu 
sorgen, berücksichtigen ? 

II 1 2) »beziehungsweise« (vgl. J. JEREMIAS, Unbekannte Jesus- 
worte, Gütersloh 1951 S. 34 Anm. 2). 

II 1 37°Ö3D bezeichnet jedes Gericht, gleichgültig, ob es gekocht, ge- 
braten oder gedünstet ist (vgl. Tos BesII1; bBes16b Bar und Krauss 
IS. 502 Anm. 681b). 


I II *Die Wendung: ... man darf nicht von vornherein am Feiertag 
für den Sabbat kochen ..... beziehungsweise man bereitet ein Gericht 
am Vortage des Feiertages und man stützt sich darauf für den Sabbat, 
heißt soviel wie: Es ist verboten, am Feiertag für den Sabbat zukochen; 
aber wenn man am Vortag des Feiertages ein Gericht, gleichgültig, ob 
es gebraten, gekocht oder gedünstet ist, für den Sabbat zubereitet hat, 
ist es erlaubt, am Feiertag für den Sabbat zu kochen (vgl. BAnETH 
S. 365. Anm. 1; GINSBERG S. 77 Anm. 2). 


II 1 5Aufgrund der vorhergehenden Anmerkung ist zu sagen: Das 
jüdische Recht hat entschieden, daß die Sabbatnahrung sowohl am 
Donnerstag als auch am Freitag zubereitet wird, d. h., es hat ent- 
schieden, daß sowohl die Bestimmung, man darf am Feiertag für den 
Sabbat keine Vorbereitungen treffen, als auch die Bestimmung, man 
hat für gute Sabbatnahrung zu sorgen, zu berücksichtigen ist. Dieser 
Regelung liegt die Theorie zugrunde: Es ist verboten, eine verbotene 
Tätigkeit zu beginnen; es ist erlaubt, eine verbotene Tätigkeit fortzu- 
setzen. Z. B. hat man gesagt über Bauen am Feiertag: Es ist verboten, 
mit dem Bauen zu beginnen; es ist erlaubt, Bauen fortzusetzen (vgl. 
Tos Schab XII 14; Tos Suk 18; b Schab 125b Bar; b Schab 137a Bar; 
j Schab 17c, 19 Bar; b Erub 44a Bar; b Erub 86b Bar), oder über 
Warmstellen von Wasser am Sabbat: Es ist verboten, mit dem Warm- 
stellen von Wasser zu beginnen; es ist erlaubt, Warmstellen von Wasser 
fortzusetzen (vgl. Tos Schab IV 20; j Schab 7a, 47 Bar). 


II 1 Man darf wohl vermuten, daß der Streit der Schule Scham- 
mais und der Schule Hillels in unsere Mischna eingeschoben wurde. 
»Hat man es (am Feiertag... )« schließt tadellos an »Und man stützt 
sich darauf für den Sabbat« an, weil das Suffix von i7?8 auf das am 


Anfang unserer Mischna stehende Wort 7’V3n zurückweist. 
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hungsweise? man bereitet ein Gericht? am Vortage des Feiertages und 
man stützt sich darauf für den Sabbat* 5. Die Schule Schammais® sagt: 
Zwei Gerichte’; die Schule Hillels sagt: Ein Gericht®- 9. 10. 11, Aber sie!? 
stimmen überein bei einem Fisch und einem Ei auf ihm, daß sie zwei 


II 1 ?ZweiGerichte sindidentisch mit einer Mahlzeit (vgl. Krauss III 
S. 32; EPSTEIN S. 352). Die Schule Schammais erlaubt also, aufgrund 
einer Mahlzeit am Feiertag für den Sabbat Nahrung herzurichten. 
Welche Nahrung sie erlaubt hat, ist unsicher. Es ist aber anzunehmen, 
daß sie sich mit Kochen, Backen, Rösten und ähnlichem einverstan- 
den erklärt hat. Im Unterschied zur Schule Hillels hat sie jedoch 
Warmstellen für Wasser verboten (vgl. II 6 Anm. 5). 


II 1 2Ein Gericht ist identisch mit einer teilweisen Mahlzeit. Die 
Schule Hillels erlaubt also, aufgrund einer teilweisen Mahlzeit am 
Feiertag für den Sabbat Nahrung herzurichten. Welche Nahrung sie 
erlaubt hat, ist fraglich. Es ist aber anzunehmen, daß sie sich mit 
Kochen, Backen, Rösten und ähnlichem einverstanden erklärt hat. Im 
Unterschied zur Schule Schammais hat sie auch Warmstellen für 
Wasser erlaubt (vgl. II 6 Anm. 5). 

II 1 ®Nach R. Schim‘on ben El‘azar (um 170 n. Chr.) stimmt die 
Schule Schammais mit der Schule Hillels darin überein, daß man zwei 
Gerichte zubereiten muß (vgl. Tos Bes II 4; b Bes 17b Bar; j Bes 60b, 
27 Bar). Damit ergibt sich, daß R. Schim‘on ben El‘azar angeordnet 
hat, zwei Gerichte zuzubereiten. 

II 1 1°Um 100 n. Chr. hat man darüber gestritten, ob jeder der 
Nahrungszubereitung dienenden Tätigkeit am Feiertag für den Sab- 
bat eine entsprechende Tätigkeit am Donnerstag für den Sabbat vor- 
angehen muß. Nach Eli‘ezer darf man nur dann am Feiertag für den 
Sabbat kochen und backen, wenn man am Donnerstag gekocht und 
gebacken hat (vgl. j Bes 61a, 54 Bar; b Bes 15b Bar; Tos Schab XIV 
17). Er hat gemeint, seine Ansicht finde in Ex 16 23eine Stütze, wo es 
heißt: Was ihr backen wollt, das backt, und was ihr kochen wollt, das 
kocht (vgl. b Bes 15b Bar). Nach Jehoschua‘ darf man auch dann am 
Feiertag für den Sabbat kochen und backen, wenn man am Donners- 
tag nur gekocht oder nur gebacken hat (vgl. j Bes bla, 65 Bar). Diesen 
Streit hat man sodann auf die Schule Schammais und die Schule 
Hillels übertragen. So hat man behauptet: Die Schule Schammais 
sagt: Nur dann darf man am Feiertag kochen, backen und Wasser 
warmstellen, wenn man am Donnerstag gekocht, gebacken oder Wasser 
warmgestellt hat. Die Schule Hillels sagt: Auch dann darf man am 
Feiertag kochen, backen oder Wasser warmstellen, wenn man am 
Donnerstag nur gekocht, nur gebacken oder nur Wasser warmgestellt 
hat (vgl. b Bes 17b Bar; 22a Bar). 
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II 1 Es heißt, daß es erlaubt sei, am Feiertag, der einem Sabbat 
vorhergeht, einen Topf mit Fleisch anzufüllen, auch wenn man am 
Feiertag nur wenig davon ißt, oder einen Wasserwärmer mit Wasser 
anzufüllen, auch wenn man am Feiertag nur wenig davon trinkt (vgl. 
Tos Bes II 5, außerdem b Bes 17a Bar; j Bes 61b, 3f Bar; j Hal 58a, 
48 Bar). Damit ergibt sich: Neben der Bestimmung: Man darfnur dann 
am Feiertag für den Sabbat Nahrung zubereiten, wenn man am Don- 


nerstag Nahrung für den Sabbat zubereitet hat, steht die Bestimmung: 


Man darf auch dann am Feiertag für den Sabbat Nahrung zubereiten, 
wenn man am Donnerstag keine Nahrung für den Sabbat zubereitet 
hat. 


II 1 12Der Satz: Sie stimmen überein bei einem Fisch und einem Ei 
auf ihm, daß sie zwei Gerichte sind, ist als Interpretation zu werten 
(vgl. BACHER, Tradition und Tradenten S. 62). 

II 1 sc. das am Donnerstag für den Sabbat zubereitete Gericht. 

II 1 “Die Lesart naw2 findet sich K. n20% haben CJNMP. 
M.E. ist n203 in n20b zu verbessern. Denn auch kurz vorher heißt 


es n20b. Der Schreiber von K hat wohl ein schlecht zu lesendes ® irr- 
tümlicherweise in ein 3 verwandelt. 


II 2 !Unsere Mischna setzt voraus, daß an einem Wochentag, der 
einem Feiertag vorhergeht, Personen sich selbst und ihre Geräte zu 


reinigen pflegen, um am Feiertag selbst rein zu sein und reine Geräte 
zu haben. Sie selber wirft die Frage auf, ob auch an einem Sabbat, 


der einem Feiertag vorhergeht, die Personen sich selbst und ihre Ge- 
räte reinigen dürfen, um am Feiertag rein zu sein und reine Geräte zu 
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Gerichte sind. Hat man es!? (am Feiertag aus Versehen) aufgegessen 
oder ist es verloren gegangen, so darf man daraufhin nicht von vorn- 
herein kochen; hat man von ihm aber noch so wenig übrig behalten, so 
darf man sich darauf für den Sabbat!? stützen. 


2. Über Vorbereitungen an einem Sabbat für einen Feiertag (II 2) 


2 (Ein Feiertag, der auf den Tag) nach Sabbat fällt — die Schule 
Schammais sagt: Man muß alles vor Sabbat untertauchen! ?; die 
Schule Hillels sagt: Geräte (taucht man) vor dem Sabbat (unter)}, 
Menschen (hingegen können auch) am Sabbat (untertauchen)# 5. 


B. Über Reinigung (II 3) 


3 Und! sie stimmen darin überein, daß man (unreines) Wasser? in Kon- 
takt bringen darf? in einem Gefäß aus Stein* 5, um es zu reinigen®, 
aber daß man nicht untertauchen darf”. 8. Man darf untertauchen von 


haben. Dagegen geht unsere Mischna nicht auf die Frage ein, wofür die 

Reinigung erfolgt. Man kann vermuten, daß die Reinigung für den 
Opferdienst durchgeführt wird, den Personen nur in kultischer Rein- 
heit ausführen und für den nur reine Geräte benutzt werden durften, 
oder daß die Reinigung für sonstige profane Tätigkeiten vollzogen 
wird, bei denen Reinheit der Personen und Geräte erwünscht ist. 

II 2 ®Die Schule Schammais lehrt: An einem Sabbat darf man keine 
Vorbereitungen für einen folgenden Feiertag treffen. Deshalb ver- 
bietet sie, sich selber oder Geräte an einem Sabbat für einen folgenden 
Feiertag unterzutauchen. 

II 2 ®Die Schule Hillels lehrt: An einem Sabbat darf man für einen 
folgenden Feiertag keine Vorbereitungen treffen. Deshalb verbietet 
sie, Geräte an einem Sabbat für einen folgenden Feiertag unterzu- 
tauchen. 

II 2 “Die Schule Hillels lehrt: Ein Gebot darf außer Kraft gesetzt 
werden, wenn es die Umstände erfordern. Deshalb erlaubt sie, sich 

selber an einem Sabbat für einen folgenden Feiertag unterzutauchen. 
' ID 2 °Der Streit der Schule Schammais und der Schule Hillels ist 
im Sinne der Schule Hillels entschieden worden (vgl. BLACKMAN S. 359). 


II 3 !Der Satz: Und sie stimmen darin überein, daß man...., 
aber daß man nicht untertauchen darf, ist als Interpretation zu werten 
(vgl. BACHER, Tradition und Tradenten S. 62). . 

II 3 2Nach der Tora kann eine Flüssigkeit, die getrunken wird, un- 
rein werden (vgl. Lev 11 34). Nach dem jüdischen Recht kann auch 
eine Flüssigkeit, die nicht getrunken wird, unrein werden. Flüssig- 
keiten, die einmal unrein geworden sind, können nicht wieder rein 
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werden, mit Ausnahme von Wasser, Urin und Entsündigungswasser. 
Daß Wasser wieder rein werden kann, hat seinen hauptsächlichsten 
Grund wohl in dem Wassermangel Palästinas. Es wäre eine zu große 
Verschwendung gewesen, wenn man jedes unrein gewordene Wasser 
weggegossen hätte. Daß Urin und Entsündigungswasser wieder rein 
werden können, ist wohl deshalb der Fall, weil beide Flüssigkeiten eine 
gewisse Übereinstimmung mit Wasser aufweisen. 

II 3 ®Unreines Wasser in Kontakt bringen bedeutet, daß man un- 
reines Wasser in ein Tauchbad hält. 

II 3 *Es gibt Gefäße aus Ton und Stein. Man verwendet Gefäße aus 
Stein zur Aufbewahrung des Entsündigungswassers (vgl. Par III 2) 
und des Reinigungswassers (vgl. Joh 2 e), weil sie für Unreinheit nicht 
empfänglich sind (vgl. Sifr Num 1915; b Schab 58a; 96a; j Schab I1c, 
27; b Jom 2a; b Men 69b, außerdem Krauss II S. 288; BILLERBECK 
II S. 406; DALman VII S. 234; ThWB IV S. 272). 


II 3 5Ein Gefäß, das nicht aus Stein, sondern z. B. aus Holz be- 


steht, ist für Unreinheit empfänglich; ein Gefäß aus Stein dagegen ist 
für Unreinheit nicht empfänglich (vgl. Anm. 4). Ein Gefäß, das nicht 
aus Stein besteht und mit unreinem Wasser gefüllt ist, ist also unrein; 
ein Gefäß hingegen, das aus Stein besteht und mit unreinem Wasser 
gefüllt ist, ist also rein. Es verhält sich also folgendermaßen: Wenn man 
ein Gefäß untertaucht, das nicht aus Stein besteht und unreines Wasser 
enthält, reinigt man sowohl das Gefäß als auch das Wasser. Wenn man 
aber ein Gefäß untertaucht, das aus Stein besteht und unreines Wasser 
enthält, reinigt man nur das Wasser. Nun ist am Feiertag Reinigen von 
Gefäßen verboten. Es ergibt sich zwangsläufig, daß am Feiertag un- 
reines Wasser in einem Gefäß aus Stein untergetaucht werden muß. 

II 3 ®Der Autor unserer Mischna lehrt: Reinigung ist am Feiertag 
gestattet, wenn sie unmittelbar mit Nahrungszubereitung zu tun hat. 
Deshalb erlaubt er, unrein gewordenes Wasser zu reinigen. Folgendes 
ist anzunehmen: Der Autor unserer Mischna lehrt: Der Feiertag unter- 
scheidet sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung. 
Deshalb lehrt er: Reinigung ist am Feiertag gestattet, wenn sie un- 
mittelbar mit Nahrungszubereitung zu tun hat. 


| 


| 
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einer Bestimmung zur anderen® und von einer Gesellschaft zur an- 
deren! am Feiertag. 


C. Über den Minhag (II 4. 5) 
1. Darbringung privater Pflichtopfer am Feiertag (II 4) 


| 4 Die Schule! Schammais sagt: Man darf (an einem Feiertag) Friedens- 


} 
j 


| 


opfer? darbringen?, aber man stemmt? ihnen nicht die Hände auf®: 7-8, 
Brandopfer? bringt man nicht dar!‘ 4. 12.13, Dje Schule Hillels sagt: 


II 3 ’Nach b Bes 18a wird hier verboten, unreines Wasser in ein 
unreines Gefäß zu gießen, um im Zusammenhang mit der Reinigung des 
Wassers auch das Gefäß zu reinigen. Dieser Erklärung haben sich an- 
geschlossen BAnETH S. 366 Anm. 8; GINSBERG S. 91 Anm. 2.M. E. 
wird hier verboten, ein unreines Gefäß unterzutauchen. 

II 3 8Der Autor unserer Mischna lehrt: Reinigung ist am Feiertag 
gestattet, wenn sie unmittelbar mit Nahrungszubereitung zu tun hat. 
Deshalb verbietet er, unrein gewordene Gefäße zu reinigen. 

II 3 ®Wenn man untertaucht, um für Profanes rein zu sein, darf 


man keinen Zehnt genießen ; wenn man untertaucht, um für Zehnt rein 


zu sein, darf man keine Hebe genießen; wenn man untertaucht, um für 
Hebe rein zu sein, darf man kein Opferfleisch genießen (vgl. Hag II 6). 
Analoges hat wohl auch für Geräte gegolten. Also: Wenn man ein 
Gerät untertaucht, um es für Profanes zu verwenden, darf man es nicht 
für Zehnt verwenden usw. Es ist nun anzunehmen, einerseits, daß man 
Geräte, die man für Profanes untergetaucht hatte und die man für 
Zehnt benötigte, für Zehnt untertauchte, andererseits, daß man zu 
sagen pflegte, wenn man für Profanes untergetauchte Geräte für Zehnt 
untertauchte, man tauche unter 227? 23%. Nach unserer Stelle ist nun 
eine Reinigung dieser Art am Feiertag erlaubt, vermutlich deshalb, 
weil die Geräte schon an und für sich rein sind (vgl. BAnETH S. 366 
Anm. 9). 

II 3 !0Ein Pharisäer hält die Kleider eines Ungelehrten, ein Priester 
die Kleider eines Pharisäers, eine Person, die Opferfleisch genießt, die 
Kleider eines Priesters für unrein (vgl. Hag II 7). Nun ist anzunehmen, 
einerseits, daß ein Priester die Gegenstände eines Pharisäers, die er 
ausgeliehen hatte, reinigte, andererseits, daß man zu sagen pflegte, 


wenn ein Priester die Gegenstände eines Pharisäers reinigte, er reinige 


nyan? nyama. Nach unserer Stelle ist nun eine solche Reinigung 
am Feiertag erlaubt, wohl deshalb, weil sie im Grunde reinen Gefäßen 
gilt (vgl. BAnETH S. 366 Anm. 9). 

II 4 !Bes II 4 findet sich noch Hag II 3. 

II 4 2Als privates, obligatorisches Friedensopfer gilt das Festopfer. 
Seine Darbringung geschieht so, daß sein Blut und Fett auf dem Altar 
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verbrannt, sein Fleisch — nach Abhebung der dem Priester zuste- 
henden Abgaben — vom Besitzer verzehrt wird (vgl. BILLERBECK II 
S. 141; Epstein S. 373). 


II 4 3Nach BAnETH S. 366 Anm. 11 erlaubt die Schule Schammais, 
private, obligatorische Friedensopfer darzubringen, weil am Feiertag 
geschlachtet werden darf, was der menschlichen Nahrung dient. M. E. 
ist zu sagen: Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag auch 
für einen Zweck, bei dem Nahrungszubereitung nicht beabsichtigt ist, 
durchgeführt werden, wenn dabei noch Nahrung zubereitet wird. Des- 
halb erlaubt sie, am Feiertag ein privates, obligatorisches Friedens- 
opfer darzubringen. Folgendes ist anzunehmen: Die Schule Scham- 
mais lehrt: Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur hinsicht- 
lich der Nahrungszubereitung und berücksichtigt den Minhag, d. h., 
sie lehrt, daß im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung ste- 
hende Tätigkeiten nur für Nahrungszubereitung am Feiertag durch- 
geführt werden dürfen, und berücksichtigt, daß im Zusammenhang mit 
der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten nicht nur fürNahrungs- 
zubereitung am Feiertag durchgeführt werden. Deshalb lehrt sie: Im 
Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten 
dürfen am Feiertag auch für einen Zweck, bei dem Nahrungszube- 
reitung nicht beabsichtigt ist, durchgeführt werden, wenn dabei noch 
Nahrung zubereitet wird. 


II 4 *Nach der Tora erfolgt Handaufstemmung auf das Haupt des 
Opfertieres bei den nicht obligatorischen Friedens- und Brandopfern 
(vgl. Lev 14; 32. 8. 13), bei den Brand- und Einweihungsopfern, die bei 
der Priester- bzw. Levitenweihe geopfert werden (vgl. Ex 29 15. 19; 
Lev 81s.22; Num 812) und den zahlreichen Sündopfern (vgl. Lev 44 
usw.). Nach dem jüdischen Recht erfolgt Handaufstemmung auf das 
Haupt des Opfertieres bei keinem von der Gemeinde dargebrachten 
Opfer, abgesehen von dem Sündopfer, das im Falle der Versündi- 
gung der gesamten Gemeinde dargebracht wird (vgl. Lev 413—2ı), 
dagegen bei sämtlichen Privatopfern, ausgenommen Erstgeburt, 
Zehnt und Passa (vgl. Men IX 7; Tos Men X 9; Sifr zu Lev 33 
und 7 30). 


II 4 5Nach der Tora genügt es, wenn eine Hand aufgestemmt wird 
(Lev 14; 32). Nach dem jüdischen Recht müssen beide Hände auf- 
gestemmt werden (vgl. Men IX 8; Tos Men X 12; PHıro Spec leg I 
$ 198 und GEIGER Jüdische Zeitschrift 9, 1871, S. 43ff.). 
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Man bringt (an einem Feiertag) Friedens-!* und Brandopfer!s 16 dar 
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II 4 Nach einem anonymen Tannaiten hat die Schule Schammais 
verlangt, daß bei der Darbringung von privaten, obligatorischen 
 Friedensopfern die Handaufstemmung nicht am Feiertag, sondern am 
, Rüsttag vorgenommen wird (vgl. Tos Hag II 10; j Hag 78a, 21; b Bes 
‚19a Bar; j Bes 61b, 61). Nach R. Johanan (gest. 279 n. Chr.) hat die 
"Schule Schammais die Handaufstemmung auf den Rüsttag gelegt, weil 
‚ Handaufstemmung und Ruhegebot einander ausschlössen (vgl. b Hag 
16b). Diesen Traditionen haben sich angeschlossen BARTENORA Kom. 
‚z. St.; STREASE, Chagigah Cambridge 1891 S. 99 Anm. 7; BANETH 
| 5. 366 Anm. 10; S. 481 Anm. 15; ABRAHAMSs, Hagigah London 1938 
‚S. 104 Anm. 12; S. 110 Anm. 6 (in The Babylonian Talmud translated 
‚ under the Editorship of J. ErSTEIN) ; BLACKMAN S. 360; ALBECK S. 292; 


| EPrSTEIN S. 354). Nach R. Jose ben Jehuda (um 170 .n. Chr.) dagegen 
‚hat die Schule Schammais verlangt, daß bei der Darbringung von pri- 
| yaten obligatorischen Friedensopfern die Handaufstemmung über- 
‚haupt nicht vorgenommen wird (vgl. b Bes 20a Bar). 

 J. EPsSTEIN bei GInsBERG S. 97 Anm. 7 hat auf die Auslegung des 
‚R. Jose ben Jehuda hingewiesen, ohne allerdings Konsequenzen zu 
‚ziehen. Es erhebt sich die Frage, welche Überlieferung richtig ist, die 
Überlieferung des anonymen Tannaiten, wonach die Handaufstem- 
mung bei privaten, obligatorischen Friedensopfern auf den Rüsttag 
verlegt wird, oder die Überlieferung des R. Jose ben Jehuda, wonach 
die Handaufstemmung bei privaten, obligatorischen Friedensopfern 
unnötig ist. M. E. ist zu sagen: Die Erklärung des anonymen Tannaiten 
wird nicht widerlegt durch die Formel, daß zwischen Handaufstem- 
"mung und Schlachten kein Zwischenraum bestehen darf (vgl. Men 
IX 8; Tos Men X 16; Sifr zu Lev 15; j Ber 2d, 61f; b Ber 42a; b Men 
935; E Zeb 33a; Dtnr3 24). Denn es verhält sich so, daß beim Schuld- 
opfer des Aussätzigen zwischen Handaufstemmung und Schlachten 
ein Zwischenraum besteht. Sie wird aber problematisch durch die An- 
gabe, daß nur beim Schuldopfer des Aussätzigen zwischen Handauf- 
stemmung und Schlachten ein Zwischenraum besteht (vgl. Tos Neg 
VIII 10; b Zeb 33a Bar). Und sie wird als unhaltbar erwiesen durch 
folgende Überlegungen: 


1. Die Schule Schammais hat bestimmt, daß bei privaten, obliga- 
torischen Friedensopfern die Handaufstemmung nicht vorgenommen 
"wird. 2. Ein anonymer Tannait dagegen hat bestimmt, daß bei priva- 
ten, obligatorischen Friedensopfern die Handaufstemmung vorge- 
nommen wird. 3. Er war nun darauf bedacht, die Differenz zwischen 
seiner Ansicht und der Ansicht der Schule Schammais zu vertuschen. 


m 
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Dabei ging er folgendermaßen vor. Einerseits wollte er nicht sagen, 
die Handaufstemmung sei von der Schule Schammais auf den Feiertag 
gelegt worden; andererseits war er der Überzeugung, zwischen seiner 
Ansicht und der Ansicht der Schule Schammais bestünde letztlich kein 
Widerspruch. So kam er zu der Aussage, die Handaufstemmung sei 
von der Schule Schammais auf den Rüsttag gelegt worden. Es ergibt 
sich somit, daß die Erklärung des anonymen Tannaiten im Strom se- 
kundärer Tradition schwimmt, während die Erklärung des R. Jose ben 
Jehuda den ursprünglichen Sachverhalt richtig bewahrt hat. 


II 4 ’Die Schule Schammais lehrt: Eine von der Tora gegebene 
Bestimmung — z. B. privaten, freiwilligen Friedensopfern hat man die 
Hände aufzustemmen (vgl. Lev 13) — ist nicht auf ähnliche Verhält- 
nisse zu übertragen. Deshalb verbietet sie, einem privaten, obligato- 
rischen Friedensopfer die Hände aufzustemmen. 

II 4 8Es ist anzunehmen, daß sowohl Bes II 4 als auch Hag II 2 
die Handaufstemmung bei Opfertieren behandelt wird. Die Ansicht, 
es werde zwar Bes II 4 über die Handaufstemmung bei Opfertieren, 
aber Hag II 2 über die Handaufstemmung bei der Ordination diskutiert 
(vgl. Sıpon, Kaufmann-Gedenkbuch Breslau 1900 S. 355ff.; ZEITLIN 
JOR VII S. 499ff.), hat sich nicht durchgesetzt (vgl. J. BASSFREUND 
MGW]J 1907 S. 688; BAnETH JL II Sp. 955, V Sp. 361; D. J. BoRN- 
STEIN EJ III S. 842; ALBEcK S. 511; BLACKMAN S. 495; DAUBE, The 
New Testament and Rabbinic Judaism London 1956 S. 231; S. WAHR- 
HAFTIG, Sinai Vol. 22, 1959 S. 143; GOLDSCHMIDT, Der babylonische 
Talmud IV Berlin 1931 S. 291 Anm. 216; BACHER, Tradition und Tra- 
denten S. 48). 

II 4 °Als privates, obligatorisches Brandopfer gilt das Besuchs- 
opfer. Seine Darbringung geschieht so, daß sein Fell den Priestern 
übergeben und sein Fleisch auf dem Altar verbrannt wird (vgl. BANETH 
S. 474; BILLERBECK II S. 142; EPSTEIN S. 373). 


II 4 !°Nach BAnETH S. 366 Anm. 11 verbietet die Schule Scham- 
mais, private, obligatorische Brandopfer darzubringen, weil am Feier- 
tag nur geschlachtet werden darf, was der menschlichen Nahrung 
dient. M. E. ist zu sagen: Die Schule Schammais geht aus von dem 
Satz: Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende 
Tätigkeiten dürfen am Feiertag auch für einen Zweck, bei dem Nah- 
rungszubereitung nicht beabsichtigt ist, durchgeführt werden, wenn 
dabei noch Nahrung zubereitet wird. Deshalb verbietet sie, am Feier- 
tag ein privates, obligatorisches Brandopfer darzubringen. 

II 4 YZur Zeit R. ‘Akibas meinte man, die biblische Grundlage für 
die Entscheidung der Schule Schammais, Brandopfer seien am Feier- 
tag nicht darzubringen, sei das Wort »für euch« in Ex 1216 (vgl. 
b Bes 20b Bar), bzw. das Wort »nur«in Lev 2339 (vgl. Sifr zu Lev 23 39). 


| 
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II 4 Es ist anzunehmen, daß die Schule Schammais nicht nur 
verboten hat, privaten, obligatorischen Friedensopfern die Hände auf- 
zustemmen, sondern daß sie auch verboten hat, privaten, obligato- 
rischen Brandopfern die Hände aufzustemmen. 


II 4 !®?Die Schule Schammais lehrt: Eine von der Tora gegebene 
Bestimmung — z. B. privaten, freiwilligen Brandopfern hat man die 
Hände aufzustemmen (vgl. Lev 13) — ist nicht auf ähnliche Verhält- 
nisse zu übertragen. Deshalb verbietet sie, einem privaten, obligato- 
rischen Brandopfer die Hände aufzustemmen. 


II 4 “Darin, daß am Feiertag private, obligatorische Friedens- 
opfer dargebracht werden dürfen, stimmt die Schule Hillels mit der 
Schule Schammais überein. 


II 4 }5Die Schule Hillels geht aus von dem Satz: Im Zusammenhang 
mit der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag 
auch für einen Zweck, bei dem Nahrungszubereitung nicht beabsich- 
tigt ist, durchgeführt werden, ohne daß dabei noch Nahrung zubereitet 
wird. Deshalb erlaubt sie, ein privates, obligatorisches Brandopfer am 
Feiertag darzubringen. Folgendes ist anzunehmen: Die Schule Hillels 
berücksichtigt den Minhag, d. h. sie berücksichtigt, daß im Zusammen- 
hang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten nicht nur für 
Nahrungszubereitung am Feiertag durchgeführt werden. Deshalb lehrt 
sie: Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätig- 
keiten dürfen am Feiertag auch für einen Zweck, bei dem Nahrungs- 
zubereitung nicht beabsichtigt ist, durchgeführt werden, ohne daß 
dabei noch Nahrung zubereitet wird. 


II 4 !°Zur Zeit ‘Akibas meinte man, die biblische Grundlage für die 
Entscheidung der Schule Hillels, Brandopfer seien am Feiertag dar- 
zubringen, sei die Wortverbindung »für den Herrn« in Lev 23 41 (vgl. 
b Bes 20b Bar). 


II 4 !’Die Schule Hillels lehrt: Eine von der Tora gegebene Be- 
stimmung — z.B. privaten, freiwilligen Friedensopfern (vgl. Lev 3) 
bzw. privaten, freiwilligen Brandopfern (vgl. Lev 13) hat man die 
Hände aufzustemmen — ist auf ähnliche Verhältnisse zu übertragen. 
Deshalb erlaubt sie, einem privaten, obligatorischen Friedensopfer 
bzw. einem privaten, obligatorischen Brandopfer die Hände aufzu- 
stemmen (vgl. b Bes 20a). 


II 4 !8Es sei darauf hingewiesen, daß neben der Schule Schammais 
und der Schule Hillels noch eine dritte Richtung bestand, die lehrte: 
Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätig- 
keiten dürfen an einem Feiertag nur für Nahrungszubereitung durch- 
geführt werden (vgl. Schab III 4). Diese Theorie scheint man auch be- 
folgt zu haben (vgl. b. Schab 39b). 
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II 4 !?°Tos Hag II 11; j Hag 78a, 47 Bar; j Bes 61c, 12 Bar; b Bes 
20a/b Bar heißt es, durch Baba ben Buta, also zur Zeit Schammais und 
Hillels, sei entschieden worden, daß man auf private, obligatorische 
Friedensopfer Hände aufstemmen und ein privates, obligatorisches 
Brandopfer am Feiertag darbringen darf. Bes II 4; Hag II 3 heißt es, 
zwischen den Schulen Schammais und Hillels habe Streit darüber be- 
standen, ob man auf private, obligatorische Friedensopfer Hände auf- 
stemmen und ein privates, obligatorisches Brandopfer am Feiertag 
darbringen darf. Damit ergibt sich folgendes: Der Bericht über Baba 
ben Buta ist glaubwürdig, wenn sich nachweisen läßt, daß die Aus- 
drücke »Schule Schammais« und »Schule Hillels« schon zu der Zeit von 
Schammai und Hillel gebräuchlich waren; er ist unglaubwürdig, wenn 
sich nachweisen läßt, daß die Ausdrücke »Schule Schammais« und 
»Schule Hillels« erst nach der Zeit von Schammai und Hillel gebräuch- 
lich waren. Gegen die Glaubwürdigkeit spricht folgendes: Es wird be- 
richtet, daß Hillel der Alte mit Schülern Schammais verkehrte (vgl. 
b Bes 20a Bar; j Bes 21c, 13 Bar), d. h., es ist anzunehmen, daß die 
Ausdrücke »Schule Schammais« und »Schule Hillels« erst nach der Zeit 
von Schammai und Hillel gebräuchlich waren. Gegen die Unglaub- 
würdigkeit spricht folgendes: Es ist durchaus denkbar, daß die. Aus- 
drücke »Schule Schammais« und »Schule Hillels« schon zu der Zeit von 
Schammai und Hillel gebräuchlich waren. Damit ergibt sich: Die 
Frage, ob der Bericht über Baba ben Buta glaubwürdig sei oder nicht, 
ist nicht sicher zu entscheiden. 


II 5 !Eine Fußwaschung kann am Feiertag notwendig werden, wenn 
man den Tempelplatz betreten möchte. Hier gilt nämlich die Vorschrift, 
daß auch der, der nur seine äußerste Grenze zu überschreiten wünscht, 
zum Waschen der Füße verpflichtet ist (vgl. Ber IX5; Tos Ber VI19 
und J. JEREMIAs, Unbekannte Jesusworte, Gütersloh 1951, S. 43). 
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2. Über Waschwasser und Erwärmung am Feiertag ( II5 ) 


5 Die Schule Schammais sagt: Man darf warmes Wasser (zum Wa- 
schen) seiner Füße! (am Feiertag) nicht warmmachen, es sei denn, es 
wird (außerdem noch) zum Trinken bestimmt?. Die Schule Hillels gibt 
‘eine (uneingeschränkte) Erlaubnis (hierfür). Man darf ein Feuer? 
machen, um sich daran zu wärmen?. 


D. Bestimmungen des R. Gamli’el (II 6. 7) 
1. Drei Erschwerungen des R. Gamlı’el (II 6) 


6 !Indrei Dingen entscheidet R.Gamli’el? in Übereinstimmung mit den 
Worten der Schule Schammais erschwerend: Man darf am Feiertag 


II 5 ?Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag auch 
für einen Zweck, bei dem Nahrungszubereitung nicht beabsichtigt ist, 
durchgeführt werden, wenn dabei noch Nahrung zubereitet wird. Des- 
halb erlaubt sie, Wasser als Waschwasser zu erwärmen, wenn dabei 
noch Trinkwasser zubereitet wird. 


II 5 ®Die Schule Hillels lehrt: Im Zusammenhang mit der Nahrungs- 
zubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag auch für einen 
Zweck, bei dem Nahrungszubereitung nicht beabsichtigt ist, durchge- 
führt werden, ohne daß dabei noch Nahrung zubereitet wird. Deshalb 
‚erlaubt sie, Wasser als Waschwasser zu erwärmen, ohne daß dabei noch 
Trinkwasser zubereitet wird. 


Il 5 “7972 (bh. nur Jes 3033; Ez 249) hat man sowohl mit 
einem Holzstoß als auch mit einem Herd identifiziert. Jedoch ist es 
an zahlreichen Stellen nicht möglich, unter 7972 einen Holzstoß 
bzw. einen Herd zu verstehen. AMTA bedeutet dort Feuer (vgl. Tos 
Dam VIII 10; Tos Schebi VI 15; Tos Schab III 5; b Schab 40b 
Bar; b Jom 35b). So auch an unserer Stelle (vgl. KÖHLER MGW]J 
1952 5° 5° DAEMAN TV S. 5f. 18. 20. 44; VII S. 205; GALLInG Sp. 
280). 

II 5 5Das Anzünden von Feuer, um sich zu wärmen, ist von der 
Schule Schammais verboten, von der Schule Hillels erlaubt worden 
(vgl. b Bes 21b Bar). Die Gründe für das Verbot der Schule Schammais 
bzw. die Erlaubnis der Schule Hillels sind bereits im Vorhergehenden 
angegeben worden. 

II 6 !Bes II 6 hat eine Parallele Edu III 10. Nach ALBECK Unter- 
suchungen S. 111; EpsTtEin S. 434 ist Edu III 10 die ursprüngliche 
Stelle der Mischna. 

4* 
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II 6 °Hier ist R. Gamli’el II. (um 100 n. Chr.) gemeint (vgl. STRACK 
S. 122). 


II 6 ®d.h. erst am Feiertag warmgemachtes Wasser. 
II 6 ?der dem Feiertag unmittelbar folgt. 


II 6 ®Es wurde die Frage aufgeworfen, ob die am Donnerstag für 
den Sabbat zubereitete Nahrung das Recht gebe, am Feiertag für den 
Sabbat Wasser warmzustellen. Die Schule Schammais hat die Frage 
verneint, die Schule Hillels bejaht. Die Schule Schammais sagt: Die 
Nahrung, d. h. die Mahlzeit (vgl. II 1 Anm. 7) berechtigt nicht dazu. Es 
ist nötig, schon am Donnerstag für den Sabbat Wasser warmzustellen, 
wenn man am Feiertag für den Sabbat Wasser warmstellen will. Die 
Schule Hillels dagegen sagt: Die Nahrung, d. h. die teilweise Mahlzeit 
(vgl. II 1 Anm. 8) gibt das Recht, Wasser warmzustellen. Es ist nicht 


nötig, schon am Donnerstag warmzustellen, wenn man am Feiertag 


für den Sabbat warmstellen möchte. 


II 6 7912 (oft bh.) »Leuchter« (vgl. JE VIII S. 493ff.; Krauss I 
S. 71.406 Anm. 238; Darman VI S. 415; VII S. 232, GOODENOUGH, 
Jewish Symbols in the Greco-Roman Period Vol I S. 62ff. Vol II 
S. 6ff. Vol IV S. 71ff.; ders. HUCA XXIII Part II S. 449ff.; BRAND 
s. v.; JL IV Sp. 111ff.; ELTESTER in Festschrift J. Jeremias Berlin 
1960 S. 62f8.). 

II 7 "In amoräischer Zeit hat man erklärt: Es ist verboten, am 
Feiertag einen Leuchter aufzurichten, weil man am Feiertag nicht 
bauen darf (vgl. b Bes 22a; j Bes 61c, 47). Diese Erklärung haben 
übernommen HorFMANN Mischnajot IV Berlin 1898 S. 275; BANETH 
S. 267 Anm. 19; GINSBERG S. 111 Anm. 10; BLACKMAN S. 361; ALBECK 
S. 292. M.E. ist zu sagen: 1. nach der Schule Schammais und R. Gam- 
li’el ist es verboten, einen Leuchter aufzurichten, weil diese Tätigkeit 
sinnlos bleibt; 2. für die Schule Schammais und R. Gamli’el ist diese 


Tätigkeit sinnlos, weil dem Aufrichten kein Anzünden folgen darf. Man 
könnte nun folgern, daß die Schule Schammais und R. Gamli’el Feuer, 
nur für Nahrungszubereitung freigeben. Jedoch für die Schule Scham- 


mais ergibt sich, daß sie die Darbringung von privaten, obligatorischen 
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kein warmes Wasser? für einen Sabbat? warmstellen®. Man darf am 
Feiertag keinen Leuchter® aufrichten?. $ Man darf sein Brot? 


‚nicht als Dickbrot, sondern nur als Dünnbrot backen!®. R. Gam- 


li’el sprach: Ihr ganzes Leben hindurch haben die Angehörigen des 


' Haushaltes meines Vaters ihr Brot nicht als Dickbrot, sondern nur als 
_ Dünnbrot gebacken. Sie sprachen zu ihm: Was sollen wir denn mit 


deinem Vaterhaus anfangen ? Sie legten sich selbst eine Erschwerung 
auf, aber ganz Israel gegenüber urteilten sie erleichternd, (da sie es 


 gestatteten,) ihr Brot als Dickbrot und Kohlenkuchen!?zu backen!?. 


Friedensopfern gestattet (vgl. II 4), und für R. Gamli’el ergibt sich, 
daß er die Verwendung von Räucherwerk erlaubt (vgl. II 7). Hin- 
sichtlich der Voraussetzungen der Schule Schammais vgl. II 4 Anm. 3. 
Hinsichtlich der Voraussetzungen des R. Gamli’el ist zu sagen: Er lehrt: 
Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nah- 
rungszubereitung, und berücksichtigt den Minhag, d. h. er lehrt, daß 
Feuer nur für Nahrungszubereitung verwendet werden darf, und be- 
rücksichtigt, daß Feuer nicht nur für Nahrungszubereitung am Feier- 
tag verwendet wird. So ergibt sich für ihn das Verbot, einen Leuchter 
anzuzünden (II 6), bzw. die Erlaubnis, Räucherwerk hinzustellen (II 7). 


II 6 82Nach Tos Bes II 12 ist es erlaubt, am Feiertag einen Leuchter 
aufzurichten, d. h., nach Tos Bes II 12 ist es erlaubt, am Feiertag Feuer 
für einen Zweck, der nichts mit Nahrungszubereitung zu tun hat, anzu- 
zünden (vgl. GEIGER, Nachgelassene Schriften III Berlin 1876 S. 292). 


II 6 ®n3 (oft bh.) »Brot« (vgl. hierzu JE III S. 363; Krauss I 
S. 103; Darman IV S. 116. 119; BILLERBECK IS. 683; GALLING Sp. 
182 ff.). 


II 6 !0Die Schule Schammais und die Schule Hillels haben sich die 
Frage vorgelegt, ob man am Passafest Dickbrot backen darf, und die 
Schule Schammais hat diese Frage verneint, die Schule Hillels dagegen 
bejaht (vgl. b Bes22b Bar; b Pes 36b/37a Bar). Nach BAnETH S. 367 
Anm. 20; BLACKMAN S. 361; GINSBERG S. 112 Anm. 1 verbietet die 
Schule Schammais das Backen von Dickbrot, weil man sich unnötige 
Mühe ersparen müsse. M. E. ist zu sagen: Die Schule Schammais ver- 
bietet das Backen von Dickbrot, weil sie die Möglichkeit eines Gä- 
rungsprozesses vermeiden möchte; die Schule Hillels dagegen erlaubt 
das Backen von Dickbrot, weil sie die Möglichkeit eines Gärungspro- 
zesses für unerheblich hält. Der Ansicht der Schule Schammais hat 
sich später auch R. Jose angeschlossen (vgl. Tos Pes I 31, j Pes 29c, 
5 Bar, b Pes 37a Bar). Zu unserer Mischna sei noch bemerkt: Das Ver- 
bot, Dickbrot zu backen, bezieht sich an den genannten Stellen nur auf 
das Passafest. Damit ergibt sich: Das Verbot, Dickbrot zu backen, be- 
zieht sich auch in unserer Mischna nur auf das Passafest. 
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II 6 !!K, hat an unserer Stelle "A, Cod. Mün 95 na, C "in, 
Die Lesart N dürfte verderbt sein. 7 ist ein dickes Brot, das 
nicht im Backofen gebacken, sondern auf Glühkohlen gelegt wurde 
(vgl. Schab I 10). Da es ohne Sauerteig hergestellt wird, kann es beim 
Passafest verwendet werden (vgl. Tos Pes I 31). Man wird annehmen 
dürfen, daß Win mit nn identisch ist (vgl. JASTROW s. v. "in; 
Krauss IS. 106; Darman IV S. 37). Es stellt also gleichfalls ein auf 
Kohlen gebackenes, ohne Sauerteig hergestelltes dickes Brot dar. Die 
Frage, ob das in unserem Zusammenhang erwähnte "in mit dem Gen 
40 15 genannten ”IR identisch sei, kann nicht mit Sicherheit beantwortet 
werden, da die genaue Bedeutung von dem Gen 40 15 genannten A 
nicht mehr festgestellt werden kann (vgl. DaLman IV S. 116). 

II 6 !?Die Halaka hat nach MAIMONIDEsS Kom. z. St. im Sinne 
R. Gamli’els, nach BARTENORA Kom. z. St. nicht im Sinne R. Gamli’els 
entschieden. 

II 7 !Bes II 7 hat eine Parallele Edu III 11. Nach ALBEcK Unter- 
suchungen S. 111; EpsteEin S. 434 ist Edu III 11 die ursprüngliche 
Stelle der Mischna. ; 

II 7 ?2nuR »Bett« (vgl. Krauss I S. 62ff. III S. 44; DAarman VII 
S. 222ff.; GALLInG Sp. 108ff.; RLV ILS. 8). 

II 7 3Es ist üblich, nach der Mahlzeit zu fegen (vgl. Ber VIII 4; 
Tos Ber VI 4; b Ber 52b; Bar; j Ber 12a, 65; BILLERBECK IV S. 625). 
R. Gamli’el erlaubt also, nach der Mahlzeit zwischen den Betten, auf 
denen man sich während des Essens gelagert hatte, zu fegen. 

II 7 4R. El‘azar ben Sadok berichtet, man habe bei R. Gamli’el 
niemals zwischen den Betten gefegt, vielmehr habe man mit Hilfe von 
Laken, die am Rüsttag ausgebreitet wurden, am Feiertag den Raum 
vor Verunreinigung bewahrt (vgl. Tos Bes II 13; j Bes 61b, 53 Bar; 
b Bes 22b Bar). Zwischen Mischna und Tosefta besteht kein Wider- 
spruch. Die Mischna gilt für die Allgemeinheit, die Tosefta für R. Gam- 
li’el. Für die Allgemeinheit hat R. Gamli’el festgesetzt, daß man am 
Feiertag nach der Mahlzeit fegen darf; für sich selbst hat er bestimmt, 
daß man am Feiertag nach der Mahlzeit nicht fegen darf. 

II 7 5Es ist üblich, nach der Mahlzeit Räucherwerk hinzustellen 
(vgl. Ber VI 6). R. Gamli’el gestattet also, nach der Mahlzeit Räucher- 
werk hinzustellen. 


Bestimmungen des R. Gamli’el 55 


2. Drei Erleichterungen des R. Gamli’el (II 7) 


? Auch! sprach er drei Sätze, um zu erleichtern: Man darf (am Feier- 

tag) zwischen den Betten? fegen?: 4, man darf das Räucherwerk hin- 
stellen®- 6. ?. 8%, man darf ein behelmtes!® Ziegenböcken in den Passa- 
‚nächten herrichten!!. Aber die Gelehrten verbieten (die drei Erleich- 
terungen)!?2, 


‚II 7 $R. El‘azar ben Sadok berichtet, man habe bei R. Gamli’el 
niemals Räucherwerk hingestellt; vielmehr habe man mit Hilfe von 
Gefäßen, die am Rüsttag mit Wohlgerüchen verschlossen wurden, am 
Feiertag den Raum mit Wohlgerüchen erfüllt (vgl. Tos Bes II 14; j Bes 
61c, 57 Bar; b Bes 22b Bar). Zwischen Mischna und Tosefta liegt kein 
Widerspruch vor. Die Mischna gilt für die Allgemeinheit, die Tosefta für 
R. Gamli’el. Für die Allgemeinheit hat R. Gamli’el festgesetzt, daß 
man am Feiertag Räucherwerk hinstellen darf, für sich selbst hat er 
bestimmt, daß man am Feiertag Räucherwerk nicht hinstellen darf. 

II 7 ?Einerseits verhält es sich so: R. Gamli’el berücksichtigt den 
Minhag. Deshalb erlaubt er, nach der Mahlzeit zu fegen und Räucher- 
werk hinzustellen. Andererseits verhält es sich so: R. Gamli’el lehrt: 
Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nah- 
rungszubereitung. Deshalb verbietet er, nach der Mahlzeit zu fegen und 
Räucherwerk hinzustellen. 

II 7 8Auf folgendes sei noch hingewiesen: 1. Der Satz: Der Feiertag 
unterscheidet sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszuberei- 
tung, und der Minhag liegt den Bestimmungen der Schule Schammais 
(vgl. II 4.5) und den Bestimmungen R. Gamli’els (vgl. II 6. 7) zu- 
grunde; 2. der Satz: Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur 
hinsichtlich der Nahrungszubereitung, und der Minhag ist beider Schule 
Schammais eng, bei R. Gamli’el nur locker miteinander verbunden. 

II 7 ?°Die Gelehrten lehren: Der Feiertag unterscheidet sich vom 
Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung. Deshalb verbieten 
sie, nach der Mahlzeit zu fegen und Räucherwerk hinzustellen. 

II 7 10053P% »behelmt« (vgl. JASTROW s. v.; DALMAN PJB 8, 1912; 
S. 126; ders. VI S. 103; GoLDSCHMIDT, Der babyl. Talmud II Berlin 
1930 S. 466 Anm. 52; J. JEREMIAS, Die Passahfeier der Samaritaner 
Gießen 1932 S. 94 Anm. 3). Es verhält sich folgendermaßen: Ein Tier, 
ein Ziegenböckchen, ein Lamm, ein Kalb, eine Kuh heißt »behelmt«, 
wenn folgendes gilt: 1. Es wird gebraten, 2. beim Braten werden Kopf 
und Schenkel in sein Inneres gelegt. Das beim Passamahl genossene 
Tier, ein Ziegenböckchen oder ein Lamm, hieß nun behelmt; denn fol- 
gendes galt: 1. Es wurde gebraten, 2. beim Braten wurden Kopf und 
Schenkel in sein Inneres gelegt (vgl. Krauss I S. 121. 504 Anm. 691; 
BILLERBECK IV S. 41; Darman VI S. 103; ]. JEREMIAS, a. a. O.S. 94). 
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II 7 *!In der Zeit nach 70 n. Chr. tauchte die Frage auf, ob man in 
den Passanächten ein behelmtes Ziegenböckchen oder ein behelmtes 
Lamm herrichten dürfe. Diese Frage wurde von R. Gamli’el positiv, 
von den Gelehrten dagegen negativ beantwortet. Der Erlaubnis des 
R. Gamli’el liegt wohl die Annahme zugrunde, eine in den Passa- 
nächten gehalteneMahlzeit, diedem Passamahl entspricht, müsse nicht 
unbedingt zu der Überzeugung führen, außerhalb des Tempels seien 
Opfer zulässig, und dem Verbot der Gelehrten liegt wohl die Annahme 
zugrunde, eine in den Passanächten gehaltene Mahlzeit, die dem Passa- 
mahl entspricht, müsse notwendigerweise zu der Überzeugung führen, 
daß außerhalb des Tempels Opfer zulässig seien. Hingewiesen sei auf 
Todos, einem in Rom lebenden Juden. Es heißt, er habe bei den Juden 
Roms den Brauch einführen wollen, in den Passanächten ein behelmtes 
Ziegenböckchen (vgl. b Bes 23a Bar; j Bes 61c, 66 Bar; b Pes 53a Bar; 
j Pes 34a, 52 Bar; j M kat 81b, 27 Bar; b Ber 19a Bar) bzw. ein be- 
helmtes Lamm (vgl. Tos Bes II 15) zu verzehren. Der Vorfall ist nach 
BERLINER, Geschichte der Juden in Rom, Frankfurt/M. 1883 S. 30; 
GRAETZ, Geschichte der Juden III 1, Leipzig 1905 S. 164; BEER, 
Pesachim (=Gießener Mischna II 3) Gießen 1912 S. 76 in die Zeit des 
Schim‘on ben Schetah, nach SCHLATTER, Geschichte Israels? S. 354; 
GOODENOUGH, Jewish Symbols usw. Vol. IS. 14 in die Zeit des Ha- 
drian zu legen, nach BILLERBECK IV S. 23; J. JEREMIAS a. a. O. S. 67 
Anm. 1; S. 72 Anm. 1 nicht genau zu datieren. M. E. ist dieser Ansicht 
zuzustimmen. 


II 7 Die Halaka hat nicht im Sinne des R. Gamli’el entschieden 
(vgl. MAIMONIDES Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St.; BLACKMAN 
S. 362). 


II 8 !Bes II 8 hat eine Parallele Edu III 12. Nach ALBECK Unter- 
suchungen S. 111; EpstEin S. 434 ist Edu III 12 die ursprüngliche 
Stelle der Mischna. 


II 8 219337) »Riemen« dient zum Binden des Haares, der Tefillin, 
des Schuhes oder der Sandale, des Sattels usw., in unserem Zusammen- 
hang zum Binden des Joches (vgl. Krauss IS. 180; II S. 123). 
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E. Bestimmungen des R. El‘azar ben ‘Azarja (II 8) 


3 Indrei!Dingenerlaubt R. El‘azar ben ‘Azarja und verbieten die Gelehr- 
ten: Seine Kuhging mit einem Riemen? zwischen ihren Hörnern aus#: 4 5; 
(er lehrte), daß man das Vieh an einem Feiertag striegeln® ?” und daß 
man Pfeffer® in der Pfeffermühle® mahlen darf!°. !!. R. Jehuda sagte: 
Man darf das Vieh an einem Feiertag nicht striegeln, weil man eine 
Wundel? herbeiführen könnte; aber man darf es kratzen!3: 4, Die Ge- 
lehrten sagen: Man darf weder striegeln noch kratzen!5. 16. 17. 18, 


II 8 ®Die Erlaubnis des R. El‘azar ben ‘Azarja bzw. das Verbot der 
Gelehrten, eine Kuh mit einem Riemen ausgehen zu lassen, wird so- 
wohl in der Feiertag- als auch in der Sabbatgesetzgebung (vgl. Schab 
V 2) mitgeteilt. 

II 8 R. El‘azar ben ‘Azarja lehrt: Was den Verdacht der Arbeit 
erregen kann, muß am Feiertag bzw. Sabbat nicht unterbleiben. Des- 
halb erlaubt er, daß seine Kuh am Feiertag bzw. Sabbat mit einem 
Riemen ausgeht. 

II 8 5Nach einem anonymen Tannaiten ging die Kuh der Nach- 
barin des R. El‘azar ben ‘Azarja am Feiertag bzw. Sabbat mit einem 
Riemen aus (vgl. b Schab 54b Bar; b Bes 23a Bar; j Schab 7c, 31; 
j Bes 61d, 11), nach einem anonymen Amoräer ging die Kuh ohne 
Wissen des R. El‘azar ben ‘Azarja am Feiertag bzw. Sabbat mit einem 
Riemen aus (vgl. j Schab 7c, 27; j Bes 61d, 8). Dazu ist zu sagen: 
1. R. El‘azar ben “Azarja ließ seine Kuh am Feiertag bzw. Sabbat mit 
einem Riemen ausgehen. 2. Ein anonymer Tannait und ein anonymer 
Amoräer ließen die Kuh am Feiertag bzw. Sabbat nicht mit einem 
Riemen ausgehen. 3. Sie waren nun darauf bedacht, die Differenz 
zwischen ihrer Ansicht und der Ansicht des R. El‘azar ben ‘Azarja 
zu vertuschen. So kamen sie zu den Aussagen, daß die Kuh der Nach- 
barin des R. El‘azar ben ‘Azarja bzw. die Kuh ohne Wissen des 
R. El‘azar ben ‘Azarja am Feiertag bzw. Sabbat mit einem Riemen 
ausgegangen sei. 

II 8 67% »striegeln« wird mit Kämmen ausgeführt, die enge Zähne 
haben, so daß dadurch das Fell leicht verletzt werden kann (vgl. Tos 
Bes II 17; j Bes 61d, 13 Bar; b Bes 23a Bar; b Pes 11b Bar). 

II 8 ’R. El‘azar ben ‘Azarja lehrt: Körperpflege ist im Interesse 
der Sauberkeit am Feiertag bzw. Sabbat gestattet. Deshalb erlaubt er, 
Vieh zu striegeln. 

II 8 S?29B (nicht von dem griechischen Wort metepis, vgl. 
ALBRECHT $ 82g, sondern von dem Sanskrit-Wort pipalli, vgl. ZDMG 
50 S. 650; 57 S. 461; Löw III S. 49, herzuleiten) »Pfeffer« (vgl. Löw III 
S. 358: DAarman II S. 280). 


58 II. Seder. Mo‘ed: 7. Besa 


Map: 72 Din D72 oo aan ne Po27a Ay arm 
:7732 Dien mann >93 Diem” 


1: K 099 2: K D12?P 


DU NDR MI MIN DEAD NO O7 Im jap Du man 
In yın DI IN ob3H 53 SDR nam an a3 33 j 
ia No Ye ma | 


1: K NOV 2: K NY 3:K DI 


II 8 ?Eine Pfeffermühle besteht aus drei Teilen, dem oberen, einer 
Mahlvorrichtung aus Eisen, dem mittleren, einem siebartigen Plätt- 


chen, und dem unteren, einer Höhlung für die Aufnahme des gemah- 


lenen Pfeffers (vgl. b Bes 23b Bar; j Bes 61d, 21; Löw III S. 55; 
DALMman III S. 229). 


II !°%Man kann annehmen: 1. R. El‘azar ben Az‘arja und die Ge- 


lehrten streiten darüber, ob die Tätigkeit des Mahlens verboten oder 


erlaubt ist, R. El‘azar ben ‘Azarja und die Gelehrten streiten darüber, 
ob die Verwendung einer Pfeffermühle verboten oder erlaubt ist. Nun 
verhält es sich folgendermaßen: R. Sadok weigerte sich, am Feiertag 


gemahlenen Pfeffer zu essen, und man sagte ihm, am Rüsttag sei der 


Pfeffer gemahlen worden (vgl. Tos Bes II 16; j Bes 61d, 17 Bar). Es 
folgt also: R. El‘azar ben “Azarja und die Gelehrten streiten nicht 
über die Verwendung einer Pfeffermühle, sondern über die Tätigkeit 
des Mahlens. 


II 8 HR. El‘fazar ben ‘Azarja lehrt: Im Zusammenhang mit der 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag vor- 
bereitenden Charakter haben. Deshalb erlaubt er, am Feiertag Pfeffer 
in der Pfeffermühle zu mahlen. 


II 8 Eine ran ist eine 72%, aus der Blut kommt, auch wenn 


es nicht nach außen geht (vgl. Tos Schab VIII 23; Preuss, Biblisch- 
Talmudische Medizin? Berlin 1923 S. 221). 


II 8 123789p »kratzen« wird mit Kämmen ausgeführt, die weit aus- 
einander stehende Zähne haben, so daß keine Wunden entstehen 
können (vgl. Tos Bes II 17; j Bes 61d, 14 Bar; b Bes 23a Bar; b Pes 
11b Bar). 


II 8 !4R. Jehuda lehrt: Körperpflege ist im Interesse der Sauber- 
keit am Feiertag bzw. Sabbat gestattet. Deshalb erlaubt er, Vieh zu 
kratzen. 
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F. Über Gebrauchsgegenstände (II 9a. b) 
1. Über eine Pfeffermühle (II 9a) 


a Die Pfeffermühle kann wegen dreier Geräteteile unrein werden: 
' Wegen des Aufnahmegerätes, wegen des Metallgerätes und wegen des 
‚ Siebest. 


2. Über einen Wagen (II 9b) 


b Der Wagen des Kindes! kann durch Druck unrein werden?. Er darf 
am Sabbat (von der Stelle) genommen?, aber nicht gezogen werden®: 5, 
es sei denn über Matten®. R. Jehuda sagt: Kein Gebrauchsgegenstand 

darf gezogen werden, abgesehen vom Wagen, da er nur eindrückt”. 


II 8 15Die Gelehrten lehren:; Was den Verdacht der Arbeit erre- 
gen kann, muß am Feiertag bzw. Sabbat unterbleiben. Deshalb ver- 
bieten sie, daß eine Kuh am Feiertag bzw. Sabbat mit einem Riemen 
ausgeht. 

II 8 }6Die Gelehrten lehren: Körperpflege ist im Interesse des Ruhe- 
gebotes am Feiertag bzw. Sabbat verboten. Deshalb verbieten sie, Vieh 
zu striegeln oder zu kratzen. 

II 8 !?Die Gelehrten lehren: Im Zusammenhang mit der Nahrungs- 
zubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag keinen vorberei- 
tenden Charakter haben. Deshalb verbieten sie, am Feiertag Pfeffer in 
der Pfeffermühle zu mahlen. 

II 8 1®Die Halaka hat nicht im Sinne des R. El‘azar ben ‘Azarja ent- 
schieden (vgl. BARTENORA Kom. z. St. und BLACKMAN S. 362). 

II 9a !Ein Aufnahmegerät, ein Metallgerät und ein Sieb können un- 
rein werden und die Unreinheit auf anderes übertragen (vgl. Kel II 4; 
VI 25; RZPI72, &Vl3; XVI A. 

II 9b on »W my »Wagen des Kindes« (vgl. Tos Kel B mes V 12; 
DALman VII S. 190). 

II 9b ?weil er dazu bestimmt ist, einen Körper zu tragen (vgl. Kel 
XVIO-—XX; Sifr zu Lev 154; b Schab 59a Bar; b Hag 23b Bar; b Nid 
49b Bar). 

II 9b 3weil er ein Gebrauchsgegenstand ist (vgl. b Bes 23b, außer- 
dem Schab XVII 1ff., Tos Schab XIV 1ff.). 

II 9b sc. über die bloße Erde. 

II 9b 5weil man nicht furchen bzw. pflügen darf (vgl. b Bes 23b). 

II 9b ®Unter 272 sind nicht Teppiche (vgl. BAnETH S. 369 
Anm. 35), sondern Matten zu verstehen. Diese können aus Rohr, Bin- 
sen, Halfagras oder Stroh sein (vgl. Darman V S. 133. 164. 168). 
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II 9b ’R. Jehuda hat verboten, einen Gebrauchsgegenstand — mit 
Ausnahme eines Wagens — zu ziehen, weil man nicht furchen bzw. 
pflügen darf. R. Schim‘on hat erlaubt, einen Gebrauchsgegenstand zu 
ziehen, sofern man nicht beabsichtigt, zu furchen bzw. zu pflügen (vgl. 
Tos Bes II 18; j Bes 61d, 23 Bar; j Kil 27b, 43 Bar; j Schab 6a, 1 Bar; 
6c, 48 Bar; 7b, 19 Bar; b Schab 22a Bar; 29b Bar; 46b Bar; b Bes 
23b Bar; b Men 41b Bar). ZEITLIN, Journal of Jewish Lore and Philo- 
sophy I 1919 S. 304f. ist auf unsere Diskussion eingegangen und hat 
ausgeführt, ausschlaggebend für die Schuldfrage sei nach R. Jehuda 
die vollzogene Handlung, nach R. Schim‘on die Absicht. Die Halaka 


hat nach R. Schim ‘on entschieden (vgl. b Schab 22a; 40a; bPes 101a; 


b Men 41b). 


III 1 !Für den Sabbat gelten folgende Bestimmungen: 


Tiere dürfen eingefangen werden, wenn man auf sie keine Jagd 
machen muß, z. B. Gänse, Hühner, Herodestauben; sie dürfen nicht 
eingefangen werden, wenn man auf sie Jagd machen muß, z. B. Tau- 
ben des Taubenschlages und Oberstockes (vgl. Tos Schab XII 4; 
j Schab 14a, 69 Bar; j Bes 61d, 73 Bar; b Bes 24a Bar). 2. Tiere dürfen 
gefüttert werden, wenn man auf sie keine Jagd machen muß, um sie 
einzufangen, z. B. Gänse, Hühner, Herodestauben, Kamele, Kälber; 
sie dürfen nicht gefüttert werden, wenn man auf sie Jagd machen muß, 
um sie einzufangen, z. B. Bienen, Tauben des Taubenschlages und 
Oberstockes (vgl. Schab XXIV 2; Tos Schab XVIII 4; j Schab 14b, 
9 Bar). Für den Feiertag gelten die gleichen Bestimmungen. 


III 1 ?Fische mit Flossen und Schuppen sind zum Genuß erlaubt, 
(vgl. Lev 11 9—ı2; Dtn 14 9—ı0; Hul III 7; Tos Hul III 26; b Hul 66b 
Bar; Krauss IS. 111; Darman VIS. 104). 


III 1 3%2°2 (von dem It. Wort vivarium herzuleiten) bezeichnet 
sowohl Fischteich als auch Tiergehege (vgl. Krauss II S. 144. 529 
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A. Schlachten am Feiertag (III 1—4) 
Kapitel III 
1. Schlachten von Tieren, die in Tiergehegen sind! (III 1) 


il Man darf (am Feiertag) weder Fische? aus den Fischteichen? fan- 
gen? noch ihnen Futter vorsetzen®; aber man darf Wild und Geflügel 
aus Tiergehegen fangen® und ihnen Futter vorsetzen”- 8, Rabban 
Schim‘on ben Gamli’el® sprach: Nicht alle Tiergehege sind einander 
‚gleich. Das ist die Regel: Wenn (ein Tier in einem Tiergehege erst noch) 
der Jagd bedarf, ist es verboten, (sich aus dem Gehege ein Tier zu 
holen)!%; aber wenn (in einem Gehege ein Tier) nicht der Jagd bedarf, 
ist es erlaubt (‚dem Gehege ein Tier zu entnehmen)t: 12, 


Anm. 1002; GUHL-KoNnER, Leben der Griechen und Römer, Berlin 
1893 S. 750ff.; DAREMBERG-SAGLIO, Dictionaire des Antiquites s. v. 
vivarium). 

III 1 “Fische dürfen nicht eingefangen werden, weil man zu diesem 
Zweck auf sie Jagd machen muß. 


III 1 °®Das Verbot, am Feiertag Fische zu füttern, besteht nach 
BARTENORA Kom. z. St., weil Fische auch ohne Nahrung bestehen 
können, nach BANETH S. 369 Anm. 2; ALBEcK S. 294, weil Fische 
nicht täglich gefüttert werden müssen. M. E. ist folgendes anzunehmen: 
‘Fische dürfen nicht gefüttert werden, weil man auf sie Jagd machen 
muß, wenn man sie einfangen will. 


III 1 Tiere in Tiergehegen dürfen eingefangen werden, weil man 
zu diesem Zweck keine Jagd auf sie machen muß. 

III 1 ’Tiere in Tiergehegen dürfen gefüttert werden, weil man auf 
sie keine Jagd machen muß, wenn man sie einfangen will. 

III 1 ®8Nach Tos Bes III 1; b Bes 24a Bar; b Schab 106b Bar ist es 
verboten, am Feiertag Tiere aus Gehegen zu fangen und ihnen Futter 
vorzusetzen. Ein Ausgleich der Traditionen wird b Schab 106b; 
b Bes 24a vorgenommen. 

III 1 °Hier ist wohl R. Schim‘on ben Gamli’el II. (um 150 n. Chr.) 
gemeint (vgl. STRAcK S. 130). 

III 1 !0R. Schim‘on ben Gamli’el differenziert: Aus Tiergehegen, 
in denen Tiere nur durch Jagd eingefangen werden, darf man keine 
Tiere holen; aus Tiergehegen, in denen Tiere ohne weiteres eingefangen 
werden, darf man Tiere holen. M. E. hat R. Schim‘on ben Gamli’el 
verboten, Tiere zu füttern, die sich in Gehegen befinden, aus denen man 
sie nur durch Jagd holen kann, und nur erlaubt, solche Tiere zu füttern, 
die sich in Tiergehegen befinden, in denen man sie ohne weiteres ein- 
fangen kann. Abzulehnen ist BARTENORA Kom. z. St., der meint, 
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zwischen der Ansicht des R. Schim‘on ben Gamli’el und der vorher- 1 


gehenden Ansicht bestünde Übereinstimmung. 


III 1 !!Die Halaka hat im Sinne des R. Schim‘on ver Gamli’el ent- 
schieden (vgl. b Bes 24a; MAIMoNIDES Kom. z. St.; BLACKMAN S. 363). 


III 1 Nach Schab XIII 5 sagt R. Schim‘on ben Gamli’el: Nicht ° 
alle Tiergehege sind gleich. Das ist die Regel: Wenn gejagt werden 
muß, ist man frei; wenn nicht gejagt werden muß, ist man schuldig. 
Ein Ausgleich der Traditionen kann m. E. nicht vorgenommen werden. 
Es ist anzunehmen, daß Schab XIII 5 verderbt ist und nach Bes III 1 


korrigiert werden muß. 


III 2 !n7s22 wird im allgemeinen Sinn gebraucht und heißt L 
dann Jagdgerät; 72% wird aber auch im spez. Sinn gebraucht und 


heißt dann z. B. Fischreuse (vgl. b Schab 18b und Raschi z. St.; 


Mainzer MGW]J 1909 S. 465), Schleuse (vgl. Kel XXIII 5; Mainzer eb. ” 
S. 466), Angel (vgl. b Sanh 81b; Koh r 9, 12), Falle (vgl. KelXV6; © 


XXI 3; Tos Kel Bmes V 10; bM kat 7a Bar; DALMAN VI Abb. Nr. 
60—62), Netz (vgl. j Schab 14a, 75; j Bes 62a, 3; Tos Kel B kam 
VI 5) usw. Die hier genannte nT1s% ist nach BANETH S. 369 mit 
Netz, meiner Meinung nach mit Falle wiederzugeben. Diese Überset- 


zung dürfte vorzuziehen sein, weil die hier genannte AN2% die An- 


wesenheit eines Jägers nicht erforderlich macht und die Eigentüm- 


lichkeit einer Falle darin besteht, daß sie das Einfangen von Tieren 


in Abwesenheit des Jägers ermöglicht. 
III 2 ?Fische werden hauptsächlich im See Genezareth (vgl.-Mat 


BEE. ee as u, o 


418; Marc 116; Luc 51), weniger im Jordan (vgl. Tos Jeb XIV 6) ge- 


fangen (vgl. DarLman VI S. 343ff. GALLInG Sp. 167ff.). 


III 2 ®Nach R. Schim‘on ben El‘azar verhält es sich folgender- 
maßen: Wenn eine Falle in Unordnung gebracht ist, besagt das, daß 


das in ihr befindliche Tier am Rüsttag gefangen wurde; wenn sie un- 


versehrt ist, heißt das, daß das Tier am Feiertag gefangen wurde (vgl. 
Tos Bes III 1; j Bes 62c, 5; j Schab 4a, 34). 

III 2 *Wildlebende Tiere sind 72% für Schlachten am Feiertag, 
wenn sie am Rüsttag in einer Falle gefangen wurden; sie sind nicht 


ee = 
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2. Schlachten von Tieren, die sich in Fallen gefangen haben (III 2) 


Fallen! für Wild, Vögel oder Fische?, die man am Rüsttag des Feier- 
tages aufgestellt hat: man darf aus ihnen am Feiertag nur dann (ein 
Tier) nehmen, wenn man weiß, daß (das Tier) sich schon am Rüst- 
tag zum Feiertag gefangen hat? * 5. ®, Es geschah einmal, daß ein Hei- 
de? Rabban Gamli’el Fische® ? brachte, worauf dieser sagte: Sie sind 
zwar erlaubt!°; doch habe ich (jetzt) keine Lust, von ihm (etwas) ent- 
gegenzunehment!- 12, 


17% für Schlachten am Feiertag, wenn sie am Feiertag in einer Falle 
gefangen wurden. 


III 2 °In einem gewissen Widerspruch zu der hier gegebenen Be- 
stimmung steht die Überlieferung: Es ist erlaubt, am Feiertag Tiere 
aus Tierbehältern zu schlachten, aber verboten, am Feiertag Tiere aus 
Fangnetzen und Jägergarnen zu schlachten (vgl. Tos Bes III 1; b Bes 
24a/b Bar; j Bes 62a, 2 Bar; j Schab 14a, 73). 


III 2 ®Das Aufstellen von Fallen am Sabbatrüsttag ist nach der 
Schule Schammais nur dann gestattet, wenn das Tier am Sabbat- 
rüsttag noch gefangen wird, nach der Schule Hillels jedoch auch dann, 
wenn das Tier nicht mehr am Sabbatrüsttag gefangen werden kann 
(vgl. Schab I 6; Mek R. Schim‘on zu Ex 20 9). Ganz analog zur Lehre 
der Schule Hillels wird auch von unserer Mischna das Aufstellen einer 
Falle am Rüsttag zum Feiertag nicht von dem Einfangen eines Tieres 
am Rüsttag zum Feiertag abhängig gemacht. 


DI 2 ms pHeidex (vgl. BILLERBECK I S. 354; IV S. 353ff.; TE 
BD. Vu 

III 2 8Schon in nachexilischer Zeit pflegt man bestimmte heid- 
nische Nahrungsmittel, z. B. Brot, Wein, Öl nicht zu essen bzw. zu 
trinken (vgl. Dan 1s; Tob 112; Jud 105). In tannaitischer Zeit ver- 
hält es sich folgendermaßen: Eine Reihe von heidnischen Nahrungs- 
mitteln, z. B. Honig, pflegt man zu essen bzw. zu trinken; eine andere 
Reihe von heidnischen Nahrungsmitteln, z. B. Brot, pflegt man nur 
entgegenzunehmen, um sie anderweitig zu verwenden (vgl. Ab zara II 
6. 7; Tos Ab zara IV 11; außerdem ScHÜrER II S. 92ff.; BILLERBECK 
IV S. 376ff.; DALman IV S. 451). 


III 2 ®M.E. sind hier Fische gemeint, die am Feiertag eingefangen 
wurden, d. h., Fische, die nicht j2% für Essen sind (vgl. Anm. 4). 


III 2 10Es ist strittig, ob R. Gamli’el erlaubt, die Fische zu essen 
oder entgegenzunehmen (vgl. b Bes 24b; BAnETH S. 370 Anm. 8). 
M. E. wird hier von R. Gamli’el erlaubt, die Fische zu essen. Damit 
ergibt sich: Nicht nur die Schule Schammais (vgl. I la Anm. 5; 12 
Anm. 9), sondern auch R. Gamli’el lehrt: Ein Gegenstand ist verwend- 
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bar für einen Zweck am Feiertag, auch wenn er nicht 72% für diesen 
Zweck am Feiertag ist. 

III 2 "!Eine Parallele zu der hier gegebenen Bestimmung des 
R. Gamli’el ist die Überlieferung: Wenn ein Heide einem Israeliten 
ein Geschenk bringt, schlammige Fische oder am gleichen Tag einge- 
sammelte Früchte, so sind sie erlaubt (vgl. b Bes 24b Bar). 

III 2 "Die Halaka hat nicht im Sinne R. Gamli’els entschieden (vgl. 
b Bes 24a; BARTENORA Kom. z. St.; MAIMONIDES Kom. z. St.; BLACK- 
MAN S. 364). 


III 3 !Ein Stück Vieh, das eingeht, wird als Hundefraß verwendet. 
Nun bedeutet es einen großen Verlust, wenn man ein Tier an Hunde 
verfüttern muß. Deshalb wird ein Stück Vieh, das in gefährlicher Weise 
erkrankt, geschlachtet. Das Fleisch eines Tieres, das in gefährlicher 
Weise erkrankte und das geschlachtet wurde, ist jedoch nur verwend- 
bar, wenn man einen Beweis dafür hat, daß das Tier beim Schlachten 
noch gelebt hat. Dieser Beweis ist erbracht für R. Eli‘ezer, wenn Blut 
hervorspritzt, für R. Gamli’el, wenn das Tier mit Vorder- und Hinter- 
fuß gezuckt hat, für die Gelehrten, wenn das Tier mit Vorder- oder 
Hinterfuß gezuckt oder mit dem Schwanz gewedelt hat (vgl. Hul II 6). 


III 3 ?Wer am Feiertag ein Tier schlachtet, hat von dem geschlach- 
teten Tier zu essen. Es ist deshalb notwendig, wenn man am Feiertag 
ein in gefährlicher Weise erkranktes Tier schlachtet, von diesem Tier 
zu essen. Wenn die Zeit drängt, kann sich die Frage ergeben, wieviel 
und in welcher Weise zubereitetes Fleisch man essen muß, damit das 
Schlachten nicht als Gebotsübertretung erscheint. 

III 3 37P39 n”2 kann man einerseits mit der Stelle, an der der 
Schnitt mit dem Schlachtmesser vollzogen wird, identifizieren, ande- 
rerseits hat man es mit der Stelle, wo das Tier die Speisen zerschneidet, 
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3. Schlachten eines Tieres, das in gefährlicher Weise erkrankte (III 3) 


3 Ein (an einem Feiertag) in gefährlicher Weise erkranktes (Stück) 
Vieh? darf man (am Feiertag) schlachten, aber nur dann, wenn man 
weiß, daß man von ihm geröstetes Fleisch in der Größe einer Olive noch 
am Feiertag essen kann?. R. ‘Akiba sprach: Selbst wenn man nur noch 
Rohes in der Größe einer Olive von der Schlachtstelle? essen kann, (ist 
es erlaubt, das Tier am Feiertag zu schlachten)?. Wenn man das Tier 
auf freiem Felde geschlachtet hat, darf man es nicht auf einer großen 
oder kleinen Tragstange? heimbringen, sondern man trägt (das ge- 
schlachtete Tier) Glied für Glied in seiner Hand (nach Hause)®. 


4. Schlachten einer Erstgeburt (III 4) 


4 Eine Erstgeburt!, die (an einem Feiertag) in eine Zisterne fällt: 
R. Jehuda bemerkt: Ein Fachmann? soll hinabsteigen und sie unter- 


identifiziert (vgl. b Bes 25a). Das zuerst genannte Verständnis ist 
vorzuziehen. 

III 3 *Die Halaka hat nicht im Sinne R. ‘Akibas entschieden (vgl. 
MAIMONIDES Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St.; BLACKMAN S. 364). 

III 3 5vin bezeichnet die große Tragstange, die zwei Krümmungen 
hat und auf der Schulter von zwei hintereinander gehenden Lastträ- 
gern ruht; Yin bezeichnet die kleine Tragstange, die nur eine Krüm- 
mung hat und auf der Schulter eines Lastträgers ruht (vgl. Levy III 
S. 44). 

III 3 Der Autor unserer Bestimmung lehrt: Eine Tätigkeit muß 
am Feiertag anders als am Wochentag ausgeführt werden. Deshalb 
verbietet er, das Tier auf einer großen oder kleinen Tragstange zu 
transportieren, und deshalb verlangt er, das Tier Glied für Glied zu 
befördern. 


III 4 !Zur Zeit des Tempels gelten folgende Bestimmungen: 1. Wenn 
eine Erstgeburt einen Fehler hat, der sie für den Altar untauglich 
macht, wird sie Eigentum des Priesters, der mit ihr machen kann, was 
er will. 2. Wenn eine Erstgeburt fehlerfrei ist, wird ihr.Blut und Fell 
vom Priester geopfert und ihr Fleisch vom Priester und den Angehö- 
rigen des Priesterstandes gegessen. Nach der Zerstörung des Tempels 
gilt folgendes: 1. Wenn eine Erstgeburt einen Fehler hat, der sie für 
den Altar untauglich machen würde, wird sie Eigentum des Priesters, 
der mit ihr machen kann, was er will. 2. Wenn eine Erstgeburt fehler- 
frei ist, wird sie solange aufgezogen, bis sie einen Körperfehler be- 
kommt, der sie für den Altar untauglich machen würde, worauf sie 
Eigentum des Priesters wird, der mit ihr machen kann, was er will 
(vgl. Kunn Sifre zu Numeri (= Rabbinische Texte II 2) S.383 Anm. 4; 
EI VESBPRZSES TE s. v.). 
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III 4 ?Eine Person, die sich eingehend mit bestimmten Dingen be- 


faßt hat, z. B. mit der Vermessung oder mit Fragen des Rechtes oder ° 


mit den organischen Beschaffenheiten des Rind- und Kleinviehes, und 


deshalb in der Lage ist, eine Sabbatgrenze zu vermessen, Geldprozesse 


zu leiten oder eine Erstgeburt zum Schlachten freizugeben, kann von 


einem Gerichtshof (vgl. Bek IV 4) oder von ihren Mitbürgern beauf- | 


tragt werden, ihre Kenntnisse innerhalb ihres Gemeinwesens zu ver- 


werten. Sie ist dann also berechtigt, in aller Öffentlichkeit die Sabbat- | 


grenze zu vermessen, einen Geldprozeß zu leiten oder eine Erstgeburt ° 


zum Schlachten freizugeben. Eine solche Person gilt dann als nm 


»Fachmann«. 
III 4 3Die Möglichkeit, an einem Feiertag Fehler zu untersuchen, ist 


mehrfach (vgl. b Bes 26a Bar;; Tos Schab XVI 24) bestritten worden. 


III 4 Das Recht, eine Erstgeburt zum Schlachten freizugeben, 1 


steht nach einem Anonymus (vgl. Bek V 7; Tos Sanh I 2; Tos Bek III 
25; Tos Ar IV 2) nur einem Fachmann, nach R. Me’ir (vgl. Bek IV 3, 
V 7; Tos Sanh I 2; Tos Bek III 25; Tos Ar IV 2) auch einem Drei- 
männerkollegium zu. 


III 4 5Hier ist ein Fehler gemeint, der 1. die Erstgeburt für den 
Altar untauglich machen würde, 2. der Erstgeburt seit ihrer Geburt 


anhaftet, durch einen Fachmann aber noch nicht festgestellt worden 
ist (vgl. BAnETH S. 370 Anm. 17; BILLERBECK IS. 629). 


III 4 *Ein Tier, das in eine Zisterne fällt, darf man am Feiertag nur 
zum Schlachten (vgl. Tos Bes III 2; b Bes 37a Bar; j Bes 62a, 44 Bar; 
b Schab 117b Bar; 124a Bar; j Pes 30a, 68 Bar), am Sabbat überhaupt 
nicht (vgl. Damaskusschrift XIII 8; Tos Schab XIV 3; b Schab 128b 
Bar) aus der Zisterne herausholen. Nun verhält es sich nach Mat 12 ı1; 
Luc 145 so, daß man Tiere, die in eine Zisterne fielen, am Sabbat 
wieder herausholte. An der Richtigkeit der synoptischen Überlieferung 
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suchen? *, Wenn sie einen Fehler hat, darf er sie heraufbringen und 
schlachten® ?. Aber wenn sie keinen (Fehler) hat, darf er sie nicht 
 schlachten. R. Schim ‘on sagt: Wenn der Fehler am Rüsttag zum Feier- 
‚tag nicht erkannt worden war, ist dieses (Tier) nicht bereitstehend®: 9:10, 


B. Transport von Aas und unreiner Brothebe (III 5) 


D- ._,. ; 
"  Viehl, das verendete?, darf man (an einem Feiertag) nicht von seiner 


\ Stelle rühren?. Es geschah, daß man hierüber und über unreine Brot- 
|; hebe? den R. Tarfon um eine Auskunft bat’. Daraufhin ging dieser in 
| das Lehrhaus®, um zu fragen. Dort sagte man ihm: Man darf (ver- 
‚ endetes Vieh und unreine Brothebe am Feiertag) nicht von ihren 
Plätzen bewegen”. 


| zu zweifeln, liegt kein Anlaß vor und es ist anzunehmen, daß die ge- 
nannten Bestimmungen nur für die gesetzesstrengen Kreise, nicht aber 

‚ für die breiten Volksschichten praktische Bedeutung besessen haben 
(vgl. noch BILLERBECK IS. 629; Darman VIS. 274). 

III 4 ’Nach R. Jehuda ist eine Erstgeburt }?2%2 für Schlachten 
| am Feiertag, wenn der Fehler, der sie für den Altar untauglich machen 
ı würde, am Rüsttag schon vorhanden war. 
| III 4 ®Seine Ansicht hat R. Schim‘on noch präziser formuliert: 
| Wenn der Fehler an der Erstgeburt am Rüsttag zwar entdeckt, aber 
von einem Fachmann nicht bestätigt wurde, muß das Schlachten 
' unterbleiben (vgl. Tos Bes III 1). Die Gelehrten haben sich ihm ange- 
‘schlossen (vgl. j Bes 62a, 42 Bar). 

III 4 ®Nach R. Schim‘on ist eine Erstgeburt }?% für Schlachten 
am Feiertag, wenn der Fehler, der sie für den Altar untauglich machen 
würde, schon am Rüsttag von einem Fachmann erkannt wurde. 

III 4 !0In Streitgesprächen zwischen R. Jehuda und R. Schim ‘on 
ist die Halaka gewöhnlich wie R. Jehuda (vgl. b Bes27a; b Erub 46b). 

III 5 !Nach R. Ze‘iri (um 240 n. Chr.) handelt es sich um ein opfer- 
fähiges Tier (vgl. b Schab 156b; b Bes 27b); nach einem Anonymus 
handelt es sich um eine Erstgeburt (vgl. j Bes 62a, 57, außer- 
dem MAIMONIDES Kom. z. St.; BARTENORA Kom. z. St.). Aber diese 
Angaben sind unbeweisbar. M. E. ist hier ein gewöhnliches Tier ins 
Auge gefaßt. 

III 5 2Es ist anzunehmen, daß mit dem verendeten Tier ein erst am 
Feiertag eingegangenes Tier gemeint ist. Diese Vermutung findet eine 
Bestätigung durch das Genizafragment b, wo es heißt: or nnAv nan2 
am. Da 

III 5 ®Mehrfach stellen wir fest, daß eine Bestimmung genannt 
wird, auf die ein mit n®9R eingeleitetes Ereignis erzählt wird, dessen 


b* 
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Pointe die vorangestellte Bestimmung ist. ALBECK Untersuchungen 


S. 5 setzt auseinander, daß die vorangestellte Bestimmung auf Grund 


des Ereignisses, dessen Pointe sie ist, aufgestellt wurde. Auch in un- 
serem Zusammenhang steht eine Bestimmung, der ein mit 7992 ein- 
geleitetes Ereignis folgt, dessen Pointe die vorhergehende Bestimmung 
ist. Es ergibt sich also, daß die Bestimmung: Vieh, das verendete, 
darf man nicht von seiner Stelle rühren, kein alter Lehrsatz ist, son- 
dern zur Zeit R. Tarfons auf Grund einer Anfrage in einem Lehrhaus 
als verbindliche Norm aufgestellt wurde. 


III 5 *Die hier gemeinte Brothebe stammt von einem Teig, der 


erst am Feiertag geknetet wurde. 

III 5 Man will wissen, ob man die unreine Brothebe bzw. das Aas 
am Feiertag von seinen Plätzen bewegen darf. 

III 5 ®wy1a0 n’2 »Lehrhaus« (vgl. JE III S. 116ff.; SCHÜRER II S. 
386 Anm. 49; Krauss III S. 204; EJ IV Sp. 410ff.). 

III 5 Die Antwortgeber können ihrer Bestimmung verschiedene 


Voraussetzungen zugrunde gelegt haben. Sie können ausgegangen 
sein von der Voraussetzung: Ein Gegenstand ist ]2% für einen 


Zweck am Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt war für 


diesen Zweck am Rüsttag. Oder: Ein Gegenstand, der für einen Zweck 
am Rüsttag bestimmt ist, ist ]?%% für einen anderen Zweck am Feier- 
tag, wenn er dafür am Rüsttag vorbereitet wurde. Oder: Ein Gegen- 
stand ist 7% für einen Zweck am Feiertag, wenn er vorhanden war 
am Rüsttag. Jedesmal ergibt sich, daß das Aas bzw. die unreine Brot- 
hebe nicht j2% für einen Zweck sind. Nun verhält es sich so, daß 
Gegenstände, die nicht j?%% für einen Zweck sind, auch nicht trans- 
portiert werden dürfen (vgl. Tos Schab XIV 8). Es folgt also ohne wei- 
teres, daß Aas und unreine Brothebe nicht bewegt werden dürfen. 
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‚ nicht auf die Waagschale sehen‘. 
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C. Über Besorgung am Feiertag (III 6-9)! 
1. Über Besorgung von Fleisch (III 6—7) 


'6 Man darf (bei der Besorgung) von Vieh nicht erst am Feiertag, 


‚ sondern muß schon am Rüsttag zum Feiertag den Preis von ihm fest- 


‚ setzen?; am Feiertag darf man (das Vieh dann) schlachten und unter 
‚ sich verteilen?. R. Jehuda sagt: Man darf das Fleisch gegen ein Gerät 


oder Hackmesser wiegen. Die Gelehrten sagen: Man darf überhaupt 


|? Man darf (an einem Feiertag) kein Messer schleifen®; aber man darf 


es an einem anderen abziehen®. Man darf nicht zu einem Metzger 


, sagen: Verkaufe mir für einen Denar Fleisch, sondern er schlachtet und 
‚ sie teilen untereinander”. 


III 6—9 !Hier sind von grundlegender Bedeutung die Bestim- 


mungen: 1. Im Zusammenhang mit dem Verkauf bzw. Einkauf von 


‚ Nahrungsmitteln stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders als am 


Wochentag auszuführen, 2. im Zusammenhang mit dem Verkauf bzw. 
Einkauf von Nahrungsmitteln stehende Tätigkeiten sind am Feiertag 
einzuschränken. 

III 6 273% niph. heißt eigentlich »gezählt werden« und bedeutet 
hier soviel wie »den Preis (einer Sache) festsetzen« (vgl. b Bes 27b). 

III 6 3Der Autor unserer Mischna geht aus von der inAnm.1 an 
zweiter Stelle genannten Bestimmung. Deshalb verbietet er, daß 
Metzger und Käufer am Feiertag beim Ver- bzw. Einkauf von Fleisch 
über den Preis verhandeln. 


III 6 *R. Jehuda geht aus von derin Anm. 1 an erster Stelle genann- 
ten Bestimmung. Deshalb verbietet er, daß der Metzger am Feiertag 
das Fleisch in der üblichen Weise wiegt. Die Gelehrten gehen aus von 
der in Anm. 1 an zweiter Stelle genannten Bestimmung. Deshalb ver- 
bieten sie, daß der Metzger am Feiertag das Fleisch überhaupt wiegt. 


III 7 5sc. an einem Schleifrad. Dieses kann aus Holz oder Stein 
bestehen (vgl. b Bes 28a) und besitzt einen Behälter, der mit Öl oder 


Wasser gefüllt ist (vgl. Kel XVII 17; Tos Kel B mes VII 10). Mit dem 


Öl oder dem Wasser pflegt man die Schleifstelle zu bestreichen (vgl. 
Krauss II S. 307. 659 Anm. 405b). 

III 7 Der Autor unserer Mischna geht aus von der in Anm. 1 an 
erster Stelle genannten Bestimmung. Deshalb verbietet er, daß der 
Metzger am Feiertag, um Fleisch schneiden zu können, das Messer an 
einem Schleifrad schleift. 

III 7 ”Der Autor unserer Mischna geht aus von der in Anm. 1 an 
zweiter Stelle genannten Bestimmung. Deshalb verbietet er, daß 


Et u 
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der Käufer am Feiertag beim Einkauf von Fleisch Geldbeträge - 
nennt. ü 

III 8 !sc. mit Wein oder Öl. 

III 8 2Es gibt folgende hauptsächliche Flüssigkeitsmaße: 1. 1% 
»Log«, etwa 0,541; außerdem kennt man ein halbes Log, ein Viertellog, ° 
ein Achtellog, ein Sechzehntellog (vgl. Men IX 2.3; b B bat 90a), 
2. 77 »Hin«, etwa 6,6 1, auch hier gibt es Unterarten, nämlich ein 
halbes Hin, ein Drittelhin, ein Viertelhin (vgl. Men IX 2; bB bat 90a; 
Krauss II S. 396ff.; GALLInG Sp. 366ff.). | 


III 8 3Der Autor unserer Mischna geht aus von der in III 6 j 
Anm. lan erster Stelle genannten Bestimmung. Deshalb verbietet er, 
daß der Verkäufer am Feiertag beim Verkauf von Wein und Öl ein 
Maßgerät verwendet. 


III 8 R. Jehuda geht aus von der in III 6 Anm. 1 an erster Stelle 2 
genannten Bestimmung. Deshalb verbietet er, daß der Käufer am 
Feiertag beim Einkauf von Wein und Öl ein Maßgerät verwendet. 


III 8 Die Halaka hat nicht im Sinne R. Jehudas entschieden (vgl. 
MAIMONIDES Kom. z. St., BARTENORA Kom. z. St.). 


III 8 ®Scha’ul ben Botnit hat gemeinsam mit R. El‘azar..ben 
Sadok noch zur Zeit des Tempels in Jerusalem verkauft (vgl. STRACK 
S. 124; JEREMIAS II BS. 103). > 


III 8 "Weder mit einem gewöhnlichen Gerät noch mit einem Maßge- 
rät wollteScha’ulben Botnit am Feiertag eingießen, mit einem gewöhn- 
lichen Gerät nicht, weil er eine Übervorteilung der Kunden vermeiden j 
wollte, mit einem Maßgerät nicht, weil der Geschäftsverkehr am 
Feiertag sich vom Geschäftsverkehr am Wochentag unterscheiden 
sollte. Deshalb wurden von ihm die Maßgeräte am Rüsttag gefüllt und - 
am Feiertag den Käufern mit nach Hause gegeben. 


; 


Über Besorgung am Feiertag zul 


2. Über Besorgung von Wein, Öl, Eiern, Nüssen (III 8.9) 


3 Man darf (an einem Feiertag) zum Krämer sagen: Fülle mir dieses 
Gefäß!, aber (man darf) nicht (sagen): (fülle es) mit dem Maßgerät? 3, 
R. Jehuda sprach: Wenn es sich um ein Maßgerät handelt, darf er es 
nicht füllen* 5. Es geschah bei Scha’ul ben Botnit ®, daß er seine Maß- 
geräte am Rüsttag zum Feiertag füllte und am Feiertag den Käufern 
übergab’. Abba Scha’ul sprach: Auch am Halbfeiertag tat er das® 9. 
Die Gelehrten sagten: Auch am Wochentag tat er das wegen dem, was 
zurück bleibt in den Maßen!®. !1, 


) Man darf (am Feiertag) zu seinem Bekannten sagen: Gib mir Eier 
oder Nüsse (und stelle hiervon) die Zahl (fest) ; denn es ist auch die Art 
des Hausherrn, (am Feiertag) in seinem Haus zu zählen. 


III 8 8Es gibt verschiedene Erklärungen, weshalb Scha’ul ben 
Botnit seine Maßgeräte am Rüsttag zum Halbfeiertag füllte. Nach Tos 
Bes III 8; b Bes 29a Bar tat er das wITR7 »iba pn »wegen Stö- 
rung der Lehre«, d.h. er füllte am Rüsttag, weil er den Verkauf schnell 
beenden und sich seiner Tätigkeit im Lehrhaus widmen wollte. Nach 
j Bes 62b, 15 Bar tat er das niTmn 8m 18% »wegen dem, was zu- 
rückbleibt in den Maßen«, d.h. er füllte am Rüsttag, weil der Käu- 
fer sein volles Maß erhalten sollte. Nach Cod. Mün. 95 tat er das ’)B% 
nj723 ’992 »wegen Klärung der Maße«, d. h. er füllte am Rüsttag, 
weil der Käufer keine schäumende Ware erhalten sollte. Diese und die 
vorhergehende Erklärung kommen im wesentlichen auf dasselbe heraus. 


III 8 °Die Angabe, daß Scha’ul ben Botnit nicht am Halbfeiertag, 
sondern am Rüsttag gefüllt habe, ist einzuschränken. Und zwar ist im 
Hinblick auf einen Halbfeiertag, der einem Feiertag folgt, anzunehmen, 
daß er die Gefäße nicht am Rüsttag, sondern in der Nacht dieses Halb- 
feiertages füllte, da er sonst das Verbot, an einem Feiertag für einen 
Halbfeiertag Vorbereitungen zu treffen, übertreten hätte. 


III 8 10Auch die Angabe, daß er vor jedem Wochentag die Gefäße 
gefüllt habe, ist einzuschränken. Und zwar ist im Hinblick auf einen 
Wochentag, der einem Feiertag bzw. einem Sabbat folgt, zu sagen, daß 
er die Gefäße nicht am Rüsttag, sondern in der Nacht dieses Wochen- 
tages füllte, da er sonst das Verbot, an einem Feiertag bzw. einem 
Sabbat für einen Wochentag Vorbereitungen zu treffen, übertreten 
hätte. 


III 8 Es wird berichtet, daß die Käufer die Maßgefäße in ihrer 
Nachlässigkeit nie ganz ausgeleert, sondern immer mit einem Rest 
zurückgebracht hätten. Dadurch seien im Laufe der Zeit von Scha’ul 
ben Botnit und R. El‘azar ben Sadok 300 Krüge mit Wein und Öl an- 
gefüllt worden. Diese hätten sie in ihrer Gewissenhaftigkeit nicht für 
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sich verbrauchen, sondern dem Tempelschatz übergeben wollen. Dort 
habe man sie jedoch abgewiesen und gesagt, sie sollten den Gewinn 
für gemeinnützige Zwecke verwenden (vgl. Tos Bes III 8; b Bes 29a 
Bar; j Bes 62b, 16 Bar, außerdem BÜCHLER, Types of Jewish Palesti- 
nian Piety London 1922 S. 144). 

IV la 172 »Krug« (vgl. Krauss II S. 290; Abb. ib. S. 196f.; 
DALMman III S. 306; IV S. 252; VII.S. 227: IGArEInes Sp 32T 
BRAND =. v.). 

IV 1a ?Der Autor unserer Mischna lehrt: Transport von einem in 


\ 


einen anderen Bereich ist am Feiertag erlaubt bzw. verboten, wenn ° 


er üblich bzw. nicht üblich ist. Deshalb erlaubt er, Weinkrüge von 
einer zur anderen Stelle zu tragen. 

IV 1a 38 »Korb«, er besteht aus geschälten Weiden- oder Eu- 
phratpappelruten (vgl. Bik III 8) oder aus Holz- oder Palmzweigen 
(vgl. Kel XVI 2, außerdem Löw II S. 350; DAarman III S. 205). 

IV 1a n31P (nicht bh.) »Kiepe« (vgl. Darman III S. 204, 314; 
VILS. 243). 


IV 1a Der Häcksel dient in der Hauswirtschaft als Heizmaterial 
(vgl. Schebi VIII 11; Tos Schebi V 19, außerdem DALMAN IIS. 142; III 


S. 136. 142). Daneben findet Häcksel als Viehfutter Verwendung (vgl. 
Gen 25 25. 31; Ri19 ı9; 1. Kön ds; Jes 11 7; 6525; Schab VI 4; j Schab 
10d, 48. 51; b Schab 76a, außerdem DALMmAN III S. 136). 

IV 1a Man holt den Häcksel von der Häckselkammer, um damit 
ein Feuer zu machen oder um ihn dem Vieh vorzuwerfen. 

IV 1a ?Der Autor unserer Mischna lehrt: Im Zusammenhang mit 
der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag 
anders als am Wochentag auszuführen. Deshalb verbietet er, Wein- 


Über den Transport — Über Brennmaterial 73 


A. Über den Transport (IV 1a) 
Kapitel IV 


a Wenn man (mit) Wein (gefüllte) Krüge! (an einem Feiertag) von 
einer Stelle zur anderen trägt?, darf man sie nicht in einem Korb? oder 
‚ in einer Kiepe? tragen, sondern muß man sie auf der Schulter oder vor 


sich her tragen. Wenn man (am Feiertag) Häcksel? trägt®, soll man die 


, Kiepe nicht über den Rücken hängen, sondern soll man siein der Hand 


| tragen”. 8. 


B. Über Brennmaterial (IV 1b. 2. 3a. 3b) 


1. Was gilt als Brennmaterial? (IV 1b.2. 3a) 


b Man darf sich Häcksel von Häckselhaufen holen; jedoch das Holz! 
im Hinterhof darf man nicht benutzen?. 


krüge in einem Korb oder in einer Kiepe oder Häcksel in einer über dem 
Rücken hängenden Kiepe zu befördern. 


IV 1a ®Den Anm. 2 genannten Satz hat die Schule Hillels vertreten, 
die Schule Schammais abgelehnt; den Anm. 7 genannten Satz hat die 
Schule Hillels abgelehnt, die Schule Schammais vertreten. Eine solche 
Vermischung der Ansichten ist vielleicht erst nach der Zeit beider 
Schulen, d.h. nach dem Jahr 70 n. Chr. möglich gewesen, und deshalb 
ist zu vermuten, daß IV 1a der Zeit nach 70 n. Chr. angehört. 

IV 1b !Mit dem hier genannten Holz ist Bauholz gemeint (vgl. 
BARTENORA Kom. z. St.; BANnETH S. 372 Anm. 4; GINSBERG S. 153 
Anm. 3). Gewöhnlich stammt Bauholz von Eiche, Terebinthe, Syko- 
more, weniger von Zedern und Zypressen (vgl. Krauss I S. 16; DAL- 
MAN IS. 62; VILS. 34. 118). 

IV 1b ?Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist }>2% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt 
war für diesen Zweck am Rüsttag. Deshalb verbietet er, Holz, das am 
Rüsttag zum Bauen verwendet wurde bzw. bestimmt war, am Feier- 
tag als Brennmaterial zu verwenden. 

IV 2 3738 ist sowohl die Hütte des en als auch die 
gewöhnliche Hütte. In unserem Zusammenhang ist die Hütte des 
Laubhüttenfestes gemeint (vgl. BORNHÄUSER Sukka (=Gießener 
Mischna II 6) Berlin 1935 S. 26; JL III Sp. 989; EJ X Sp. 690). 

IV 2 “Während der Feier des Laubhüttenfestes darf von der Laub- 
hütte nichts weggenommen werden (vgl. Tos Suk I 7; b Schab 22a 
Bar; 45a Bar; b Bes 30b Bar). 

IV 2 5Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist 7?2% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er sich im unmittelbaren Bereich 


74 II. Seder. Mo‘ed: 7. Besa 

DYSY DSH 179 AO TO NDR aD Ta Drsp Tan IN] 

NIT ER) TER TO DER DIRT 1a ONDHT Jar Tg IR 

iR 191° 92717772 9379927 722 MO NIT 72 722 | 
na Damm Mina DDR nalen 39 D’OIaR 92° 


1:KY.aR. 2: K DO) 


einer Person befindet. Deshalb erlaubt er, Holz, das der Hütte nahe 
ist, am Feiertag als Brennmaterial zu verwenden. 


IV 2 ®Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist ]2% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt 
war für diesen Zweck am Rüsttag. Deshalb erlaubt er, Holz, das am 
Rüsttag zusammengelesen, d. h. für die Feuerung bestimmt wurde, am 
Feiertag als Brennmaterial zu verwenden. 


IV 2 ’Die Erlaubnis, Holz zu verwenden, das aufgeschichtet in 
einem Feld liegt, geht nach R. Schim‘on ben El‘azar (um 170 .n. Chr.) 
auf die Schule Hillels (vgl. Tos Bes III 10 (Hs. Erfurt) ; b Bes 31a Bar), 
nach R. El‘azar ben Schim‘on (um 170 n. Chr.) und R. Natan (um 
170. n. Chr.) auch auf die Schule Schammais (vgl. Tos Bes III 10 (Hs. 
Wien); j Bes 62c, 5 Bar) zurück. EpstEiIn S. 354 sieht in der von 
R. Schim‘on ben El‘azar gebotenen Überlieferung echte Tradition. 
Aber diese Annahme ist unzutreffend (vgl. Anm. 11). 

IV 2 8n75%P »Grund«. Ein Grund kann 1. in der Nähe eines Hauses, 
2.in der Nähe einer Ortschaft liegen. Er kann umfriedet sein, ein Wohn- 
haus, eine Wächterhütte, eine Höhle, eine Grube und einen Graben 
besitzen (vgl. Erub II 5; Tos Erub III 7. 8; VIII 6; j Erub 25c, 36). 
Sein Umfang kann 2 Sea (= 1225 qm, vgl. Erub II 3) oder mehr (vgl. 
b Erub 22a; 23b; 24a; 25a; 67b; 90a) betragen (vgl. BANETH S. 373 
Anm. 7; Krauss I S. 50ff.; S. KLEIN bei Löw IV S. 258ff.; DALMmAN I 
S. 87; ALBECK S. 427). _ 

IV 2 ®Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist 72% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er sich in einem Grund befindet. 
Deshalb erlaubt er, Holz, das sich in einem Grund befindet, am Feier- 
tag als Brennmaterial zu verwenden. 


IV 2 10Die Erlaubnis, Holz einzusammeln, das zerstreut in einem 
Grund liegt, geht nach R. Schim‘on ben El‘azar auf die Schule Hillels 
(vgl. Tos Bes III 10 (Hs. Erfurt); b Bes 31a Bar), nach R. El‘azar 
ben Schim‘on und R. Natan auch auf die Schule Schammais (vgl. Tos 
Bes III 10 (Hs. Wien); j Bes 62c, 12 Bar) zurück. EpsTEin S. 354 
sieht in der von R. Schim ‘on ben El ‘azar gebotenen Überlieferung echte 
Tradition. Aber diese Annahme ist nicht zu halten (vgl. Anm. 11). 


Über Brennmaterial 7lS) 


2 Man darf (am Feiertag) von der Hütte? kein Holz wegnehmen, 
sondern (man darf nur das nehmen), was ihr nahe ist°. Man darf vom 
Feld Holz holen, wenn es aufgeschichtet daliegt®: ”, und von einem 
Grund? (darf man Holz holen), auch wenn es dort zerstreut? liegt!%.11.12, 
ı Was!® ist ein Grund ? Jeder (Raum), der der Ortschaft nahe ist, (ist ein 


h Grund), das ist die Meinung des R. Jehuda!*. R. Jose sagte: Jeder 
(Raum), in den man mit einem Schlüssel!? eintreten kann, auch wenn 
' er (gerade noch) innerhalb des Sabbatbereiches!® liegt, (ist ein Grund)!”. 


IV 2 !!Bei einer Gliederung der Aussagen über Holz in einem Feld 
ergibt sich folgendes Bild: 

ı  1.R. Schim‘on ben El“azar sagt: Zerstreut im Feld liegendes Holz 
‚ist nach der Schule Schammais und der Schule Hillels verboten; ge- 
sammelt im Feld liegendes Holz ist nach der Schule Schammais ver- 
boten, nach der Schule Hillels erlaubt (vgl. Tos Bes III 10 (Hs. Erfurt); 
b Bes 31a Bar). 2. R. El‘azar ben Schim‘on und R. Natan sagen: 
 Gesammelt im Feld liegendes Holz ist nach der Schule Schammais und 
_ der Schule Hillels erlaubt; zerstreut im Feld liegendes Holz ist nach der 
' Schule Schammais verboten, nach der Schule Hillels erlaubt (vgl. Tos 
Bes III 10 (Hs. Wien); j| Bes 62c, 11 Bar). 

Bei einer Gliederung der Aussagen über Holz in einem Grund ergibt 
sich folgendes Bild: 

1. R. Schim°‘on ben El‘azar sagt: Gesammelt im Grund liegendes 
Holz ist nach der Schule Schammais und der Schule Hillels erlaubt; zer- 
streut im Grund liegendes Holz ist nach der Schule Schammais ver- 
boten, nach der Schule Hillels erlaubt (vgl. Tos Bes III 10 (Hs. Erfurt); 
b Bes31a Bar). 2. R. El‘azar ben Schim‘on und R. Natan sagen: Zer- 
streut im Grund liegendes Holz ist nach der Schule Schammais und der 
Schule Hillelserlaubt (vgl. Tos Bes III 10 (Hs. Wien) ; ] Bes62c, 12 Bar). 

Bei einer Beurteilung der Aussagen über Holz in einem Feld bzw. 
Grund ist folgendes zu beachten: 

1. Die Mischna berichtet, daß die Schule Schammais und die Schule 
Hillels in einem bestimmten Punkt differieren. 

2. Die Tosefta berichtet, daß — nach Angabe eines Lehrers — die 
Schule Schammais und die Schule Hillels in dem von der Mischna als 
strittig bezeichneten Punkt übereinstimmen und in einem anderen 
Punkt differieren. 

3. Ein Vergleich zwischen Mischna und Tosefta ergibt nun einer- 
seits: Wenn ein Lehrer sagt, daß die Schule Schammais und die Schule 
Hillels in einem Punkt übereinstimmen, so enthält diese Aussage einen 
historischen Kern, und andererseits: Wenn ein Lehrer sagt, daß die 
Schule Schammais und die Schule Hillels differieren, so ist diese Aus- 
sage als sekundär anzusehen. Auf Grund dieser Sätze ergibt sich nun 
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zunächst, daß folgende Aussagen sekundär sind: Gesammelt im Feld j 
liegendes Holz ist nach der Schule Schammais verboten, nach der 


Schule Hillels erlaubt; zerstreut im Feld liegendes Holz ist nach der 


Schule Schammais verboten, nach der Schule Hillels erlaubt; zerstreut 
im Grund liegendes Holz ist nach der Schule Schammais verboten, 


nach der Schule Hillels erlaubt. Und auf Grund dieser Sätze ergibt sich 
nun scheinbar, daß folgende Aussagen einen historischen Kern ent- 
halten: Gesammelt im Feld liegendes Holz ist nach der Schule Scham- 
mais und der Schule Hillels erlaubt, und: zerstreut im Grund liegendes 
Holz ist nach der Schule Schammais und der Schule Hillels erlaubt. 


Aber diese Annahme ist abzulehnen, weil beide Aussagen eine Diffe- 
renz verschleiern, deren sekundärer Charakter feststehen dürfte. Auf 
Grund dieser Sätze ergibt sich also, daß folgende Aussagen einen histo- 
rischen Kern enthalten: 1. Zerstreut im Feld liegendes Holz ist nach 
der Schule Schammais und der Schule Hillels verboten; 2. gesammelt 


im Grund liegendes Holz ist nach der Schule Schammais und der Schule 
Hillels erlaubt. M. E. ist zu sagen: 1. Sowohl die Schule Schammais 
als auch die Schule Hillels hat verboten, Holz, das zerstreut im Feld 
liegt, zu nehmen; 2. die Schule Schammais hat verboten, Holz, das ge- 
sammelt im Grund liegt, zu nehmen, vielleicht, weil Transport von 
einem in einen anderen Bereich am Feiertag verbotenist; die Schule 


Hillels hat erlaubt, Holz, das gesammelt im Grund liegt, zu neh- 


men, vielleicht, weil Transport von einem in einen anderen Bereich 


am Feiertag erlaubt bzw. verboten ist, wenn er üblich bzw. nicht 


üblich ist. 


IV 2 "Die Halaka hat entschieden, daß man weder Holz, das ge- 
sammelt in einem Feld, noch Holz, das zerstreut in einem Grund liegt, 


als Brennmaterial verwenden darf (vgl. BARTENORA Kom. z. St.; 
MAIMONIDES Kom. z. St.).. 

IV 2 1Der Abschnitt »Was ist ein Grund... .. innerhalb des Sabbat- 
bereiches liegt« hat mit unserer Mischna ursprünglich nichts zu. tun. 
Er unterbricht den über Brennmaterial handelnden Zusammenhang 
und ist vielleicht erst bei der Redaktion des Traktates an seine Stelle 
gelangt. 

IV 2 MR. Jehuda sieht nur in dem in Anm. 8 an zweiter Stelle 
genannten Grundstück einen Grund. 


IV 2 15Unter nND2 ist in unserem Zusammenhang ein Schlüssel 


zu verstehen; andererseits steht einwandfrei fest, daß nnniD auch 


Schloß heißen kann (vgl. Tam III 6.7; Krauss I S. 40. 343; DALMAN 
VI1-S73): 


| 


| Über Brennmaterial 77 
| Man“® darf kein Holz (an einem Feiertag) von Balken!? abhauen?®, 
| 
\ 


auch nicht von einem Balken, der am Feiertag zerbrach?*. 


‚ IV 2 !enaWoınn »Sabbatbereich« (vgl. BILLERBECK II S. 590; 
‚SCHÜRER II Sı 575; BANETH S. 52f., S. 80 Anm. 44, S. 197 Anm. 5; 
!JLV Sp. 896). 

‚IV 2 V’R. Jose sieht sowohl in dem in Anm. 8 an erster wie auch 
an zweiter Stelle genannten Grundstück einen Grund. Er macht aller- 
j dings zwei Einschränkungen: Das Grundstück muß verschließbar 
‚sein und innerhalb des Sabbatbereiches liegen. Die spätere Halaka hat 
‚sich einerseits R. Jose (vgl. b Bes 31a; MAımonıpes Kom. z. St.; 
\ BARTENORA Kom. z. St.), andererseits R. Jehuda (vgl. BLACKMAN 


\S. 368) angeschlossen. 


\ IV 3a !®R. Johanan (gest. 279 n. Chr.) sagt, die Mischna: Man darf 
'kein Holz von Balken abhauen, auch nicht von einem Balken, der am 
Feiertag zerbrach, stamme von R. Jose ben Jehuda (um 170 n. Chr.) 
‚ (vgl. b Schab 156b/157a). 


IV 3a !9nYip »Balken«. Es handelt sich um Balken, die zum Hausbau 
bestimmt sind (vgl. BARTENORA Kom. z. St.; BAnETH S. 373 Anm. 12; 
_ GINSBERG S. 3 Anm. 5). 

IV 3a 2°Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist ]?% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt 
war für diesen Zweck am Rüsttag. Deshalb verbietet er, Holz, das am 
Rüsttag zum Bauen verwendet wurde bzw. bestimmt war, am Feiertag 
als Brennmaterial zu verwenden. 


IV 3a 2!Man hat nicht nur verboten, Balken, die am Feiertag zer- 
brachen, zu verfeuern, sondern man hat auch verboten, ein Bett, 
einen Sessel, Schemel, Sitz, eine Wiege oder sonstige Gegenstände, die 
am Feiertag zerbrachen, zu verfeuern (vgl. Tos Bes III 11; b Bes 31b 
Bar; bBes 32a Bar; bSchab 124b Bar; außerdem j Bes 62c, 27; 
b Bes 33a; j Schab 5a, 7; b Schab 28b; 29a; 143a). Der jeweilige Autor 
dieser Mischnajot lehrt: Ein Gegenstand ist ]2% für einen Zweck am 
Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt war für diesen 
Zweck am Rüsttag. Deshalb verbietet er, Balken, Bett, Sessel, Schemel, 
Sitz, Wiege oder sonstige Gegenstände, die am Rüsttag zum Bauen, 
Liegen, Sitzen oder zu einem von der Feuerung verschiedenen Zweck 
verwendet wurden bzw. bestimmt waren, am Feiertag als Brenn- 
material zu verwenden. 


IV 3b !almya »Doppelhacke« (vgl. Krauss II S. 186, 205, 314; 
Darman II S. 125; Abb. ib. Nr. 43, 44; GALLING Sp. 88ff.). 

IV 3b 2Mit einer Doppelhacke Holz zu spalten, hat die Schule 
Schammais verboten, die Schule Hillels erlaubt (vgl. j Bes 62c, 38 Bar). 
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Damit ergibt sich, daß die vorliegende Bestimmung der Schule‘ 


Schammais entstammt. 
IV 3b 3530 »Sichel« (vgl. Darman III S. 25; Garn Sp. 476; 
REVXILS 7312.). 


IV 3b “Mit einer Sichel Holz zu zerkleinern, hat man einerseits ver- f 


boten, andererseits erlaubt (vgl. j Bes 62c, 40 Bar). Es ist zu vermuten, 
daß das Verbot auf die Schule Schammais, die Erlaubnis auf die Schule 
Hillels zurückgeht. Damit ergibt sich, daß die vorliegende Bestimmung 
der Schule Schammais entstammt. 


IV 3b 579% (bh. 2. Sam 1231 u. 0.) »Säge« (vgl. Krauss I S. 67; ° 


GALLING Sp. "284: RLV S. 184f£.). 


IV 3b ®Wahrscheinlich ist der Gebrauch einer Säge von der Schule 
Schammais verboten, von der Schule Hillels erlaubt worden, und so 


dürfte folgen, daß die vorliegende Bestimmung auf die Schule Scham- 


mais zurückgeht. 


IV 3b ’Die Schule Schammais lehrt: Im Zusammenhang mit der E 
Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten sind am Feiertag anders 
als am Wochentag auszuführen. Deshalb verbietet sie, Holz” mit 


Doppelhacke, Sichel oder Säge zu zerkleinern. Die Schule Hillels lehrt: 


Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätigkei- 


\ 


ten dürfen am Feiertag wie am Wochentag ausgeführt werden. Deshalb 
erlaubt sie, Holz mit Doppelhacke, Sichel oder Säge zu zerkleinern. 


IV 3c !Für Früchte, die auf einem Trockenplatz liegen, gilt, daß 


4 


man sie am Feiertag essen darf, wenn man sie am Rüsttag für das 


Essen vorbereitet hat, daß sie dagegen am Feiertag nicht ]?% für das 3 


0 
| 


Essen sind, wenn man sie am Rüsttag nicht vorbereitet hat (vgl. h 
Bes IV 7c Anm.1). M.E. sind nun die in einem Raum liegenden 


SEE SE an ui 


Über Früchte — Über Beleuchtung 79 


2. Wie wird Brennmaterial zerkleinert? (IV 3b) 


ı Man darf (an einem Feiertag) weder mit einer Doppelhacke! 
‚spalten? noch mit einer Sichel? * oder mit einer Säge®:  (zerkleinern). 
(Man zerkleinert) mit einem Hackmesser”. 


C. Über Früchte (IV 3c) 


. Ein Raum, der mit Früchten! gefüllt und verschlossen ist und ein 
"Loch bekommt?: man darf durch das Loch Früchte herausnehmens. 
IR. Me’ir sagt: Man darf sogar von vornherein ein Loch machen, um 
‚Früchte herauszunehment 5. 


D. Über Beleuchtung (IV 4) 


! Man darf (an einem Feiertag) die Lampe! nicht aushöhlen?, weil 
ıman damit ein Gerät herstellt. Man darf keine Holzkohlen machen®: %, 


‚Früchte mit den auf dem Trockenplatz liegenden Früchten zu identi- 
‚fizieren. D.h.: Früchte, die in einem Raum liegen, dürfen gegessen 
werden bzw. sind nicht ]2% für Essen am Feiertag, wenn man sie vor- 
'bereitet bzw. nicht vorbereitet hat am Rüsttag. M.E. verhält es sich 
weiterhin so, daß die hier genannten Früchte, die in einem Raum 
liegen, am Rüsttag nicht für Essen vorbereitet wurden und damit 
‚am Feiertag auch nicht 72% für Essen sind. 

‚IV 3c ?Durch äußere Einwirkungen oder weil die Wand dem Druck 
der aufgestapelten Früchte nachgibt. 


IV 3c ®Hiernach ist es gestattet, am Feiertag auch solche Früchte 
‚zu essen, die am Rüsttag nicht vorbereitet wurden und mithin nicht 
17% für Essen sind. 

" IV 3c R. Me’ir ist der Ansicht, daß man an einem Feiertag auch 
Handlungen zerstörenden Charakters vornehmen darf, um in den Be- 
sitz von Nahrungsmitteln zu gelangen. Parallelen zu dieser Ansicht 
finden sich m. E. Schab XXII 3; Tos Schab XVI 13; Tos Bes III 13; 
b Schab 146a Bar. 

IV 3c 5Die Halaka hat nicht im Sinne R. Me’irs entschieden (vgl. 
BLAckmAn S. 369). 


IV 4 !% (bh. oft) »Lampe« (vgl. Krauss I S. 69ff.; DarLman IV 
S. 273, 415; Abb. ib. Nr. 82—84; GALLInG Sp. 347ff.; GOODENOUGH, 
Jewish Symbols in the Greco-Roman Period Vol I S. 139—164; Abb. 
Vol III Nr. 251ff.; BRAND s.v.; RLV 15.385ff.; EJ X Sp. 820f.). 


IV 4 2Das Verbot, eine Lampe auszuhöhlen, besagt nach JASTROW 
s.v. nn, daß man am Feiertag nicht aus einem Tonklumpen eine 


Lampe formen darf, nach Krauss II S. 274, daß man am Feiertag 
nicht die Füllung, die man während des Brennens in der Lampe hatte, 
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herausnehmen darf, nach BRAND S. 351, daß man am Feiertag nicht 
die Öffnung in die Lampe, die vom Handwerker zum Zweck der Rein- 
heit ohne Öffnung gebrannt worden war, bohren darf. M.E. ist der 


Erklärung von JASTROwW der Vorzug zu geben. Die Erklärungen von 
Krauss und BRAND sind ziemlich unwahrscheinlich. 


IV 4 3Das jüdische Recht teilt nicht mit, wie man Holzkohlen her- 
gestellt hat. Aber man wird annehmen dürfen, daß die heutigen auch 


für die damaligen Verhältnisse vorauszusetzen sind. Heute werden 
Holzkohlen in einem oberirdischen bzw. unterirdischen Kohlenmeiler 


hergestellt. Die im oberirdischen Kohlenmeiler hergestellten Holz- 


kohlen sind nach acht bis zehn Tagen fertig. Bei schlechten Wind- 


verhältnissen kann sich der Prozeß jedoch bis zu einem Monat hin- 


ziehen. Die in einem unterirdischen Meiler angefertigten Holzkohlen 


sind nach wenigen Tagen gebrauchsfertig. Daraus ergibt sich, daß 
in unserer Mischna nicht an die Herstellung von wirklichen Holz- 
kohlen gedacht ist. Dagegen wird die Mischna verständlich, wenn wir 


bedenken, daß ein Verkohlungsprozeß mit einer Feuerlöschung ver- | 


bunden zu sein pflegt und Kohlen auch entstehen, wenn man eine | 


Lampe löscht (vgl. Schab II 5). In unserem Zusammenhang wird so 
etwas gemeint sein, also ein Verkohlungsprozeß, der durch das Aus- 
löschen einer Lampe entsteht. Und damit kommen wir zu dem Re- 


sultat, daß das Verbot, am Feiertag Holzkohlen herzustellen, nichts 
anderes besagen will als dieses, daß man am Feiertag keine Lampe aus- 


löschen darf. 
IV 4 *Der Autor unserer Mischna lehrt: Der Feiertag unterscheidet 


sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung. Deshalb 


verbietet er, am Feiertag zu löschen. 


IV 4 Smoonp »Docht« (vgl. Krauss I S. 69; Darman V S.28, VII 


S. 232). 


IV 4 ®Der Autor unserer Mischna lehrt: Der Feiertag unterscheidet | 


sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung. Deshalb 


verbietet er, am Feiertag zu zerschneiden. 


| Über Küchengeräte 81 


| Man darf den Docht nicht in zwei Teile schneiden®. R. Jehuda sagte: 
Man darf (den Docht) durch Feuer für zwei Lampen teilen”-®, 


| E. Über Küchengeräte (IV 5a)! 


a Man darf (an einem Feiertag) das Tongeschirr nicht zerbrechen und 

‚ das Papier? nicht zerschneiden, um darauf Eingesalzenes zu braten?. 
| Man darf (die Asche im) Backofen? und Herd (zwar) nicht auskratzen?, 
| aber zusammenpressen. Man darf nicht zwei Krüge® nebeneinander- 
‚ stellen”, um den Topf® auf sie zu setzen®- 1°, 


IV 4 ?Man geht hierbei so vor, daß man die beiden Enden des 
Dochtes in zwei Lampen steckt und in der Mitte den Docht anzündet. 

IV 4 ®Die Halaka hat im Sinne R. Jehudas entschieden (vgl. 
BLACKMAN S. 369). 

IV 4 °Die Bestimmung: Der Feiertag unterscheidet sich vom 
 Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung, ist von der Schule 
| Schammais geäußert worden. Es ist deshalb zu vermuten, daß der 
; Autor der Bestimmung: Man darf keine Holzkohlen machen, und der 
Autor der Bestimmung: Man darf den Docht nicht in zwei Teile 
schneiden, mit der Schule Schammais bzw. mit einem Lehrer, der der 
Schule Schammais nahesteht, zu identifizieren ist. 

IV 5a !Hier ist von grundlegender Bedeutung die Bestimmung: 
Im Zusammenhang mit der Nahrungszubereitung stehende Tätig- 
keiten dürfen keinen vorbereitenden Charakter haben. 

IV 5a 29% (nicht bh.) »Papier« (vgl. Löw I S. 560ff.; Krauss III 
S. 146, 308; DALMAN V S. 168 Anm. 2; GALLING Sp. 463f.). 

IV 5a ®Der Autor unserer Mischna geht aus von Anm. 1. Deshalb 
verbietet er, Tongeschirr zu zerbrechen und Papier zu zerschneiden. 

IV 5a #742 (bh. Ex 7 28 u. 0.) »Backofen« (vgl. Krauss I S. 87ff.; 
DALMman IV S. 96ff.; Abb. ib. 18—23; GALLING Sp. 77ff.; BRAND S.v.: 
RLV IS. 318ff.). 

IV 5a Der Autor unserer Mischna geht aus von Anm. 1. Deshalb 
verbietet er, Backofen und Herd auszukratzen. 

IV 5a n°39 (nicht bh.) »Krug« (vgl. Darman III S. 205; IV S. 253; 
Krauss IS. 74; BRAND s. v.). 

IV 5a ”Wenn man zwei Krüge nebeneinander stellt, stellt man 
einen Herd her (vgl. Tos Kel B kam V 3; ALBECK S. 298). 

IV 5a &37Y7P (nicht bh.) »Topf« (vgl. Darman VII S. 211; BRAND 
Ss. v.). 

IV 5a ®Der Autor unserer Mischna geht aus von Anm. 1. Deshalb 
verbietet er, einen Herd herzustellen. 
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IV 5a !0Die Bestimmung: Im Zusammenhang mit der Nahrungs- 
zubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag keinen vor- 
bereitenden Charakter haben, scheint von der Schule Schammais’ 
vertreten worden zu sein (vgl. Tos Bes I 16. 17; b Bes 11b Bar). Es ist 
deshalb zu vermuten, daß der jeweilige Autor der IV 5a mitgeteilten 

Bestimmungen mit der Schule Schammais oder mit einem Lehrer, 
der der Schule Schammais nahesteht, zu identifizieren ist. . 
IV 5b ın97 »Tür« (vgl. Schab XVII 1, außerdem Krauss I S. 38ff., 
67, 80, 398; Darman VII S. 68ff.). | 


IV 5b ?Der Autor unserer Mischna lehrt: Ein Gegenstand ist j2% 
für einen Zweck am Feiertag, wenn er verwendet wurde bzw. bestimmt 
war für diesen Zweck am Rüsttag. Deshalb verbietet er, ein Scheit, 
das am Rüsttag zur Feuerung bestimmt war, am Feiertag für das 
Stützen eines Topfes oder einer Tür zu verwenden. 

IV 5c !Der Autor unserer Mischna lehrt: Eine Tätigkeit muß am 
Feiertag anders als am Wochentag ausgeführt werden. Deshalb ver- 
bietet er, Vieh am Feiertag mit dem Hirtenstab zu treiben. 

IV 6 !Nach R. Eli‘ezer kann der Span, der zum Zähnereinigen ver- 
wendet wird, ein beliebiger sein, d. h., er ist der Ansicht, daß der Span, 
der zum Zähnereinigen verwendet wird, nicht ]2% für das Zähne-° 
reinigen zu sein braucht. 

IV 6 ?Nach den Gelehrten muß der Span, der zum Zähnereinigen 
verwendet wird, aus der Krippe des Viehes stammen (vgl. Tos Bes. 
III 18 (Hs. Wien); b Bes 33b Bar; b Schab 81b Bar), d. h., sie sind der | 


Über ein Scheit — einen Hirtenstab — Späne — Feuer 83 


F. Über ein Scheit (IV 5b) 

b Man darf einen Topf nicht mit einem Scheit stützen und ebenso- 
‚ wenig eine Tür!- ?. 

| G. Über einen Hirtenstab (IV 5c) 


‚ce Und man darf kein Vieh am Feiertag mit dem Hirtenstab treiben!. 


| H. Über Späne (IV 6) 


6 R.Eli‘ezer sagt: Man darf (an einem Feiertag) einen Span! nehmen, 
um damit seine Zähne zu reinigen?, und man darf (Späne) vom Hof? 
auflesen, um damit ein Feuer anzuzünden; denn alles, was im Hof ist, 
ı ist bereitstehend*. Die Gelehrten sagen: Auch das, was vor (einer 
Person liegt), darf man nehmen und zum Anzünden verwenden®: ®. 


I. Über Feuer (IV 7a) 


a Man darf (an einem Feiertag) kein Feuer machen!, weder aus Holz?, 
‚ noch aus Steinen?, noch aus Erde? oder Wasser’. 


Ansicht, daß der Span, der zum Zähnereinigen verwendet wird, ]?% 
_ für das Zähnereinigen zu sein hat. M. E. gehen die Gelehrten von der 
Bestimmung aus: Ein Gegenstand ist ]2?% für einen Zweck am Feiertag 
oder Sabbat, wenn er für einen anderen Zweck verwendbar ist. 

IV 6 3Es gab sehr große Höfe (vgl. Erub II 3), aber auch solche, 
die nicht mehr als zehn, acht, vier, ja weniger als vier Ouadratellen 
groß waren (vgl. Erub VIII 9; Tos Erub X 9; B bat I 6 und Krauss 
IS. 4öff.; DALman VII S. 87ff.; GALLING Sp. 207). 

IV 6 #R. Eli‘ezer verlangt, daß die Späne, die man für die Feuerung 
verwendet, j232 für die Feuerung sind. Der Widerspruch zu Anm. 1 
löst sich auf folgende Weise: Gegenstände haben j>'% für einen Zweck 
zu sein, wenn es sich um einen wesentlichen Zweck, z. B. Feueran- 
zünden, handelt, nicht aber, wenn sie für einen unwesentlichen Zweck, 
z. B. Zähnereinigen, verwendet werden. 

IV 6 °Die Gelehrten geben Späne für die Feuerung frei, die nicht 
173% für die Feuerung sind. Der Widerspruch zu Anm. 2 löst sich analog: 
Gegenstände haben 727% für einen Zweck zu sein, wenn es sich um einen 
unwesentlichen Zweck handelt, nicht aber, wenn sie für einen wesent- 
lichen Zweck verwendet werden. 

IV 6 $Aufgrund von I 1a Anm. 5; I2 Anm. 9 ist zu sagen, daß die 
Ansicht des R. Eli‘ezer der Ansicht der Schule Hillels, die Ansicht der 
Gelehrten der Ansicht der Schule Schammais ähnelt. 

- IV 7a !Der Autor unserer Mischna lehrt: Im Zusammenhang mit 
der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag 


6* 
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keinen vorbereitenden Charakter haben. Deshalb verbietet er, am 
Feiertag Feuer zu machen. 
IV 7a ®Zur Feuerherstellung aus Holz vgl. G. JacoB, Das Leben 


u 


x 


der vorislamischen Beduinen, Berlin 1895, S. 91f.; Krauss I S. 83; 


DALMAN IV S. 22. 

IV 7a 3Zur Feuerherstellung aus Steinen vgl. 2. Makk 103; j Ber 
12b; 45; b Pes 54b; Gen r 11 zu 23; 12 zu 24; 82 zu 3624; Krauss I 
S. 83; DALMAN IV S. 26. 

IV 7a *Zur Feuerherstellung aus Erde vgl. BAnETH S. 374 Anm. 32; 
GINSBERG S. 169 Anm. 4. 

IV 7a °Zur Feuerherstellung aus Wasser vgl. 2. Makk 1 19 —22.33f.; 
Darman IV S. 27. 

IV 7b !Der Autor unserer Mischna lehrt: Im Zusammenhang mit 
der Nahrungszubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag 
keinen vorbereitenden Charakter haben. Deshalb verbietet er, Ziegel 
glühend zu machen. 

IV 7b ?Die Bestimmung: Im Zusammenhang mit der Nahrungs- 
zubereitung stehende Tätigkeiten dürfen am Feiertag keinen vor- 
bereitenden Charakter haben, scheint von der Schule Schammais ver- 
treten worden zu sein (vgl. Tos Bes I 16. 17; b Bes 11b Bar). Es ist 
deshalb zu vermuten, daß der jeweilige Autor der IV 7a.b mitgeteilten 


Bestimmungen mit der Schule Schammais oder ıit einem Lehrer, 


der der Schule Schammais nahesteht, zu identifizieren ist. 


Über das Verhältnis zwischen Feiertag und Sabbat 85 


K. Über Ziegel (IV 7b) 


b UndmandarfZiegel nichtglühend machen, um aufihnen zu braten!-?, 


L. Über Früchte (IV 7c) 


c Außerdem sprach R. Eli‘ezer: Man darf sich auf den Trockenplatz! 
am Rüsttag zum Sabbat im Sabbatjahr hinstellen und sagen: Von 
hier will ich morgen essen. Die Gelehrten sagen: (Man darf am Sabbat 
nicht essen,) wenn man nicht (am Rüsttag) genau bestimmt und gesagt 

hat: Von hier bis dort (will ich morgen essen)? 3. 


A. Über das Verhältnis zwischen Feiertag und Sabbat 
(V 1.2) 


Kapitel V 
1. Über den Schutz von Nahrungsmitteln am Feiertag und Sabbat (V 1) 


1 Man darf Früchte! an einem Feiertag durch die Dachluke herab- 

 werfen?, aber nicht an einem Sabbat?, und man darf Früchte wegen 

Tropfen (der undichten Decke im Haus)* mit Geräten zudecken, 
ebenso Wein- und Ölkrüge. Man darf am Sabbat ein Gefäß unter 
das Tropfen (der undichten Decke im Haus) setzen. 


IV 7c !Die hier liegenden Früchte sind am Rüsttag zum Trocknen 
bestimmt. Eli‘ezer und die Gelehrten verlangen nun, daß man sie 
am Rüsttag zum Essen vorbereitet, wenn man sie dafür am Sabbat 
verwenden will. Sie gehen also von den Voraussetzungen aus: 1. Ein 
Gegenstand ist ]>21% für einen Zweck am Sabbat, wenn er verwendet 
wurde bzw. bestimmt war dafür am Rüsttag; 2. ein Gegenstand, der 
für einen Zweck am Rüsttag bestimmt ist, ist j2'2 für einen anderen 
Zweck am Sabbat, wenn er am Rüsttag dafür vorbereitet wurde. Da- 
gegen gehen Eli‘ezer und die Gelehrten in der Frage auseinander, wie 
diese Vorbereitung zu vollziehen sei. Während für Eli‘ezer das Aus- 
sprechen der Absicht genügt, verlangen die Gelehrten eine genaue 
Kenntlichmachung. Ein ähnlicher Streit findet sich I 3b. 

IV ?7c 2Für ein gewöhnliches Jahr gilt: Man hat, wenn man auf dem 
Trockenplatz liegende Früchte an einem Sabbat essen will, diese am 
Rüsttag zu verzehnten (vgl. Tos Maas II 12). Für ein Sabbatjahr gilt: 
Man braucht, wenn man auf dem Trockenplatz liegende Früchte an 
einem Sabbat essen will, diese am Rüsttag nicht zu verzehnten (vgl. 
Sifr zu Dtn 142s und 26 12; b Bes 34b; 35a und BILLERBECK IV S. 681). 

IV 7c ®Die Halaka hat nicht im Sinne des R. Eli‘ezer entschieden 
(vgl. MAımonIDEsS Kom. z.St., Hilkot Jom tob II 9; BARTENORA 
Kom. z, SE. 


V 1 “Die hier erwähnten Früchte liegen auf dem Dach, z. B. Wein- 
trauben, aus denen man Rosinen, Feigen, aus denen man Trocken- 
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feigen machen will, oder Oliven, die auf dem Dach reifen oder auch 
trocknen sollen (vgl. Tos Bes IV 1, Men VIII 4; Toh IX 6; bBes 
26b Bar; b Schab 45a Bar). So wie damals pflegt man auch heute die 
Früchte auf dem Dach auszubreiten (vgl. DarLmAan VII S. 58, 84; 
BILLERBECcK I S. 952; GALLInG Sp. 123). | 


V 1 Die Früchte sind bestimmt zum Trocknen am Rüsttag und 
deshalb nicht 722 zum Transport am Feiertag, d.h. sie dürfen nicht 
transportiert werden. Am Feiertag dürfen Früchte, die für den Trans- 
port verboten sind, jedoch transportiert werden, sobald die Gefahr 


besteht, daß sie durch Regen verderben oder sonst Schaden nehmen. 
V 1 ®?Am Sabbat dürfen dagegen Früchte, die für den Transport | 
verboten sind, auch dann nicht befördert werden, wenn die Gefahr 
besteht, daß sie verderben. i 
V 1 “Mit 777 ist nicht die Traufe (vgl. Krauss I S. 33; GALLING | 
Sp. 123), sondern das Tropfen der undichten Decke im Haus (vgl. 
Darman IS. 189; VIIS. 83) gemeint. 


V 2 !Nach der Tora ist Arbeit am Sabbat und Feiertag verboten. ° 
Das jüdische Recht hat außerdem solche Tätigkeiten, durch die die | 


Sabbat- bzw. Feiertagsruhe gestört werden kann, am Sabbat oder 
Feiertag untersagt. So ist es verboten, Körperpflege oder eine kul- 
tische Besprengung vorzunehmen, zu schreiben, zu nähen, zu fegen 
oder die Tefillin zu tragen (vgl. Schab X 6; Pes VI 2; Tos Bes IV 4; 
bSchab 95a Bar; bSanh 68a Bar). Nur im Tempel von Jerusalem 
waren Tätigkeiten, durch die die Sabbat- bzw. Feiertagsruhe zerstört 
wurde, erlaubt (vgl. BILLERBEcK I S. 620). Doch hat es von dieser 
Regelung auch Ausnahmen gegeben (vgl. j Erub 26c, 15; j Pes 32c, 71; 
BAxETH S. 155 Anm. 80). 


V 2 2Mit n%%7 wird das bezeichnet, was dem freien Willen einer 
Person anheimgestellt ist und nicht unbedingt durchgeführt zu werden 
braucht. Der Ausdruck steht daher im Gegensatz zu n1$R »Gebot«, 
zu nYiA »Vorschrift« und zu n3in »Verpflichtung«. Von hier aus ge- 
sehen wird es verständlich, daß N%%9 auch den Raum, über den man 
verfügt, bezeichnen kann oder zur Bezeichnung der Obrigkeit, die 
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2. Über verschiedene Tätigkeiten am Feiertag und Sabbat (V 2) 


Alle Handlungen, durch die man sich am Sabbat schuldig macht, 
mögen diese dem Begriffskreise des Ruhegebotes!, des Anheim- 
gestellten? oder des göttlichen Gebotes? entstammen, sind auch am 
Feiertag nicht gestattet. Folgendes fällt unter das Ruhegebot: Man 
darf keinen Baum besteigen?, man darf auf keinem Tier reiten®, man 
darf nicht im Wasser schwimmen®, man darf nicht die Hände gegen die 
Hüften schlagen, man darf nicht in die Hände klatschen, man darf 


über die ihr Untergebenen freie Verfügung hat, verwendet wird (vgl. 
BANETH S. 471 Anm. 26; BAcHER I S.13, 58, 183; BORNHÄUSER 
Sukka (= Gießener Mischna II 6) Berlin 1935 S. 103; ThWBIIS. 562; 
IV S. 453). 

V 2 3Wir haben zu unterscheiden n®Y N13R »Gebot« und n®yn X» n13n 
»Verbot«. Man kennt 248 Gebote und 365 Verbote, im ganzen also 
613 Vorschriften. Diese Vorschriften hat man ihrerseits wieder ein- 
geteilt in leichte und schwere. Bei der Einteilung hat einerseits der 
Gesichtspunkt eine Rolle gespielt, ob ein Gebot bzw. Verbot mit 
geldlichem Verlust verbunden ist. Wenn das nicht der Fall ist, spricht 
man von einem leichten Gebot bzw. Verbot. Aber wenn an das Ver- 
mögen Anforderungen gestellt werden, hält man das betreffende Gebot 
bzw. Verbot für ein schweres. Andererseits ist für die Einteilung auch 
maßgebend gewesen, ob das betreffende Gebot bzw. Verbot für die 
Frömmigkeit oder das sittliche Leben von großer oder weniger großer 
Bedeutung ist. Zu den leichten Geboten bzw. Verboten rechnet man 
dann diejenigen, die hierfür von geringerer Bedeutung sind, zu den 
schweren diejenigen, die für das spez. jüdische Leben oder die Sittlich- 
keit von grundlegendem Wert sind (vgl. BLocH RE] 1, 1880, S. 197 ff. ; 
BACHER I S. 115; BILLERBEcK I S. 900ff.; RENGSTORF Jebamot 
(= Gießener Mischna III 1) Gießen 1929 S. 33). 

V 2 Das Verbot, einen Baum zu besteigen, findet sich noch 
Suk II 3; R hasch IV 8; j Bes 63a, 7 Bar für den Feiertag bzw. das 
Neujahrsfest, Tos Schab XVIII 10; Tos Erub III 13; b Erub. 100a 
Bar; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 ıe für den Sabbat, Sifr Lev 16 29 für 
den Versöhnungstag. 

V 2 5Das Verbot, zu reiten, findet sich nach R hasch IV 8 für das 
Neujahrsfest, Tos Schab XVIII 10; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 16 für 
den Sabbat, Sifr Lev 16 29 für den Versöhnungstag. Reiten am Sabbat 
hat man angeblich mit dem Tode bestraft (vgl. b Jeb 90b; b Sanh 46a); 
es war nur erlaubt, wenn es eine unumstößliche Notwendigkeit dar- 
stellte (vgl. R hasch I 9). 

V 2 ®Das Verbot, zu schwimmen, findet sich noch R hasch IV 8 
für das Neujahrsfest, Tos Schab XVIII 10; b Schab 40b Bar, Mek 
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R. Schim‘on zu Ex 12 ıe für den Sabbat, Sifr Lev 1629 für den Ver- 
söhnungstag. 


V 2 "Das Verbot, die Hände gegen die Hüften zu schlagen, in die 
Hände zu klatschen und zu tanzen, findet sich noch Tos Schab XVIII 


10; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 16 für den Sabbat, Sifr Lev 1629 für | 


den Versöhnungstag. 


V 2 8Am Sabbat bzw. Feiertag durften keine Gerichtssitzungen 
abgehalten werden (vgl. Philo, De migr Abr $ 91; Tos Bes IV 4; Mek 
R. Schim‘on zu Ex 352; j Schab 9e, 38). Am Rüsttag zum Sabbat 
bzw. Feiertag dagegen waren nur Kapitalprozesse verboten, während 
andere Prozesse durchgeführt werden durften (vgl. Sanh IV 1; j Bes 
63a, 61; j Ket 24a, 74; j Sanh 22b, 20). Diese Bestimmungen stehen 
nun in einem schroffen Widerspruch zur neutestamentlichen Über- 
lieferung. Nach Marc 14 12.53ff.; Mat 2617.57ff. hat Jesus in der 
Nacht des 15. Nisan, nach Luc 22 15. 54ff. am Morgen des 15. Nisan 
vor Gericht gestanden. Nach Joh 19 14 ist er am Rüsttag zum Feiertag 
verurteilt worden. Mehrere Bemühungen sind zu verzeichnen, die den 


Widerspruch zwischen den Synoptikern und dem jüdischen Recht zu 


erklären versuchen. Die historische Zuverlässigkeit des Berichtes der 
Synoptiker wird angenommen von BILLERBECK II S. 820, weil die 
Bestimmung: Man darf keine Gerichtssitzungen abhalten, nicht immer 
anerkannt worden sei, von DALMAN, Jesus — Jeschua Leipzig 1922 


S. 91ff., weil diese Bestimmung zu bestimmten Zeiten eingeschränkt 


worden sei, von J. JEREMIAS, Die Abendmahlsworte Jesu 21960 S. 72f., 
weil diese Bestimmung im Fall des widerspenstigen Sohnes, des sich 
auflehnenden Gelehrten, des falschen Propheten und der falschen 


Zeugen annulliert worden sei. Dazu ist zu sagen: Die Begründungen 
von BILLERBECK und DALMAN sind gezwungen, und die Begründung 


von J. JEREMIAS ist nicht einzusehen. Denn das jüdische Recht be- | 


stimmt an keiner Stelle, daß die Bestimmung: Man darf keine Gerichts- 
sitzungen abhalten, im Fall des widerspenstigen Sohnes, des sich auf- 
lehnenden Gelehrten, des falschen Propheten und der falschen Zeugen 
annulliert worden sei. Die historische Unzuverlässigkeit des Berichtes 


der Synoptiker wird angenommen von BLINZLER, Der Prozeß Jesu 


Regensburg 1955 S. 76f. Er ist der Ansicht, der Prozeß Jesu sei am 
14. Nisan durchgeführt worden, weil die Bestimmung: Kapital- 


u 
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nicht tanzen?. Folgendes fällt unter das Anheimgestellte: Man darf 
keine Gerichtssitzungen abhalten®, man darf keine Antrauung voll- 
ziehen®- 10, man darf nicht die Halisa vollziehen, man darf nicht die 
Schwagerehe vollziehen!! !?. Folgendes fällt unter das göttliche Gebot: 
Man darf nicht weihen!? 1%, man darf nicht in den Bann tun! 16, man 
darf nicht einen Schätzungswert geloben!”- 18, man darf weder Priester- 


prozesse darf man am Rüsttag zum Feiertag nicht durchführen, 
zur Zeit Jesu noch nicht gültig gewesen sei. In unserem Zusammenhang 
sei die Frage aufgeworfen, ob die Bestimmung: Kapitalprozesse darf 
man am Feiertag nicht durchführen 1. zur Zeit Jesu gelehrt wurde, 
2. zur Zeit Jesu Geltung besaß. M.E. ist zu sagen: Die Bestimmung: 
Kapitalprozesse darf man am Feiertag nicht durchführen, ist eine 
Folgerung der Bestimmung: Der Feiertag unterscheidet sich vom 
Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung. Nun verhält es sich 
folgendermaßen: 1. Die Bestimmung: Der Feiertag unterscheidet sich 


‚vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung, ist von der 


Schule Schammais gelehrt worden; 2. es ist nachzuweisen, daß Fol- 
gerungen der Bestimmung: Der Feiertag unterscheidet sich vom 
Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszubereitung, nur theoretischen 
Charakter haben. Man kann also vermuten, daß die Bestimmung: 
Kapitalprozesse darf man am Feiertag nicht durchführen, einerseits 
zur Zeit Jesu gelehrt wurde, andererseits zur Zeit Jesu keine Geltung 
besaß. 


v2 ®wıR piel »antrauen« (vgl. JE III S.125ff.; Krauss II 
S. 34ff.; BILLERBECK 11 S. 393ff.; J. JEREMIAS II BS. 241; ThWB IV 
S. 1092). 

V 2 10Das Verbot, eine Antrauung zu vollziehen, findet sich noch 
Tos Bes IV 4 für den Feiertag, Tos Bes IV 4; Mek R. Schim‘on zu 
Ex 35 2 für den Sabbat, Sifr Lev 1629 für den Versöhnungstag. 

v 2 ran »Halisa vollziehen«, 23} piel »Schwagerehe vollziehen« 
(vgl. JE VIS. 170ff.; VIII S. 45f.; WELLHAUSEN, Evangelium Marci? 
Berlin 1909 S. 95; RENGSTORF, Jebamot (= Gießener- Mischna III 1) 
Gießen 1929 S. 30*; ders., Jebamot (= Rabbinische Texte III 1) 
Stuttgart 1933 S. 18f.; J. JEREMIAS II B S. 245 Anm. 114). 

V 2 12Das Verbot, eine Schwagerehe zu vollziehen, findet sich noch 
Tos Bes IV 4 für den Feiertag und Sabbat, Sifr Lev 16 29 für den Ver- 
söhnungstag. 

V 2 189772 hiph. »weihen« (vgl. Lev 27 14; Schürer II S. 311, 317). 


V 2 14Das Verbot zu weihen, findet sich noch Tos Bes IV 4 für den 
Feiertag, Tos Bes IV 4 Mek R. Schim‘on zu Ex 12 ı6 für den Sabbat, 
Sifr Lev 1629 für den Versöhnungstag. 
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V 2 150° hiph. »bannen« (vgl. Lev 272s; J. Coun Mischnajot V 
S. 325 Anm. 44; Kvan, Sifre zu Numeri (= Rabbinische Texte II 2) 
S. 381). 


V 2 16Das Verbot zu bannen, findet sich noch Tos Bes IV 4 für den 
Feiertag, Tos Bes IV 4; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 ıe für den Sabbat, 
Sifr Lev 1629 für den Versöhnungstag. 


V 2 17739 »einen Schätzungswert geloben« ve Lev 27 1—s, 
SCHÜRER II S. 311). 


V 2 ı2Das Verbot, einen Schätzungswert zu geloben, findet sich 
noch Tos Bes IV 4 für den Feiertag, Tos Bes IV 4; Mek R. Schim'on 
zu Ex 1216 für den Sabbat, Sifr Lev 1629 für den Versöhnungstag. 


V 2 ı°9992 »Zehnt« (vgl. ScCHÜRER II S.305; BILLERBECK IV 
S. 650ff.; J. JEREMIAS II A S. 50ff.; Darman IS. 171, 585; III S. 171; 
VI S. 174; R. MEvEr ZNW, 38/1939, S. 124ff.). 


V 2 20Das Verbot, Priesterhebe abzusondern bzw. zu verzehnten, 
findet sich noch Tos Bes IV 4 für den Feiertag, Tos Bes IV 4; Mek 
R. Schim‘on zu Ex 12 16 für den Sabbat und Sifr Lev 1629 für den 
Versöhnungstag. 


V 2 Durch das gesamte jüdische Schrifttum zieht sich die | 
Vorschrift, daß Nahrungszubereitung am Sabbat nicht gestattet sei. 
Demgegenüber ist es am Feiertag erlaubt, zu kochen, zu backen und 
Essen herzurichten. An zahlreichen Stellen ist die von unserer Mischna 
gegebene Erlaubnis wiederholt worden (vgl. Meg I 5; Tos Meg I 7; 
Tos Bes IV 4; b Bes 28a. b; b Schab 60a; 124a; 137b; Din r 1220, 
außerdem Mek zu Ex 12 11,16; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 16; Sifr zu 
Numeri 28 ıs). Aber die Erlaubnis, am Feiertag Nahrung herzurichten, 
bezieht sich nur auf solche Speisen, die für profane Zwecke verwendet 
werden. Die am Pfingstfest darzubringenden Brote (vgl. Lev 23 17) 
und das Schaubrot dürfen an einem Feiertag nicht gebacken 
werden (vgl. Men IX 9, b Pes 47a, b Bes 20b, Lev r 2410). Am 
Passafest war man hinsichtlich der Essenszubereitung natürlich 
gewissen Beschränkungen unterworfen; denn man hatte darauf 
zu achten, daß die zubereitete Nahrung ungesäuert blieb. Als Regel 
galt, daß alles, was aus einer Getreideart mit Wasser zubereitet sei, 
am Passafest nicht hergestellt werden dürfe (vgl. Pes III1). In späterer 
Zeit hat das Verbot des Ungesäuerten dann immer weitere Verbote 
hervorgerufen (vgl. Löw IV S. 296). Die Frage, ob man Nahrung für 
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hebe noch Zehnten!? abheben?®. All dies (hat man) bezüglich des 
Feiertages (gesagt); umso mehr gilt es vom Sabbat. Der Feiertag 
unterscheidet sich vom Sabbat nur hinsichtlich der Nahrungszu- 


E bereitung 


Heiden am Feiertag zubereiten darf, haben Jehuda ben Baba (um 
120.n. Chr.) und R. Jischma “’el (um 120 n. Chr.) verneint; R. Schim ‘on 
aus Teman (um 120 n. Chr.) bejaht (vgl. Tos Bes II 6; b Bes 21b Bar; 


; Mek R. Schim‘on zu Ex 12 16; Mek zu Ex 12 16). Weiterhin ist die 
, Frage, ob man Futter für Vieh am Feiertag machen darf, von R.‘Akiba, 


R. Jischma‘el, R. Jose dem Galiläer, R. Schim‘on positiv beantwortet 
worden (vgl. Mek zu Ex 12 ı6; b Bes 21b Bar; j Bes 61a, 7; j Bes 62b, 
68f.). Die Frage dagegen, ob man Futter für Hunde machen darf, hat 
man verschieden beantwortet, nach Jehuda ben Baba ist es verboten 
(vgl. Tos Bes II 6), nach einem Anonymus ist es erlaubt (vgl. Hall 8). 


V 2 2®Die große Übereinstimmung zwischen Sabbat und Feiertag 
zeigt sich darin, daß bestimmte Tätigkeiten sowohl am Sabbat als 
auch am Feiertag verboten bzw. sowohl am Sabbat als auch am 
Feiertag erlaubt sind. Verboten sowohl für den Sabbat als auch für 
den Feiertag ist, daß man wandert (vgl. Jos Ant XIII 252), daß man 
eine Polsterfüllung in das Polster oder in das Kissen tut (vgl. b Schab 
48a Bar), daß man ein Rohr zurechtschneidet (vgl. b Schab 146a Bar), 
daß man schreibt und webt (vgl. Tos Bes IV 4), daß man die Flöte 
bläst (vgl. Tos Suk IV 4) oder die Tefillin trägt (vgl. b Erub 96a Bar), 
daß man eine Tür mit zerbrochener Türangel öffnet und schließt 
(vgl. Tos Bes I 11) oder daß man Wasser sprengt (vgl. Tos Schab IX 
16; b Schab 95a Bar; j Schab 10c, 70 Bar; b Pes 65a Bar). Dagegen ist 
es am Sabbat und Feiertag erlaubt, Gefäße mit grober Kleie bzw. mit 
Salz oder Natron einzureiben (vgl. Tos Bes IV 10), eine schleifende 
Tür zu öffnen und zu schließen (vgl. Tos Bes II 19; Tos Erub XI 13; 
j Erub 26b, 60 Bar; j Schab 5b, 27 Bar und Krauss IS. 339 Anm. 499), 
eine schleifende, aus Matten bestehende Tür zu öffnen und zu schließen 
(vgl. Tos Erub XI 12; j Erub 26b, 61 Bar; j Schab 5b, 27 Bar und 
Krauss I S. 339 Anm. 499) oder eine Tür, an der eine Türangel ist, 
zu öffnen und zu schließen (vgl. Tos Bes I 11). Eine Übereinstimmung 
zwischen Sabbat und Feiertag besteht auch insofern, als man an den 
jeweiligen Rüsttagen von der Zeit des Nachmittagsgebetes an weder 
essen noch arbeiten darf (vgl. b Pes 50b Bar, 99a Bar). 


Zu der Formel: Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat nur 
hinsichtlich der Nahrungszubereitung, ist m. E. zweierlei zu sagen: 
1. Sie liegt den Entscheidungen der Schule Schammais zugrunde, 
2. sie besaß keine allgemeine Geltung. Denn ein Anonymus hat gesagt: 
Verschiedene, im Zusammenhang mit der Beschneidung stehende 
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Tätigkeiten, z. B. Zerstoßen von Kümmel, Mischen von Wein mit Öl, 
Zerbrechen von Gewürzhölzern sind am Feiertag erlaubt, am Sabbat 
verboten (vgl. Tos Bes II 11; b Schab 134a Bar; j Bes 63b, 15; j Meg 
71a, 43). Und die Schule Hillels hat gesagt: Es ist erlaubt, am Feiertag 
ein Feuer anzuzünden, auch wenn man keine Nahrung zubereitet, und: 
Wenn es üblich ist, darf man von einem in einen anderen Bereich 
transportieren; wenn es nicht üblich ist, darf man auch nicht von 
einem in einen anderen Bereich transportieren. Auch die spätere 
Halaka hat diese Formel nicht übernommen. Sie hat nämlich gestattet, 
Feuer anzuzünden, auch wenn man keine Nahrung zubereitet, und sie ° 
hat generell erlaubt, am Feiertag von einem in einen anderen Bereich 
zu transportieren (vgl. Tos Bes II 1; b Bes 16b Bar; j Bes 61b, 34 Bar; 
MAIMONIDES Hilkot Jom tob 1 4). 


V 3 !Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A Vieh bzw. Geräte von B aus- 
treibt bzw. befördert, dürfen das Vieh bzw. die Geräte nur innerhalb 
des Bereiches, der A und B zugänglich ist, ausgetrieben bzw. be- 
fördert werden. 


V 3 ?2Der Sabbatbereich des Eigentümers und des Sohnes bzw. 
Hirten ist nicht völlig, sondern nur zum Teil identisch. Wenn der Sohn 
bzw. Hirte Vieh des Eigentümers austreibt, darf das Vieh innerhalb 
des Bereiches, der dem Sohn bzw. Hirten zugänglich ist, ausgetrieben 
werden. 


V 3 3n8 meint das Mitglied der israelitischen Religionsgemeinschaft, 
9) das Mitglied der israelitischen Volksgemeinschaft (vgl. BILLER- 
BECK IS. 276). 


V 3 id. h., Geräte, auf die alle in gleicher Weise ein Anrecht haben. 
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B. Über den Transport am Feiertag (V 3—8a) 


\3 Vieh und Geräte haben den gleichen Bereich wie die Eigentümer!. 


Wenn man sein Vieh seinem Sohn oder einem Hirten übergibt, so gilt 


' für dieses sein Bereich?. Geräte, die für einen von den Brüdern? im 


Haus bestimmt sind, haben dessen Bereich und (Geräte), die nicht 
(für einen von den Brüdern im Haus) bestimmt sind#, (richten sich) 


' nach dem Ort, der allen zugänglich ist. 


4 Entleiht® man von seinem Nachbarn Geräte am Rüsttag zum Feier- 
tag, dann haben sie den Bereich des Entleihers”, (entleiht man dagegen) 
am Feiertag, dann haben sie den Bereich des Verleihers®. Wenn eine 
Frau von ihrer Nachbarin Gewürze, Wasser und Salz für ihren Teig 
leiht, haben diese den Bereich von beiden?. R. Jehuda macht eine Aus- 
nahme beim Wasser, weil an diesem nichts Wesentliches ist. 


V 3 5Der Sabbatbereich dreier Brüder, A, B und C, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A Geräte von A, Bund C be- 
fördert, dürfen die Geräte nur innerhalb des Bereiches, der A,Bund C 
zugänglich ist, befördert werden. 


V 4 ®Entleihen ist nicht nur am Feiertag, sondern nach dem offi- 
ziellen Recht auch am Sabbat gestattet (vgl. Schab XXIII 1). Im 
Kreis der Damaskusgemeinde hat man Entleihen am Sabbat ver- 
boten (vgl. Damaskusschrift XIII 4). 

V 4 ”Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A— am Rüsttag ausgeliehene — 
Gegenstände von B am Feiertag befördert, dürfen die Gegenstände 
innerhalb des Bereiches, der A zugänglich ist, befördert werden. 

V 4 8Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A — am Feiertag ausgeliehene — 
Gegenstände von B befördert, dürfen die Gegenstände nur innerhalb 
des Bereiches, der A und B zugänglich ist, befördert werden. 

V 4 ®Der Sabbatbereich zweier Frauen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A — ausgeliehene — Gewürze, 
Wasser und Salz von B am Feiertag befördert, dürfen die Gewürze, 
das Wasser und Salz nur innerhalb des Bereiches, der A und B zu- 
gänglich ist, befördert werden. 

V 5 10Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A Kohlen von B befördert, 
dürfen die Kohlen innerhalb des Bereiches, der A und B zugänglich 
ist, befördert werden. 

V 5 Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A eine Flamme von B befördert, 
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darf die Flamme innerhalb des Bereiches, der A zugänglich ist, be- 
fördert werden. 

V 5 Jeder, der sich unvorsätzlich an Dingen vergreift, die dem 
Heiligtum geweiht sind, muß als Buße einen Widder von Kleinvieh 
darbringen und den Betrag, um den man das Heiligtum geschädigt 
hat, ersetzen und noch ein Fünftel dazulegen. Jeder, der sich vorsätz- 
lich an solchen Dingen vergreift, hat, sofern keine Verwarnung vor- 
hergegangen ist, den Wert des gehabten Genusses und den Wert des- 
jenigen, um den man das Heiligtum geschädigt hat, zu ersetzen, und 
verfällt, sofern eine Verwarnung vorhergegangen ist, der Prügelstrafe 
(vgl. Lev 5 ıaft. und J. Conn Mischnajot V 1925 S. 411). 

V 5 BBei einer ganzen Reihe von Gegenständen des Heiligtums 
gilt die Bestimmung, daß man sie zwar nicht benutzen darf, daß 
man ihrentwegen aber nicht dem Gesetz über Veruntreuung unter- 
liegt (vgl. Meil III 4.7. 8, Tos Meil I 8. 10. 15. 18. 24 usw.). ‚ 

V 6 “Eine Zisterne babylonischer Pilger wird mehrfach (vgl. Ned 
VI5; Tos B kam IV 15; b Erub 45b; b Bes 39b), ein Brunnen baby- 
lonischer Pilger wird nicht erwähnt. Deshalb ist nicht 82, sondern 
7i2 zu lesen. 

V 6 !5Der Sabbatbereich zweier Personen, A und B, ist nicht völlig, 
sondern nur zum Teil identisch. Wenn A Wasser aus einer Zisterne, 
die B gehört, befördert, darf das Wasser nur innerhalb des Bereiches, 
der A und B zugänglich ist, befördert werden. 


1b Die Kohle hat den Bereich des Eigentümers!®, die Flamme ist an 
keinen Bereich gebunden!!. (Hinsichtlich) der Kohle des Heiligtums 
unterliegt man dem Gesetz über Veruntreuung!?. Die Flamme (des 
Heiligtums) darf man (zwar) nicht verwenden; (aber wenn man sie 
| verwendet,) unterliegt man nicht dem Gesetz über Veruntreuung®°. 


| 

'6 Die Zisterne!* eines Privatmannes hat den Bereich des Privat- 
| mannes?5, (die Zisterne) der Bewohner einer Ortschaft hat den Bereich 
der Bewohner dieser Ortschaft!®; (die Zisterne) derjenigen, die von 
Babylon heraufziehen!”?, hat den Bereich des Wasserschöpfers!$. 
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'7 Wenn (ein Mann) Früchte an einem anderen Ort hat und (einige) 
Bewohner dieses Ortes eine Speise niedergelegt haben !?,um zu ihm 
kommen zu können, dürfen sie ihm nicht von seinen Früchten (welche) 
mitbringen?®. Wenn er (dagegen) eine Speise niedergelegt hat, dann 


f - . . .. * 
, richten sich seine Früchte nach ihm?t. 


a Wenn man Gäste am Feiertag zu sich eingeladen hat, dürfen sie 
‚. ihre Geschenke nicht in ihrer Hand nach Hause tragen. (Das ist erst 
dann erlaubt,) wenn man schon am Rüsttag zum Feiertag für sie eines 
' ihrer Geschenke bestimmt hat??. 


V 6 16Der Sabbatbereich einer Ortschaft und einer Person ist nicht 
‚ völlig, sondern nur zum Teil identisch. Wenn die Person Wasser aus 
| einer Zisterne, die der Ortschaft gehört, befördert, darf das Wasser 
' nur innerhalb des Bereiches, den der Bereich der Ortschaft mit dem 


_ Bereich der Person gemeinsam hat, befördert werden. 


 V 6 !?Mit der Zisterne babylonischer Pilger ist eine Zisterne, die 
mitten auf der Straße liegt, gemeint (vgl. Ned VI 5; Tos B kam VI 15; 
 b Bes 39b; Darman IS. 71). 


V 6 !®Wenn eine Person Wasser aus einer Zisterne, die den baby- 
lonischen Pilgern gehört, befördert, darf das Wasser innerhalb des 
Bereichs, der dieser Person zugänglich ist, befördert werden. 


V 7 ı9Wenn man am Rüsttag zum Feiertag eine Speise für zwei 
Mahlzeiten am Ende des Sabbatbereiches niederlegt, darf man am 
Feiertag weitere 2000 Ellen gehen. 


V 7 20Der Eigentümer verfügt über seinen Sabbatbereich; die 
Früchte sind deponiert an einem Ort, der innerhalb der 2000 Ellen 
liegt, die man einem Sabbatbereich zufügen darf. Es gilt nun die 
Regel, daß das Eigentum den gleichen Bereich wie der Eigentümer 
hat. Daraus folgt, daß man die Früchte dem Eigentümer nicht hin- 
bringen darf. 

V 7 21Der Eigentümer verfügt über Sabbatbereich und 2000 Ellen. 
Die Früchte sind deponiert an einem Ort, der innerhalb der 2000 Ellen 
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liegt, die man einem Sabbatbereich zufügen darf. Es ergibt sich, daß 
man die Früchte dem Eigentümer bringen darf. 

V 8a 22Der Bereich des Gastgebers umfaßt den Sabbatbereich. Die 
Gäste kommen von einem Ort, der jenseits des Sabbatbereiches liegt. 
Wenn nun die Geschenke zu Beginn des Feiertages noch Eigentum 
des Gastgebers sind, dürfen die Gäste sie nicht mit nach Hause 
nehmen; wenn sie dagegen zu Beginn des Feiertages schon Eigentum 
der Gäste sind — was dadurch möglich wird, daß der Gastgeber ein 
Geschenk für seinen Gast bestimmt —, dürfen die Gäste sie mit nach 
Hause nehmen. 

V 8b !Nach einem Anonymus ist Weidevieh dasjenige Vieh, das 
zur Zeit des Passafestes auf die außerhalb des Bereiches der Ortschaft 
liegende Weide zieht, dort den Sommer verbringt und im Herbst 
wieder zurückkehrt (vgl. Tos Bes IV 11; b Bes 40a Bar; j Bes 63b, 
62 Bar; b Schab 45b Bar). Nach Rabbi ist unter Weidevieh dasjenige 
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C. Schlachten am Feiertag (V 8b) 


Weidevieh' darf man (an einem Feiertag) nicht tränken? und 
schlachten?; (jedoch) darf man Hausvieh tränken und schlachten. 
Das ist Hausvieh: (Vieh, das) in der Ortschaft übernachtet, und 
‚Weidevieh: (Vieh, das) auf dem Weideland übernachtet‘. 


|| 
| 


Vieh zu verstehen, das überhaupt nicht in die Ortschaft zurückkehrt 
(vgl. b Bes 40a Bar; b Schab 45b Bar; BILLERBECK II S. 114; DALMAN 
I S. 422.). 

l 


V 8b 2Es scheint üblich gewesen zu sein, die Tiere zu tränken, 
bevor man sie schlachtete. Nach einer anonymen Mitteilung will man 
dadurch erreichen, daß sich das Fell leichter abziehen läßt (vgl. 
'Tam III 4; b Tam 29a; b Bes 40a; S. LIEBERMAN, Hellenism in Jewish 
Palestine New York 1950 S. 150). 


V 8b 3Das Weidevieh hat man auf die Weide geschickt, nicht, da- 
mit es dort geschlachtet wird, sondern damit es dort besseres Futter 
findet und besser gedeiht. 

V 8b “Unter "8 sind einerseits die grünen Grasmatten Palästinas, 
andererseits die Sümpfe der Küste und des oberen Jordantales zu 
verstehen (vgl. Löw IS. 580). 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Dem Text des Traktates wurde die Mischnahandschrift KAUFMANN nach der Licht- 
druckausgabe BEers (Haag 1930) zugrundegelegt: K. Der Vokalisator der Kaur- 
MAnNschen Handschrift ist mit K, bezeichnet. 


Außerdem wurden folgende Handschriften herangezogen: 


1. Die Mischnahandschrift Cambridge (C), herausgegeben von W. H. Lowe unter 
dem irreführenden Titel: The Mishnah on which the Palestinian Talmud rests, Cam- 
bridge 1883, vgl. STRAcK S. 80. 


2. Die in der Biblioteca Palatina in Parma aufbewahrte Mischnahandschrift 
de Rossi, Nr. 138 (P) nach Photos aus dem Besitz von Prof. D. RENGSTORF. 


3. Die Münchener Handschrift des babylonischen Talmuds Cod. Hebr. 95 nach der 
Lichtdruckausgabe von H._L.STRAcK, Leiden 1912 (M). 


4. Eine Mischnahandschrift, im Besitz des Jewish Theological Seminary of America 
in New York. Die Handschrift kommt laut Mitteilung aus Italien und stammt aus dem 
Jahr 1361 (L). 


Schließlich wurden Genizafragmente verwendet 
aus Cambridge: 
E1 Nr. 67, enthaltend Suk V 6 bis BesII6 (a); 
E1 Nr. 68, enthaltend BesI6 bis II8, III5 bis III8 (b); 


aus Oxford: 


MS Heb e 44, enthaltend BesI5 bis I8$ ((c); 
MS Hebc17 und MSHebd19, enthaltend BesI1 bis II9 (d); 
MS Hebb10, enthaltend BesI1 bis II 6 (e). 


Sodann wurden Drucke herangezogen: 


1. Die editio princeps der Mischna, Neapel 1492 (N). 
2. Die editio princeps des Jerusalemischen Talmuds, Venedig 1523/1524 (J). 
3. Die editio princeps des Babylonischen Talmuds, Venedig 1520ff.(B). 


Abkürzungen: + fügen hinzu 
> fehlt bei 
a.R. am Rande 


Am nächsten steht dem von K gebotenen Text L, stärkere Abweichungen von K 
weisen dann P und N auf, noch stärkere C und /, am meisten differieren B und M. 
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Ila n90n: > K, XNI0Mla — 272: 2b DV Na — mW: "mW stets Ca, "NND 
stets JNMBed — YDRn: BORN JKP — Yan: bus K meist — 

I1b: N’ XD: N’793 WIRD MB, n3n193: nan953 MB — bar m93: bb 31 
JNMB — na an: mıaa ı J — mi: + wo om San nom mana 
MON Km Dom Ban man 12 SP MIIDNRI NN ae, den gleichen Zusatz hat 
C, außerdem fügt C bei 791% noch 29 DVI hinzu — 

12: 9972: 7P72 Cad — ND2N..... MIN: aR.d — aM: 1 > Ce — 
vınw® 8b: SO XD und durchgestrichen M — T2ın 59: + DV 939 MB — 
D’TW1: 1 > ae — IDNV: TDRWI L — MYPDn: 72 M — Din: + Kin MB — 

13a: Mona: ponm M — Yon n>2: Don n921 JNMBLad — 

18b: D’AMN MD MI: EIR nv n2 B — wm: PBuuL — non: RbINd— 
PAR NDS - MM: mm a— 

14: jnt: a CINKMP — mobw: mob» KLJdA — PMDR pr: + DR 
JMBde, + DX CNPLa — oX: ON JKMad — 

Iba.b.c: INN PR DIR D 2 pron PR DIR D 2 ppbon PR mIR w 2: 

ppPon PR mIR w 2 pann PR DIR w 2 Pbou PR MIND 7 
pınn PR mn w 2 ppbon TR DIN D 2 pbom PR DIN DS M 

Ida: Porn: Ps’In a — Yon m21:1 > Ce 

Idb: aypb: + X51 beides durchgestrichen M — PbY: a.R.M. — W2: + 
n22M— 

I5c: pann: PrBn L— n8°9T17 Ma: D'MTT M, J0917 B,n°2 > LJ, N°3 nach- 
getragen c — 89: + 1 JNMPde — xD: RU’N d — 9: Poy J — NM Ww2: 
> ce — 

16: xD Pr’aın: 8? > c — mn NBD: min 950 PLa — nWN2: n104% 
CJNMBacde — 

17: PIWRRn:1 > CJNMBce — MMDYAN: 1 > Cce — INAX: + On? B— 
Bun mab: > CJNMPBLacde — jn>» mınn mınm np: oma jn>» nunaı non 
210 a — Mina MAIN: Mana Man) a — nam: > IM — XD 72: PR 72 MB— 
19bp: Paroın M — on» RR: DD RN N — 21: >21 CKPad, »XDT JNMBLe — 
IORN: SORN J — 27 NIMD: NND BMJ — "21 @ CKPab, WITO N — 

18: mW: NO e — D’S11: PIYTI CJNKMPbced — Yy »w TITn2: 211m 
ys »oM — jax bw Tina: 722 CJNMPBLabede — Da 21:1 > C — nonm: 
+ PPIM — 

19: BOX BOR IN: DIR DIN 972, das zweite DSYN wurde durchgestrichen 
und zu dem ersten ein ] hinzugefügt M — YOX: DDR KCPMLN JBabde — DON; >a, 
US1R KCJNPde, YaIXı B — Bun M21: 1 > Ce — PM: 1 > JNMPBLade, + 
pip2 B — xbı nbau2: 1 > C, nD32: + 73X M — nDla R01: 1 > M, min: 
mınd— 

110: DMR D H92: MOIN OD na B — SIR: NOON d — NN: 1> Ce, 
mn man: mm ana a — mn: men K— 91: + P2 BM — Den: + 72 BM — 
B’oınw1:1> BM— nIDP1: > J,1> d, N19P1 Me — 739: 7271 3 — AR: > JMP— 
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I11: 095: a9 b — PM DEN: 1 > CJMBbe — DB BY AR: + PRO] — 
Im omba ona ww: > J—B: + DVD M— onaww: >M— jM:1a.R.M— 
IS RIND NDR: TI2D NDR JMB — DD: a.R.d — 12: > M— Mk: + DVI 
a0 MP — 


111: %w2°: + DIN Na — 38 arb im: 2 DVI C — mowi:ı > M — 
DON D n92: SON D na B — nm Dbwan: 1 > Ce — DAR nm: 
JRR n Ma B — DTM: D’TWMI C/NLa, 2 B, "71% gestrichen, a. R. D’712) 
M — 89221: 73°%21 JNMBLd, 1a.R.e — nonn2: + DNINB, + DXe — 
nn: Wa JML — nawb: naw3 KL — 


112: ab: AN JNMPBLe — na n2D: m’ı na0n CNMPBLe — Dbn 
navn: na nobn L— San n721: 1 > CNe — DIN: I >M— 


II 3: D®w: OOIDCKMb, + 1 JNMBLd — D’P’vn DnD: D’P’WRADC/NMPBLbde — 
DPWn: PPWAW a — manbb: 170» NMBL — braun»: PY>aUn CJMPBLabde, 
>c — y'»aun: + 1 MBLad — 


14: DAMN w n2: MOIN D N B — Bun MI: 1 > Ce — DR nm: 
AIR In NN B — 


115: v7: > MPB — mnwb: nmnwb JNKMPa — Yun ma: 1 > Ce — mW: 
10191 C/JNMPLade 


116: mwbw: wow d — oann: + noonn2a» B — 18 Dya: SB oya B — 
navb: > B— PEPWPRI:1 > C— }ND: IN’D CMd, PnD B — Mist: PR B — 
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NDnn MB — 


118: mwbw: mwıow d — NS: MRSP JNMB — Dina: DM JNKd — MR: 
Dax ze 


II 9a: Dwn: nun K — o’95 nwbw: m>ba mwıbw d — own nos: nun n’oD 
P— buap: Dap K — own buap: Dun P JM, num pP CNP — mann: 
n»nn B, d vokalisiert NiDN2 und NIN2 — DWwn miann: Dom m P, Din) n 
JNMBL — 7935 own: ny25 55 nwm) B — 


I 9b: nxab: + nionn 55 own bıuzrp >65 own orya nobw nimm C — 
nBun: nPD’I CNKMP, nBu3 J — NW MPR: I MPN) CINMPB — nn: 
NIM K — PR: PRB — DIN: DIDI K — 


Im1: Pam a 72 + 218 Dr NMBL — N DB a: 
+ 398 ar3 M — D’w: ID C — 535: > M — mn MBWm mn: mn OUT 
NW) M — MT: MT.K — 917°: 97V ML — 
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Banı: DIOX? BCN, %315 7, DaRb M, D2iRD P— nv nyan: > B — mean: 
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II 4: annn: mmaam CINL — 923: 92% CJNKMP — 3% DY a7yn: T192n 
Dv BL— 

II 5: nnaw: + 218 Dr b — moyn: mwyaı B — Ybxww: om) BM — 
NNNDID: NND’ CK, MNAUD CJM, NRUD P, NHBID B — IAN: INHN) CMB 

III 6: Dom: Pina CP — nonna: noonn2? NMB — vrBIp: Y’DIP JNLB — 
DANK SM: MRIR Im B — IPB: IP°Y JNKMP — 

IH 7a: P2Dn: + 218 DYa M — nen: nrran C — 

IH 7b: na07: Yan? M — Tan: Dipw MB — %: > M — vmw: + N 
M — om: > MBL — ppbnn: porn MBL — 


II 8: un»: Yard M— 5: > M — mDyn: + NaNI B — bunwa: DIND B — 
NR KOMM: NR > MPB — PNA: PMTM K — MIR WIND NIN: + MN MBL — 
PP my 192: + MiTan 9192 Bm MB — 


II 9: »7 3n Dan» aTR YRıR: > 7n Tan ar Dad un DER DIR Tin B— 
P2: PPm2 CNMP, pıyn2 KJ — 

IV 1a: O8°2°%: 892° J — 1DN2: DD K — 18: > NMB — miBb: + DB — 
yarnab: Parsb INPL — xD: DAN C/JNMPB — nun: nX’2n BM — 

IV 1b: o’oonnn: D’onna) MB — MIM’AY: NE’AY CINPBL — 

IV 2: Pl: 1 > CJNMP— mi: 1a.R.K— XV: > B— nd Kinv: TnDw 
MB — 7019: POIs K — 19: 13 N — nav oinn: nawn Dinn CM — 

IV 8a: PX: a.R. K— 3w O2: >P,aR.K 


IV 8b: PX: PX B— D’ypan: + D’8y J — oyTapa br: 972 X? CJNMPL — 
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y’oı? JMBL — 
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non: n972 MB — 
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v7: PNMB: PNYID K— N12D: Kan B— YDSK: + PNIVOn B— PER: 
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I 


II 


III 


REGISTER 


1. Verzeichnis der im Traktat Besa genannten Rabbinen 


1. Generation der Tannaiten 
(Zeit Jesu und der Apostel) 


Schule Schammais und Schule Hillels 


2. Generation der Tannaiten 


(etwa 90—130 n. Chr.) 


Ältere Gruppe: 
Rabban Gamli’el II. 
R. Eli‘ezer 

R. El‘azar ben ‘Azarja 
Scha’ul ben Botnit 


Jüngere Gruppe: 
R. “Akiba 
R. Tarfon 


8. Generation der Tannaiten 
(etwa 130—160 n. Chr.) 

R. Me’ir 

R. Schim‘on 

R. Jose 

R. Jehuda 

Rabban Schim‘on ben Gamli’el 
Abba Scha’ul 


IV Die Gelehrten 


la: 
6. 
IL: 


= nn 3a bmDar bc. 
IV 
6 


IE 6701172 


IV 6. 
II 8 
III 8 


IV 3c 


Tc 


I 10. III 4 


IV 2 
Tz1 
IIı 
III 8 


II 8. 9b. III 4. 6.8 


118773, 10110628, IVOGe Ze 


2. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


Genesis 
25 25. 81 72 
Exodus 
7.28 8 
12 16 3. 48 
12 19 21 
137 20. 21 


16 ı1t. 3 


16 23 
29 15.19 
353 


Leviticus 


13 
14 
32.8.1838 
44 


104 


4 13-21 
. 818.22 


11 9-12 
1134 
1713 
1919 
2317 
23 39 
2341 
27 1-8 
2714 
27 28 


Numeri 


812 
15 20 


Deuteronomium 


14 9-10 
164 
2211 


Richter 
19 19 


1. Samuelis 
258 


2. Samuelis 
12 31 


1. Könige 
LE: 


Jesaja 
417 
30 28 
30 33 
6525 


Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


72 


78 


72 


72 
36 
5i 
72 


Ezechiel 


249 
44 30 


Amos 


39 


Proverbien 


2131 


Daniel 
18 


Esther 
919.22 


Nehemia 


8 10-12 
10 38 


Matthäus 


418 
12 11 


26 17. 5711. 


Markus 
116 


14 12. 5311. 


Lukas 


bi 
145 


22 15. 5411. 


Johannes 


26 
19 14 


51 
32 


36 


36 


Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 
Deuteronomium 
Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 

Joel 

Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Sprüche 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Esther 
Judith 
Weisheit Salomos 
Tobit 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


I. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Bar. 


Hen 
HMos 
IVEs 
ApBar 
XIlIPatr 
Od 
Mat 
Marc 
Luc 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 
Phil 
Eph 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 
Phm 
Hebr 
Jak 
Petr 
Jud 
Apc 


Baruch 

Makkabäer 

Stücke zu Esther 
Susanna 

Bel zu Babel 
Drache zu Babel 
Gesang der 3 Männer im Feuer- 
ofen 

Gebet Asarjas 
Gebet Manasses 
Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 
Himmelfahrt Mosis 
IV Esra 
Apokalypse Baruch 
Testamente der 12 Patriarchen 
Oden Salomos 
Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 

Korinther 

Galater 

Philipper 

Epheser 

Kolosser 
Thessalonicher 
Timotheus 

Titus 

Philemon 

Hebräer 

Jakobus 

Petrus 

Judas: 
Offenbarung Johannes 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 


Midrasch rabba 
Mekilta 

Sifra, Sifre 
Pesikta 


106 Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 
2. Die Traktate der Mischna 
1. Seder 4. Seder 
Ber Berakot B kam 
Pea Pea B mes 
Dam Damai B bat 
Kil Kilajim Sanh 
Schebi Schebiit Makk 
Ter Terumot Schebu 
Maas Maaserot Edu 
Maas sch Maaser scheni Ab zara 
Hal Halla Ab 
Orl Orla Hor 
Bik Bikkurim 
5. Seder 
Zeb 
2. Seder Men 
Schab  Schabbat Hul 
Erub Erubin Bek 
Bes Pesachim .< 
Scheck Schekalim 2 
Jom Joma ey 
Suk Sukka 2 
Bes Besa 
Rhasch KRosch haschana 2. 
Taan Taanit ns 
Meg Megilla 
M kat Moed katan oz 
Hag Hagiga Kel 
Ohal 
Neg 
Par 
3. Seder Toh 
Jeb Jebamot Mik 
Ket Ketubbot Nid 
Ned Nedarim Maksch 
Naz Nazir Zab 
Git Gittin Teb j 
Sot Sota Jad 
Kid Kidduschin Uks 
3. Sonstiges 
M Mischna T 
Tos Tosefta Mek 
Bar Baraita Sifr 
j jerusalemische Gemara Pesik 
b babylonische Gemara Jos 
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